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er Held im Unglück, oder ber Held 
in Feindes Landen ſolte zwar nach 
dem erſten Entwurf meine Feder 
nn dieſer Vorrede beſchaͤftigen, fo 
wie id i in der Vorrede zum dritten Theil die Beweg⸗ 
urſachen eines heldenmuͤthigen Todes erzehlt habe. 
Allein ich ſehe mich bemuͤßiget, meinen Vorſatz zu 
aͤndern, da ich ohnedies bereits die Grenzen, die 
ich mir bey jedem Theil vorgeſetzt, obwol zum Be⸗ 
ſten meiner geneigten Leſer, bey dieſem vierten Theil 
faſt uͤberſchritten habe. | 

Auſſer dem verſprochenen Kupfer Ihro Durch⸗ 
laucht des hochſeeligen Herzogs Friedrich Franz 
von Braunſchweig und Luͤneburg, enthalt dies 
fer Theil die Lebensbeſchreibungen Ihro Excellenzen 
des ſeeligen Herrn Generalfeldmarſchalls Reith, 
derer Herren Generallieutenants Ralnein, Ruts 
xz und 
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und Grafen Rothenburg, denn Ihro Hochwohl⸗ 
gebohrnen Gnaden derer Herren Generalmajors 
Rurſſell, Alemann, Krockow, Goltz, Bre⸗ 
dow, derer Herren Obriſten Goltz und Ser 
marth, und des Herrn Majors von der Goltz. 
Ein jedes dieſer Leben hat feine eigene Züge, und in 
jedem werden wir gewiß den Helden wahrnehmen, 
obgleich freylich immer ein Leben wichtigere Bege⸗ 
benheiten als das andere enthaͤlt, weil ein General⸗ 
feldmarſchall Keith weit mehr Gelegenheiten, ſich 
zu zeigen, hat, als ein Obriſtwachmeiſter von der 
Goltz, wenn gleich dieſer in ſeiner Stelle erwieſen, 
daß er jenes Verdienſten nahe genug gekommen waͤ⸗ 
re, wenn die Vorſicht ihn nicht vor der Zeit ins 
Grab gelegt. 

Ich habe auch einige, ob gleich noch nicht zu⸗ 
ſammenhaͤngende Nachrichten, von dem Geſchlechte 
derer von Rothenburg gegeben; und ich hoffe 
meiner geneigten Leſer Beyfall zu verdienen, wenn 
ich die Zuſaͤtze und Verbeſſerungen zu denen bisher 
beſchriebenen Leben liefere, ohne ſie in die Noth⸗ 
wendigkeit zu ſetzen, ſich neuere Auflagen der vori⸗ 
gen Theile, bloſſer Zuſaͤtze wegen, anzuſchaffen. 
Es iſt mir um die Wahrheit zu thun; und daher 
(inte ich mich nicht, zu geſtehen, worin ich und 

die 


Vorrede. 

die Preſſe gefehlet, oder wo ich zu der Kentniß 
mehrerer Lebensumftände gekommen bin. Doch 
follen bey etwa kuͤnftig vorkommenden Auflagen dice 
ſe Zuſaͤtze und Verbeſſerungen ein jedes an ſeinen 
Ort gebracht und eingeſchaltet werden. Die bes 
traͤchtlichen Zuſaͤtze zu dem Leben des ſeeligen Herrn 
Feldmarſchalls Keith und des Herrn Generalma⸗ 
jors Bredow, haben, weil fie wegen vierwoͤchent⸗ 
lichen feindlichen Ueberfalls und Sperrung der Po⸗ 
ſten zu ſpaͤt eingelaufen, es nothwendig gemacht, 
die Zuſaͤtze und Ausbeſſerungen in dieſen Theil zu 
bringen. 

Mein Herr Verleger iſt ſich auch jetzt vollig 
gleich geblieben, und hat nichts ermangeln laſſen, 
was zur aͤuſſern Schönheit dieſer Blatter zu fore 
dern waͤre. Es wird ihm auch an Abnahme nicht 
fehlen, und weder gewinnſuͤchtiger Nachdruck mane 
cher Leben, noch die Pluͤnderungen meiner Arbeit, 
ohne Anfuͤhrung deſſen, dem man ſie entlehnet, ha⸗ 
ben ihn muthlos machen koͤnnen. 

Solte Gott mir ferner Geſundheit verleihen, 
und meine übrige Beſchaͤftigungen und Umſtaͤnde 
es zulaſſen, mit einer Arbeit ſich abzugeben, die 
mehr Vergnuͤgen als Vortheil, mehr Ehre als Ge⸗ 
winſt bringt, ſo werde ich die Leben der uͤbrigen 
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preußiſchen Helden gewiß in denen folgenden 
Theilen beybringen. Ich muntere daher abermals 
einen jeden gnaͤdigen und vornehmen Gonner auf, 
mir aͤchte Nachrichten zu ſolchen Beſchreibungen zu⸗ 
zuſchicken. Es ſollen alſo noch die Leben Ihro Ex⸗ 
tellenzen des Herrn Generalfeldmarſchalls von 
Kalckſtein, des Herrn Generals en Chef der Reu⸗ 
terey von Bredow, derer Herren Generallieute⸗ 
nants von Drieſen, Graͤvenitz, Itzenplitz, 
Byow, Moͤllendorf, la Motte, Pennavai⸗ 
re, Retzow und Winterfeld, imgleichen derer 
Herren Generalmajors Blanckenſee von der In⸗ 
fanterie und Cavallerie, Geiſt, Kahlden, Katt, 
Kleiſt, Kreutzen, £angermann, Munchow, 
Oldenburg, Pfuel, Purkammer, Quaadt, 
Schoͤning, Woitke, Wopersnow und So 
ſtrow folgen. 

Gott erhalte ferner den Koͤnig und ſeine Hel⸗ 
den, ſo werden ſie gewiß auch in dieſem Jahre, wie 
ſie es angefangen, die Feinde des Vaterlandes von 
deſſen Grenzen entfernen, und demſelben den ſo 
ſehnlich gewuͤnſchten Frieden verfchaffen. So bete 
ich vor alle meine Lefer. Salle auf der Friedrichs⸗ 
hohenſchule ben 28ſten September 1759. 

Dr. Carl — ich Pauli. 


I. Leben 


I. 


Leben 
Sr. hochgebohrnen Excellenz, 
des 


Herrn Jacob Keith, 


Koͤnigl. Preußiſchen Generalfeldmarſchalls, Gou⸗ 
verneurs der Reſidenzen Berlin, Ritters des Königl. 
ſchwarzen Adlerordens, auch der rußiſchkayſerlichen 
St. Andreas - und Alexandernewski 
Orden. 


Leb. groſſ. Geld. 4 Th. A 


Ihre Wuͤnſche find gerecht, und ich 
bin ſehr vergnuͤgt, daß ich aus edhe 

ten Quellen meine efer befriedigen 

kan. Da dieſer Held ein Fremder geweſen, und nur 
wenige Jahre in den Dienſten unſers groſſen Koͤniges 
geſtanden, fo iſt die Beſchreibung feines Lebens um for 
noͤthiger, aber auch mit mehreren Bemühungen vere 
knuͤpft geweſen. Ich hoffe daher Vergebung zu erhal⸗ 
ten, daß ich in dieſer Lebensgeſchichte verſchiedene Bege⸗ 
benheiten von Großbritannien, Spanien, Rußland, 
Polen, Schweden und Daͤnnemark anfuͤhre, ohne 
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welche dieſe Lebensbeſchreibung dunkel wuͤrde geblieben 
ſeyn. Vielleicht kan id) fünftig noch mehr beſondere 
Nachrichten von unſerm Helden beybringen, wenn es de⸗ 
nen Freunden des ſeligen Herrn Generalfeldmarſchalls, 
dem Herrn Generalmajor le Grand und dem Herrn 
Obriſten Robert Keith gefällig wäre, mir noch naͤhere 
Nachrichten gnaͤdig zuzuſchicken, die ſein Leben betreffen. 
Schottland ijt bis 1706 ein von England völlig 
unterſchiedenes Reich geblieben, ohnerachtet ſeit 1603 die 
ſchottiſchen Koͤnige zugleich Koͤnige von England gewe— 
ſen. Es hatte alſo auch ſeine beſondere Reichsbeamten, 
zu welchen die ſchottiſchen Reichsmarſchaͤlle gehoͤreten. 
Ihr Amt iſt bereits zu des Königs Macolmi des zten 
Zeiten, folglich ſeit 700 Jahren, bey dem Keithſchen 
Hauſe, welches aber ſchon vorher als ein adeliches 
Haus beruͤhmt war, erblich geweſen, und jederzeit von 
dem erſtgebohrnen verwaltet worden. Daher komt es 
auch, daß nur der aͤlteſte Sohn dieſen Amtsnamen nach 
ſeines Vaters Tode fuͤhret. Von denen Erbmarſchaͤllen 
des Reichs oder Mariſhaͤllen Schottlands, wie fie bey 
ihnen heiſſen, ſind aber noch die koͤniglichen Hofmarſchaͤlle 
zu unterſcheiden, welche die Regenten ſich ſelbſt ernant 
haben. Daher komts, daß in einer und eben derſelben 
Urkunde oft zweyer Marſchaͤlle gedacht wird, da denn 
der eine der Marſchall von Schottland, das iſt, der 
Reichsmarſchall, der andere, Unſer Marſc chall, das iſt, 
der vom Koͤnige ernante Hofmarſchall, genant wird. 
Ich brauche nichts weiter von dem hohen Alter und der 
Vortreflichkeit eines Hauſes zu reden“), das ſchon ſo viele 
Jahrhunderte ein fo anfehnliches Reichs amt erblich befef- 
ſen. 


* er churmaͤrkiſche Adelshiſtorie. Erſtes Stuͤck. 
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ſen, und aus dem unſer Held abſtammet. Koͤnig Ja⸗ 
cob der ote hat ſolches 1458 bereits in den Grafenſtand 
erhoben. Wilhelm Graf Mariſhall Lord Keith und 
Altree, welche bende letztern Pairſchaften oder Laͤndereyen 
ſind, deren Benennung nur Perſonen aus dem hohen 
Reichsadel zuſtehen, hatte ſich mit der Lady Maria 
Deummond, einer Tochter des Grafen von Perth, vere 
malt. Mit ihr erzielte er vier Kinder: 1. Lady Maria 
Keith, ward die Gemalin des Flemming Grafen von 
Wigton, und hat nach ihrem Tode eine Tochter verlaſ⸗ 
ſen, welche ſich mit dem Lord Elpfingston ehelich ver⸗ 
bunden hat. 2. Lady Anna Keith, die des jetzigen 
Grafen von Galloway aus dem Haufe Stuart Gema⸗ 
lin geworden, und ſolchem eine Tochter verlaſſen, die an 
den Marquis von Seafort vermaͤhlt iſt. 3. George 
Graf Mariſhall von Schottland Lord Keith und lo 
tree, Sr. Koͤnigl. Majeftat in Preuſſen Generalgouver⸗ 
neur von den Herzogthuͤmern Neufchatel und Valengin, 
welcher, da ich dieſes ſchreibe, in ſehr wichtigen Verrich⸗ 
tungen ſich zu Valencia in Spanien aufhaͤlt. Man 
wuͤrde dieſen Herrn ſehr unrichtig Grafen von Marſchall 
nennen, da ſein Ehrenname von keinem Gut oder Hauſe 
hergenommen worden, ſondern, wie ich bereits oben an⸗ 
gefuͤhret, der Name eines Reichsamtes iſt. 4. Herr 
Jacob Keith, deſſen Leben meine Sefer mit einer gered): 
ten Neugierde zu wiſſen begehren. 
Dieſer Herr ward 1696 in Schottland gebohren. 
Da er einen aͤltern Bruder hatte, ſo hieß er nur Herr 
Jacob Keith. In England, Schottland, Irland, 
Spanien, Portugal und Frankreich ift es gebraͤuch⸗ 
lich, daß nur der aͤlteſte Sohn die voͤlligen Standesnamen 
des Vaters erbt. Nur der aͤlteſte Sohn eines Grafen 
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wird in Grosbritannien und Irland ein Lord genannt, 
die übrigen heiſſen nach ihrem Tauf⸗ und Geſchlechtsna⸗ 
men Sehr fruͤhzeitig ward er mit den erſtern Gruͤnden 
der Wiſſenſchaften bekant. Zu Hauſe machte er den An⸗ 
fang in ſeinem Geſchlechtsaufenthalt dazu, und faſte ſon⸗ 
derlich die lateiniſche Sprache. Das Gebaͤude ſelbſt 
ward auf der hohen Schule zu Aberdeen aufgefuͤhret. 
In feinem europaͤiſchen Staate findet man fo vortrefli— 
che Anſtalten und fo reiche Stiftungen vor die Wiſſen— 
ſchaften, als in Grosbritannien. Ihre hohe Schulen 
haben viel vorzuͤgliches, beſonders auch darin, daß ſie 
wirklich eine Geſellſchaft vieler gelehrten Geſellſchaften 
ſind. So viele Collegia und Hallen eine brittiſche hohe 
Schule hat, aus ſo vielen hohen Schulen beſtehet ſie. 
Zu Aberdeen iſt unter andern das Mariſhallscollegium. 
Die Großmuth des Georg Graf Mariſhalls unſers Herrn 
Keith Herrn Eltervaters, hatte ſolches geſtiftet. Wenn 
ich auch bloß aus den Wiſſenſchaften unſers Helden ur⸗ 
theile, ſo muß ſolches vortrefliche Lehrer gehabt haben, 
da ſolcher in dem Mariſhallscollegio den Wiſſenſchaften 
oblag, beſonders da er bereits im roten Jahr feines Ale 
ters von den Muſen durch den Klang der Kriegstrompete 
abgerufen ward. 

Ich komme auf einen Hauptumſtand ſeines Lebens, 
der die übrigen nach fid) gezogen. Weil ich fo verſchie⸗ 
dene Gattungen von Leſern habe, welchen ich gern die 
Sache deutlich vorſtellen wolte, ſo wird man es mir leicht 
vergeben, von Dingen zu reden, davon einige völlig, eis 
nige zum Theil, einige aber gar nicht unterrichtet ſind. 
England und Schottland waren ſonſt zwey verſchiedene 
Staaten, welche jedoch darin jederzeit mit einander uͤber⸗ 
eingekommen, daß die Unterthanen groſſe Vorrechte ha⸗ 
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ben, und deren Einwohner ſich jederzeit aller Mittel bee 
dienet, ihre Monarchen in den Zuſtand zu ſetzen, daß 
ſolche nichts uͤbels thun koͤnnen. England hat ſolches 
durch ſein Parlament, Schottland ſowol durch ſein 
Parlament, als durch eine davon noch verſchiedene Ver⸗ 
ſamlung ſeiner Staͤnde bewirkt. Die Gewalt der Unter⸗ 
thanen haͤlt die koͤnigliche Gewalt in einer Art von Gleich⸗ 
gewicht, und dies iſt die Urſache, warum die Britten 
ihre Regierungseinrichtung vor die allervortreflichſte in 
der ganzen Welt halten. Sie iſt es wirklich vor vielen 
andern; jedoch mangelt es auch ebenfals nicht an Gebre⸗ 
chen. Der Hauptfehler beſteht darin, daß die Rechte 
der Koͤnige und die Rechte der Unterthanen nicht einzeln 
genau genug beſtimt ſind. Die Britten ſelbſt haben hierin 
verſchiedene von einander abweichende Meinungen, die 
Parteyen verurſachen, welche gegen fid) ſelbſi gewuͤtet 
und die fuͤrchterlichſten buͤrgerlichen Kriege wider einan⸗ 
der gefuͤhrt haben. Vald hat die eine, bald die andere 
die Oberhand behalten, der beſiegte Theil hat aber nur ſo 
lange unrecht gehabt, als er unterliegt, und jeder Theil ſiehet 
es als ein Zeichen der Richtigkeit ſeiner Meinungen an, 
wenn das veraͤnderliche Gluͤck ihm die Uebermacht vor 
der andern Partey goͤnnet. Unter andern ſtrittigen Fra⸗ 
gen, die uͤber die Rechte der Unterthanen vorkommen, 
gehoͤrt vornemlich dieſe: ob ſolche ſich in die Beſtimmung 
der Nachfolge miſchen duͤrfen. Einige behaupten, die 
koͤnigliche Gewalt und die eingefuͤhrte Erbfolge ſey von 
Gott, und kein Menſch, am wenigſten ein Unter⸗ 
than, ſey berechtiget, einem Koͤnige ſeine Regierung, 
und dem der eingefuͤhrten Ordnung gemaͤß beſtimmten 
Thronfolger ſein Erbfolgsrecht zu entziehen. Andere 
halten davor, daß urſpruͤnglich das ganze Volk ein 
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Haus zur Regierung erhoben, daß dieſes einen Vergleich 
zwiſchen Regenten und Unterthanen zum Grunde lege, 
welcher die Gluͤckſeligkeit des Staats betreffe, daß, ſo oft 
der Regent ganz offenbar ſeinen Staat zu unterdruͤcken 
und deſſen Einwohner tyranniſch um ſeine Freyheiten zu 
bringen ſuche, ſolche an ihren Vergleich ebenfals nicht 
mehr gebunden ſind; daß man zu keinem blos leidenden 
Gehorſam verbunden ſey; und daß der Staat auch das 
Recht habe, die Erbfolge ſowol in zweifelhaften Faͤllen, 
als auch alsdenn beſtimmen zu koͤnnen, wenn der naͤchſte 
Thronerbe in Umſtaͤnden iſt, bey denen alle Vermuthung 
wegfaͤlt, daß er ſeinen Staat vergleichsmaͤßig, oder ſo 
regieren werde, daß deſſen Gluͤckſeligkeit und Vorrechte 
damit beſtehen koͤnnen. Sie berufen ſich auch auf die 
Beyſpiele verſchiedener Regenten, die ſich ihr Recht zur 
Krone von dem Staat haben beſtaͤtigen laſſen. Sie 
rechnen Wilhelm den Eroberer ſelbſt, deſſen Soͤhne, 
Wilhelm den rothen, Henrich ben ıften, Henrich den 
zten, Johann ohne Land, Richard den oten und noch 
mehrere dahin. Sie behaupten, Henrich der 7te ſey 
nicht ſowol durch ſeine Gemalin und durch ſeinen Sieg 
über Richard den 3ten, als vielmehr durch die Krönung (eic 
ner Landsleute auf den Thron gekommen. Das Parlament 
habe erſt Henrich dem 8ten die Erlaubniß geben muͤſſen, 
ſeine Thronfolge in ſeinem letzten Willen zu beſtimmen. 
Selbſt das Haus Stuart ſey nicht ohne Einwilligung 
des Parlaments auf den Thron gekommen. Beyde 
Parteyen haben in neuern Zeiten Namen bekommen. 
Die, welche von den Unterthanen einen blinden und blos 
leidenden Gehorſam verlangen, heiſſen Torys, und die, 
welche die Unterthanen für berechtigt halten, ihre Frey: 
heiten auch gegen ihre Monarchen zu vertheidigen, wer⸗ 
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den Whigs genennet. Dieſer Unterſchied, der Sache 
ſelbſt nach, iſt ſehr alt; aber er hat nie oͤftere und an⸗ 
haltendere Unruhen erregt, als ſeit der Regierung des 
Hauſes Stuarts. Jacob der ste gebohrner Koͤnig von 
Schottland, aus dem Geſchlecht der Stuarte, kam 
1603 auf den englaͤndiſchen Thron. Er hieß daſelbſt Ja- 
cob der ıfle, und (eit der Zeit haben dieſe zwey vormals vere. 
ſchiedene Staaten einen und denſelben Koͤnig. Jacob 
ber rie war ein Tory, und ein fo ſtrenger Anhänger der 
in England eingefuͤhrten hohen oder Epiſcopalkirche, daß 
er auch in der Meynung ſtand, kein Biſchof, kein Md- 
nig. Die Whigs und die Presbyterianer ſowol als 
andere Glaubensgenoſſen, gaben dieſem Prinzen eine An: 
haͤnglichkeit gegen das Papſtthum Schuld, und klagten 
über Bedruͤckungen. Carl der ıfle, der 1625 feinem 
Vater folgte, war in deſſen Meynungen erzogen. Er 
wolte ſie durchſetzen, gerieth aber mit ſeinen eigenen Un⸗ 
terthanen, den Whigs, in einen buͤrgerlichen Krieg, in 
welchem der Soldat die Oberhand bekam, der ſich durch 
Cromwels Raͤnke regieren ließ. Endlich muſte der Koͤ⸗ 
nig 1649 auf der Blutbuͤhne ſterben, welches man aber 
nicht ſowol dem Parlament, den Whigs und Presby⸗ 
terianern, als dem Poͤbel, den Independenten und den 
Gleichmachers beyzumeſſen hat. Carl Stuarts Prin⸗ 
zen muſten landfluͤchtig werden, und die Torys muſten 
viel Verfolgung ausſtehen. Aber bald nach dem Tode 
Cromwels, dieſes die Koͤnigsmoͤrder belebenden Man⸗ 
nes, ward Carl der ate durch die verſammleten Staͤnde 
wieder auf den Thron ſeines ungluͤcklichen Vaters 1660 
geſetzt. Ohnerachtet ſolcher aber mit Vater und Groß⸗ 
vater gleiche Geſinnungen, auch heimlich das Papſtthum 
angenommen hatte, zugleich es an Verſuchen nicht feblen 
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lies, fid völlig unabhängig und feine Unterthanen paͤpſt⸗ 
Iich zu machen, ſo ließ er ſolche doch bey ſeiner ihm eige⸗ 
nen Furcht und uͤbermaͤßigen Ausgaben zu andern Din⸗ 
gen, fahren, ſo oft er Widerſtand vermerkte. Er ſagte 
zu feinem Bruder Jacob, Herzogen von Pork, da fol: 
cher ihm anrieth, ſein Vorhaben mit Gewalt durchzuſe⸗ 
tzen: Er trage eben kein Verlangen, noch einmal ſeine 
Sicherheit auſſer Land zu ſuchen. Er ſtarb auch als 
König von England 1688. Da er keine echte Kinder 
hinterließ, folgte ihm fein Bruder Jacob der ate, ein 
Prinz, der ſich bereits öffentlich zur roͤmiſchen Kirche 
gewandt, und ſich nach dem Tode ſeiner erſten proteſtan⸗ 
tiſchen Gemalin der Anna Hyde, bereits mit einer pas 
piſtiſchen Prinzeßin Maria Beatrix Eleonora von Eſte, 
Prinzeßin von Modena, vermaͤhlt hatte. Dieſer in 
ſeiner Religion ſehr eifrige Prinz, und eben ſo eifrige 
Tory, ſuchte unumſchraͤnkt zu regieren, um ſeine Staaten 
dem Papſt zu unterwerfen, und die Paͤpſtler zu vermeh⸗ 
ren, um die Unabhaͤngigkeit deſto leichter zu erhalten. 
Er nahm verſchiedenen Gemeinen mit Gewalt ihre Frey⸗ 
heitsbriefe. Die von ihm verordnete hohe Commißion in 
geiſtlichen Sachen, die aus Paͤpſtlern und ſtrengen To⸗ 
rys beſtand; die blos durch koͤnigliche Machtsvollkom⸗ 
menheit gegen die Parlamentsſchluͤſſe herausgegebene Er⸗ 
klaͤrung, die Gewiſſensfreyheit betreffend; das harte Be: 
tragen gegen ſieben Biſchoͤfe, die deswegen in den Tour 
gebracht wurden, weil ſie ſich geweigert, dieſe Erklaͤrung 
von den Kanzeln verleſen zu laſſen, da ſie als Pairs des 
Reichs den Staͤnden die Geſetzgebergewalt nicht nehmen 
laſſen, und als vornehme Geiſtliche der englaͤndiſchen 
hohen Kirche das Papſtthum nicht einfuͤhren laſſen wol⸗ 
ten; die Bemühungen des Königs, den fo genanten Teſt 
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und die durch Parlamentsſchluͤſſe eingeführten Strafge⸗ 
ſetze gegen die Catholiken abzuſchaffen; und noch viel 
mehrere vorgenommene Handlungen zeigten den Britten 
den Untergang ihrer Freyheiten und ihrer Religion ſo 
deutlich, daß ſie nicht mehr daran zweifelten. Man 
hatte zwar noch immer Hofnung behalten, daß ſich dieſes 
alles ändern wuͤrde, wenn eine der Prinzeßinnen von ſei⸗ 
ner erſten proteſtantiſchen Gemalin dem Koͤnige folgen 
wuͤrde. Aber es ward endlich kund gemacht, daß die 
zweyte Gemalin ſich geſegnet befinde, und bald darauf, 
daß ſie mit einem Prinzen wirklich 1688 niedergekommen 
ſey. Viele wolten ſolches nicht glauben, und ſahen die⸗ 
ſes Kind, in ſo fern es ein Kronerbe ſeyn ſolte, blos als 
einen Menſchen an, den die Staatskunſt erzeugt und den der 
brennende Religionseifer der Paͤpſtler geboren habe. Der 
Hof war viel zu ſorglos, die Rechtmaͤßigkeit der Geburt 
dieſes juͤngern Jacobs auſſer allem Zweifel zu ſetzen, und 
hat dadurch die Zweifler noch mehr beſtaͤrkt. Kurz die 
echte oder unechte Geburt deſſelben bleibt ſeit der Zeit eine 
Aufgabe, bie wol niemals völlig aufgelófet werden dürfe 
te. Da alſo England durch die Niederkunft einer pa⸗ 
piſtiſchen Koͤnigin mit einem Sohne alle ihre Hofnungen 
verſchwinden ſahe, vereinigten ſich die Biſchoͤflichgeſin⸗ 
neten mit den Presbyterianern und andern Noncon⸗ 
formiſten, und riefen des Koͤnigs Schwiegerſohn, den 
Prinzen Wilhelm von Oranien, an, ſich ihrer Religion 
und Freyheiten anzunehmen. Dieſer landete, und bekam 
Zulauf. Jacob der ate wolte ſeinen Unterthanen keine 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, und folgte lieber feiner 
Gemalin und angegebenem Sohne nach Frankreich, als 
daß er ſeinen Bemuͤhungen, ſich unabhaͤngig und Eng⸗ 
land roͤmiſchcatholiſch zu machen, Schranken fegen laſ⸗ 
ſen 
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ſen wolte. Die von ihrem harten Koͤnige verlaſſenen 
Unterthanen verſamleten ſich durch Abgeordnete. Der 
groͤſte Theil hielt davor, da der König alle kirchliche und 
weltliche Freyheiten der Unterthanen unter die Fuͤſſe ge⸗ 
treten, und, um nicht nachgeben zu duͤrfen, ausgewichen, 
dadurch aber die Unterthanen von allen Pflichten entledi— 
get, ſo ſey hier der Fall, wo die Staͤnde ausmachen koͤn⸗ 
ten, wer nun vom Throne Beſitz nehmen ſolle. Weil 
die Geburt des juͤngern Jacobs zweifelhaft war, und 
durch Jacobs des aten Flucht vollends alle Mittel be⸗ 
nommen waren, die Rechtmaͤßigkeit derſelben zu unter⸗ 
ſuchen, ſo ſahe das verbundene Land ſich berechtiget, wegen 
der Krone, zum Vortheil ihres Befreyers Wilhelms und 
der unſtreitigen Erben Jacobs des aten feiner Toͤchter er⸗ 
ſter Ehe, eine Entſcheidung zu thun. Das Parlament 
entſchloß fid) fo gar, alle roͤmiſchcatholiſche Nachkom⸗ 
men des ſtuartſchen Hauſes auf ewig von der Krone aus⸗ 
zuſchlieſſen, und nach dem ohnbeerbten Tode der Prins 
zeßinnen Jacobs, die Erbfolge der Churfuͤrſtin von 
Hannover Sophia, einer Enkelin Jacobs ber ıften,. 
und ihren proteſtantiſchen Nachkommen zu verſichern. 
Man hielt ſich nemlich berechtiget, die Erbfolge nicht nur 
in gewiſſen ſtrittigen Fallen, ſondern auch in ſolchen Faͤl— 
len zu beſtimmen, wo das Beſte des Staats, bie Erhal⸗ 
tung der Religion und Freyheiten ſolches zu verlangen 
ſchienen, und man hielt davor, daß unter einem papiſti⸗ 
ſchen Prinzen keine Mittel hinlaͤnglich waren, ihn abzu« 
halten, ſeinen Gottesdienſt zum herrſchenden zu machen, 
und andere Religionen zu unterdruͤcken. Auch Schott⸗ 
land lies (id) folches gefallen. Wilhelm der zte und 
Maria beſtiegen alſo 1689 den brittiſchen Thron, und 
ihnen folgte nach ihrer beyder unbeerbtem Tode die juͤn⸗ 
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gere Prinzeßin Jacobs des aten, Anna, 1702 in bet Re⸗ 
gierung. Jacob der ate ſtarb auſſer Landes 1701, und 
der, welchen man vor feinen Sohn hielt, blieb ein blofe 
fer Praͤtendent. Alle die Schluͤſſ des englaͤndiſchen 
und ſchottiſchen Reichs waren aber nicht eben die Mei⸗ 
nungen eines jeden einzelnen Einwohners dieſer Staaten. 
Viele hielten den Praͤtendenten vor echt. Die Catho⸗ 
liken waren Jacobiten, und unter den Proteſtanten 
ſelbſt gab es Torys, die ſich vor den leidenden Gehorſam 
erklaͤrten. Dies gab zu verſchiedenen Unruhen Anlaß. 
Wenn ein Volk handelt, ſo kan es blos auf die Meinun⸗ 
gen der meiſten aus dem Volk, oder die daſſelbe vorſtel⸗ 
len, ſehen. So lange aber die Seelen der Menſchen, 
ihre Einſichten und Neigungen verſchieden bleiben, ſo 
lange iſt es unmöglich alle Einwohner eines Staats une 
ter ſich in allen Stuͤcken einig zu machen. Die Britten 
waren alſo getrennet, doch ſo, daß der groͤſte Theil vor 
die eingefuͤhrte proteſtantiſche Erbfolge war. Denen, 
die nach ihren Einſichten oder Leidenſchaften einen Unter⸗ 
ſcheid unter einem wirklich regierenden Koͤnige und einem 
berechtigten und die Krone in Anſpruch nehmenden Koͤni⸗ 
ge machten, fiel es um ſo ſchwerer, etwas auszurichten, 
ſo lange ganz Europa, Frankreich ausgenommen, die 
Rechtmaͤßigkeit der Parlamentsſchluͤſſe erkanten. Anna 
und ihre erſten Staatsbedienten ſahen, daß in Schott⸗ 
land mehr Jacobiten als in England waͤren, und, um 
zu verhindern, daß der Praͤtendent hievon nicht Nutzen 
ziehen koͤnte, ſuchten ſie den Entwurf verſchiedener vorigen 
Koͤnige durchzuſetzen, England und Schottland, welches 
bisher zwey verſchiedene Reiche geweſen, in ein einziges zu 
gieſſen. Esgluͤckte ihnen, den vorgeſetzten Zweck zu erhal⸗ 
ten, 1706. Allein viele Schotten waren mit dieſer Ein⸗ 
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verleibung ſelbſt, beſonders aber mit denen Bedingun⸗ 

gen, unter welchen ſolche geſchehen, nicht zufrieden. Ich 

glaube, daß es den ſchottiſchen Pairs beſonders wehe 

gethan, daß nur einige von ihnen im Parlament von 

Grosbritannien, ſo heiſſen England und Schottland 

nunmehr zuſammen, das Stimmrecht haben, da ſie, als 

Schottland noch ein von England abgeſonderter Staat 

war, alle im ſchottiſchen Parlament Sitz und Stimme 

batten. Eben dieſe Klage führten bie Orte, welche Ab: 
geordnete zu waͤhlen hatten. Zu dieſen Mißvergnuͤgten 
geſelleten fid) die Jacobiten, und ſtellten die Vereinigung 

als eine Folge der Reichsveraͤnderung vor. Die Biſchoͤf⸗ 
lichgeſinneten waren eiferſuͤchtig über den Wachsthum an⸗ 
derer Religionsverwandten. Andere beſchwerten ſich uͤber 
einen zur Laſt fallenden langwierigen Krieg, worin zwar 
der Staat viel Ruhm erworben, aber der nur blos ge: 

führe würde, dem Haufe Oeſterreich zu einer Macht zu 
verhelfen, die dem ganzen Europa fürchterlich werden müfte, 
Die Torys ſchrieben die Schuld von allem dieſem auf 
die Whigs, und es gelung ihnen, die Koͤnigin auf ihre 
Seite zu ziehen. Die Staatsbedienten wurden veraͤn⸗ 

dert, und die Koͤnigin riß Frankreich durch den utrech⸗ 
ter Frieden aus dem aͤuſſerſten Verderben. Da die To⸗ 
198 die Oberhand hatten, fo fiel der Eifer vor den pro⸗ 
teſtantiſchen Thronfolger, und gegen den Praͤtenden⸗ 
ten. Dieſer machte fid) in der That die groͤſte Hofnung, 
als die Koͤnigin Anna 1714 verſtarb. Der Tod kam ſo 
unvermuthet, daß diejenigen, welche die Erfuͤllung ihrer 
Wuͤnſche vom Praͤtendenten erwarteten, den Sohn der 
Sophia, den Churfuͤrſten Georg Ludwig, nicht vers 
hindern konten, vom Thron Beſitz zu nehmen. Hier⸗ 
durch bekamen die Whigs, zum toͤdtlichen Verdruß der 
Torys, 
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Torys, die Oberhand. Viele Geiſtliche der hohen Kir⸗ 
che glaubten ihre Kirche in Gefahr zu ſehen, da der Mo⸗ 
narch von Jugend auf in der lutheriſchen Religion er⸗ 
zogen war, ob ſie gleich noch weit weniger Sicherheit un⸗ 
ter einem Catholiken hoffen konten. Die Freunde der ab⸗ 
gedankten letztern Staatsbedienten, die unter dem neuen 
Koͤnige verſchiedenes zu verantworten bekamen, geſelleten 
ſich zu den Jacobiten, um ſich an ihren Feinden raͤchen 
zu koͤnnen. Die Schottlaͤnder glaubten durch den Praͤ⸗ 
tendenten ſich von England wieder losreiſſen zu koͤnnen. 
Einige dieſer Mißvergnuͤgten wurden alſo durch Leidenſchaf— 
ten, andere durch die Liebe zum unabhaͤngigen Reiche, an⸗ 
dere durch Religionseifer, andere aus der Meinung, die 
einige der hohen Kirche vom blos leidenden Gehorſam und 
dem nicht Widerſtreben hatten, andere durch den Unterſchied 
eines wirklichen und eines berechtigten Koͤniges, andere 
weil fie den Pratendenten vor einen wahren Sohn Ja⸗ 
cobs des aten hielten, noch andere durch bloſſe Verfuͤh⸗ 
rung und Beyſpiele anderer in einen oͤffentlichen Aufſtand 
verwickelt, der 1715 in Schottland und England aus⸗ 
brach. 

In dieſen ward auch unſer damals 1g jaͤhrige Here 
von Keith gezogen. Ich weiß zwar ſo genau ſeine Be⸗ 
wegungsgruͤnde nicht. Doch aus allen Umftänden laͤſt 
ſich ſchlieſſen, daß eingepraͤgte Vorurtheile ein irrendes 
Gewiſſen nach fid) gezogen, wornach er zu handeln durch 
Veyſpiele ermuntert worden. Sein aͤlterer Herr Bru⸗ 
der, der auch noch jung war, ward von andern verfuͤhrt, 
und der jüngere Bruder zur Nachfolge gebracht. Wer 
blos aus Ueberzeugung nach ſeinem irrenden Gewiſſen 
handelt, wer blos verfuͤhrt iſt, und wen die Fluͤchtigkeit, 
die eine Eigenſchaft junger Leute iſt, die noch nicht alle 

Um⸗ 
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Umſtaͤnde wie Greife abwaͤgen fan, entſchuldiget, ver⸗ 
dienet wahrlich mehr Mitleiden als Strafe. Kurz un⸗ 
ſer Herr von Keith nahm zum Dienſt des Praͤtenden⸗ 
ten (eine Parthey, und brachte, nach dem Beyſpiel vies 
ler ſchottiſchen Pairs, Leute ins Feld, ſo bald der Graf 
von Marr ſich durch eine oͤffentliche Schrift vor den 
Praͤtendenten erklaͤrte. Dieſer Haufen vermehrte ſich 
auf 20000 Mann, und die Mißvergnuͤgten beſetzten 
bald anfaͤnglich Perth, Dundee, Aberdeen und In⸗ 
verneß, und bezogen bey Perth ein Lager. Dagegen 
lagerten fic) des Königs Kriegsvoͤlker bey Sterling, und 
ihr Anfuͤhrer, der Herzog von Argyle, verhinderte da⸗ 
durch die Gemeinſchaft mit den Mißvergnuͤgten in Eng⸗ 
land. Denn auch in England hatten die Mißvergnuͤg⸗ 
ten unter dem Grafen von Derwentwater und andern 
einen Haufen zuſammen gezogen. Marr ſuchte verge⸗ 
bens, den Argyle aus ſeinem Poſten zu locken. Die 
Mißvergnuͤgten nahmen einige Plaͤtze an dem Fluſſe Tuy 
vor ben Praͤtendenten in Beſitz, ja 1500 Mann ſuchten 
Edimburg, obgleich vergeblich, zu uͤberrumpeln, doch 
gluͤckte es Hamilton, der fie anfuͤhrte, Leith zu beſetzen. 
Sie entwiſchten auch groͤſtentheils dem Herzog von Ar⸗ 
gyle, und verſtaͤrkten das Heer der Mißvergnuͤgten in 
Northumberland. Argyle konte fid) nicht zu weit entfer⸗ 
nen, damit nicht Marr in ſeiner Abweſenheit, wie er Mine 
machte, ſein Lager bey Sterling angreifen moͤchte. Marr 
verſtaͤrkte ſein Heer mit etwa 6000 Mann, die Gordon 
und der Graf Seafort zugefuͤhret, und da er alſo dem 
koͤniglichen Heer uͤberlegen war, zog er ſich nach Dum⸗ 
blain, um ſich des Uebergangs uͤber den Fluß Forth zu 
verſichern, und ſich mit dem Heer in Northumberland 
vereinigen zu koͤnnen. Argyle ſuchte ihm zuvor zu kom⸗ 
| men; 
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men, und langte auch den 2aften, November bey Dum⸗ 
blain an, wo ſich ſein linker Fluͤgel, ſo wie der rechte an 
die Moraͤſte bey Shertff, anlehnte. Weil aber dieſe 
Moraͤſte gefroren waren, fo entſchloß fid) der gleich bat 
auf ankommende Graf von Marr, auf den rechten Flite 
gel einen Angrif zu thun, ehe aber feine Leute in behoͤri⸗ 
ger Ordnung waren, wurden ſie von dem klugen Argyle 
angefallen, und nach der ſtaͤrkſten Gegenwehr bis an den 
Fluß Allan in die Flucht geſchlagen. Der rechte Fluͤ⸗ 
gel der Mißvergnuͤgten hatte gegen den koͤniglichen linken 
mehr Gluͤck, und hier fochte unſer junge Keith. Man 
trieb das koͤnigliche Fußvolk ert auf die Reuterey, 
und als ſolche eine Ofnung machte, das Fußvolk durch⸗ 
zulaſſen, drungen die Schotten in dieſe Luͤcke, und ſchnit⸗ 
ten alfo den koͤnigl. linken Fluͤgel vom rechten ab. Doch 
die Nacht hinderte das fernere Blutvergieſſen, und der 
Graf von Marr verließ den Wahlplatz, und zog ſich 
nach Addrok zuruͤck. In England gieng es vor die Miß⸗ 
vergnuͤgten noch ſchlechter. Sie drungen zwar in die Graf⸗ 
ſchaft Lancaſter, muſten (id) aber, weil von allen Seis 
ten koͤnigliche Voͤlker auf fie loskamen, in Preſton wer⸗ 
fen. Sie wurden aber daſelbſt den 22ſten November 
angegriffen, und muſten fic) den folgenden Tag alle ins: 
geſamt auf Gnade und Ungnade des Koͤnigs ergeben. 
Ein einziger Tag vereitelte alſo alle Bemuͤhungen der 
Nißvergnuͤgten. Denn obgleich der Graf von Marr 
noch in ſeinem Lager bey Perth ſtand, wohin er ſich ge⸗ 
zogen hatte, fo war doch Argyle durch die bundesmaͤßi⸗ 
gen hollaͤndiſchen Kriegsvoͤlker verftärft, und das Heer 
der Mißvergnuͤgten ſehr geſchmolzen. Der Praͤtendent, 
der bey St. Malo an Bord gegangen, trat zwar den 
aten Jan 1716 zu Petershead in der A Bu⸗ 
Leb. groſſ. Held. TR chan 
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chan an Land, und kam in das Lager bey Perth, aber 
er brachte keine Voͤlker, kein Geld, keine Waffen, kurz 
keine Huͤlfe mit. Er bekam keinen Zulauf, war von 
England abgeſchnitten, in Perth faſt eingeſchloſſen, und 
der Graf von Seafort und der Marquis von Huntley 
verlieſſen mit ihren Bergſchotten feine Parthen. Da 
Argyle auf Anrathen des Generals Cadogan ihn an⸗ 
greifen wolte, zog er ſich nach Dundee, und ſodenn wei— 
ter nach Montroß. Den raten Febr. aber ſchlich er 
ſich heimlich davon, und fluͤchtete auf demſelben Schif, 
worauf er gekommen, weg. Er ließ alſo diejenigen 
im Stich, die Leben, Ehre und Guͤter vor ihn aufs 
Spiel geſetzt. Was war alſo vor dieſe uͤbrig? Sie 
giengen aus einander, und jeder ſuchte ſich ſo gut aus 
der Sache zu helfen, als moͤglich. Einige, worunter 
der Graf von Marr, der Graf Mariſhall und unſer 
Keith waren, verlieſſen mit Zuruͤcklaſſung ihrer Güter 
ihr Vaterland. Unſer Held war nun in den Umſtaͤnden 
des Themiſtocles, der ſich nach ſeiner Verbannung an 
dem Hofe des perſiſchen Monarchen aufhielt. Es ko⸗ 
fete alfo biefen Gebruͤdern der Schritt, wozu fie fid) hat⸗ 
ten verleiten laſſen, mehr als zu viel. Kaum war ein 
Ort uͤbrig, wo ſie ſich ſicher halten konten. Faſt alle 
europaͤiſche Maͤchte lebten mit dem Koͤnige Georg in 
Freundſchaft. Selbſt Frankreich hatte nach dem eve 
folgten Tode Ludwigs des r4fen vor den Praͤtenden⸗ 
ten febr nachtheilige Grundſaͤtze. Der Herzog von Ors 
leans, der in der Zeit der Minderjaͤhrigkeit des jetzigen 
Koͤniges von Frankreich die Regierung fuͤhrte, konte es 
mit England nicht verderben, welches allein im Stande 
war, ihn auf den unbeerbten Todesfall des jetzigen Ko- 
nigs bey feinem Anſpruch zum Throne gegen die Anſpruͤ⸗ 
6 che 


Jacob Keith. 19 


che Philipps des sten von Spanien zu ſchuͤtzen. Kaum 
unterſtand fid) der Papſt, dem Praͤtendenten einen Aufs 
enthalt in Avignon und nachher zu Urbino zu verſtatten. 
Hierher begab er ſich mit feinen Anhaͤngern, welche auf 
einen Zeitpunct warteten, der ihre erlittene Unglücsfäle 
lindern fonte, Sie glaubten, das einzige Mittel, ihren 
Wohlſtand wieder herzuſtellen, ſey die Erhebung des 
Praͤtendenten. Carl der rate, Konig von Schweden, 
der vor Rache gegen Georg ben zſten König von Gros: 
britannien brante, wandte ſich an alle diejenigen, wel⸗ 
che das Mißvergnuͤgen zum Aufſtande, der Aufſtand zur 
Verzweifelung gebracht hatte. Er verſprach ihnen, den 
Ritter von St. George mit einem ſchwediſchen Heer 
auf den Thron zu ſetzen. Seine Geſandten am Hofe zu 
London und bey den Generalſtaaten muſten einen Ent⸗ 
wurf machen, der vielleicht gefährlich geworden wäre, 
wenn ihn die Borficht nicht ans Licht gebracht hatte. Es 
ſolten an verſchiedenen Orten Schiffe aufgekauft, und 
nach Gothenburg gebracht werden. Hier ſolten ſie eine 
ſchwediſche Macht an Bord nehmen, und ſolche nebſt 
Waffen vor 15000 Mann in Britannien an Land ſetzen, 
Man machte ſich daſelbſt auf einen ſtarken Zulauf der 
Mißvergnuͤgten Staat. Dieſen Plan hatte Gyllenburg 
in London und Gory im Haag denen Feinden des Jo: 
ſes annehmlich zu machen geſucht. Der letztere hatte 
deshalb mit denen Fluͤchtlingen in Avignon Unterhand⸗ 
lung gepflogen, und ſich ſelbſt mit ihnen unterredet. Al⸗ 
lein die Sache wari. 1717 entdeckt, und durch die Ans 
haltung des Gyllenburgs und des Goͤrzens vereitelt, 
Doch wer weiß, was Carl der late noch verſucht haͤtte, 
wenn ſolcher nicht vor Friedrichs hall in Norwegen 17:8 
a ware, , Der Praͤtendent und feine Anhänger 
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von Urbino nach Rom. Er ſtellte fid), als wolle er 
nachher ſeinen Wohnſitz in Bologna aufſchlagen, wohin 
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hatten alfo auch hierin Schifbruch gelitten. In diefent 
elenden Zuſtande ergriffen ſie alles, was ihnen vor die 
Hand kam, um ſich nur retten zu koͤnnen. Da alle ihre 
Ausſichten mit Schweden fehlgeſchlagen, lieſſen fie fid) 
vom Julio Alberoni, dem berufenen ſpaniſchen Staats: 
bedienten, ankoͤrnen. Wegen der genauen Freundſchaft, 
die Georg der rite mit Philips des sten Hauptfeinde 
Kayſer Carl dem Sten unterhielt, wegen der Hinderniffe, 
die England dem ſpaniſchen Monarchen, in Abſicht ſeiner 
Anſpruͤche auf die Lilienkrone, in den Weg zu legen bee 
muͤhet war; die Saft, Gibraltar unb Minorca wieder 
um mit Spanien zu vereinigen, hatten eine Feindſchaft 
zwiſchen dem Madriter⸗ und Londnerhofe, als eine 
nothwendige Folge, nach ſich gezogen. Sie brach 1718 
in einen offenbaren Krieg aus, nachdem ſchon das Jahr 
vorher die Spanier Sardinien, und in dieſem den gröften 
Theil Siciliens weggenommen. Das londonſche Buͤnd⸗ 
niß, die englaͤndiſche Flotte und der Sieg bey Siracuſa des 
englaͤndiſchen Admirals und Ritters Bing, und die Krie⸗ 
gesanfündigung von Seiten Englands, ſchienen den ſpani⸗ 
ſchen Hof zu berechtigen, Georg dem iſten alle mögliche 
Feinde auf den Hals zu ziehen. Alberoni wandte fid) 
an den Praͤtendenten. Er berief ihn und die brittiſchen 
Fluͤchtlinge nach Spanien, wo 1719 ſelbige eingeſchift 
und nach Schottland uͤbergefuͤhret werden ſolten. Auch 
der Graf Mariſhall gieng damals mit feinem Herrn Bru⸗ 
der unſerm Helden, nach Spanien, um durch das Gluͤck 
des Praͤtendenten ihre Wuͤrden, Aemter, Guͤter und 
eigenes Gluͤck wieder zu finden. Der Praͤtendent gieng 


er auch die Grafen von Marr und Perth, nebſt dem 
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Paterſon abſchickte, welcher letzte ene Perſon vorſtel⸗ 
len muſte. Er ſelbſt entgieng der Wachſamkeit der Deut⸗ 
ſchen, die im Kirchenſtaat ſich damals befanden, kam 
nach Nettuno, gieng von da nach Cagliari in Sardi⸗ 
nien, welche Inſel bereits in der Spanier Haͤnden war. 
Von hier gelangte er den 15ten März 1719 in Catalonien 
zu Roſes an. Er begab ſich nach Madrid, wo er als 
Koͤnig von Grosbritannien erkant ward. Die vor ihn 
ausgeruͤſtete Flotte war ſchon den ten März aus Cadix 
ausgelaufen. Zehen Kriegsſchiffe und viele Frachtſchiffe 
hatten 6000 Soldaten, meiſt Irlaͤnder, an Bord. Es 
waren. für 12 bis 15000 Mann Waffen eingeſchifft, und 
der Herzog von Ormond hatte unter dem Namen eines 
Generalcapitains des Königs von Spanien, den 
Oberbefehl der ganzen Unternehmung. In Spanien 
heiſt der, welcher bey den Oeſterreichern eee 
tenant, in Frankreich Marechal de France, und bey 
uns Generalfeldmarſchall Heift, der Generalcapitain. 
Philipp der ste ließ die ganze Unternehmung in feinem 
Namen unternehmen. O! warum unferftügen doch ger 
kroͤnte Herren bie bitterſten unter allen Kriegen, die buͤr⸗ 
gerlichen Unruhen. Welcher Prinz wuͤrde ſeinen Staat 
ruhig behalten, wenn andere Prinzen ſich der mißver⸗ N 
gnuͤgten Unterthanen annehmen wolten. Es waͤre vor 
alle Staaten vortheilhaft, wenn man durchgehends es 
für gleich ſchaͤndlich hielte, ob man fid) Giftmiſcher und 
Meuchelmoͤrder, oder mißvergnuͤgter Unterthanen bedien⸗ 
te, zu ſeinem Endzweck zu gelangen. Die Menſchen⸗ 
liebe hat mit der Religion an dieſem Won gleichen 
Antheil. 
Allein bie Vorſicht hatte beſchloſſen, den Britten 
zu au den Monarchen zu inem den fie fid) zum 
DB 3 Be: 
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Beſchuͤtzer ihrer HUligio u und Freyhelten ſelbſt gewählt. 
Sie ſtritte ſelbſt vor ihn. Ein erlictener Sturm beym 
Vorgebuͤrge Finisterraͤ machte bie ſpaniſchen Anſtalten 
vergeblich; Georgs Wachſamkeit ſchlug alle Hofnung zu 
einer Landung in den britanni'chen Inſeln nieder; die 
Spanier waren überall ungluͤcklich, und Georgs Voͤl⸗ 
ker eroberten ſo gar unter Cobham den Hafen Vigos. 
Zwey ſpaniſche Fregatten hatten zwar mit 307 ſpani⸗ 
ſchen Soldaten und einigem Vorrath von Waffen gegen 
das Ende des Aprils zu Kintall in Schottland gelan⸗ 
det, der Marquis von Tullibardine und die Grafen 
Marſ hall und von Seafort brachten zwar 5000 mißver⸗ 
gniigte Schotten zuſammen, die auch das Schloß Doz 
nan beſetzten. Dieſes Schloß aber nahm der koͤnigliche 
Hauptmann Boyle wieder ein. Die Mißvergnuͤgten 
wurden zerſtreuet, und um ihre Lebensmittel und Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſe gebracht. Der koͤnigliche General Might: 
man warf den Reſt über den Haufen. Tullibardine, 
Marſhall Seafort und Georg Murray retteten ſich 
auf die Inſel Lewis, und von da nach Spanien. 
Alles dieſes brachte ben Fall des Alberoni und 1720 
Spaniens Beytritt zum londonſchen Buͤndniß zuwege. 
Mun muſte ſich auch der Ritter von St. George nach 
einem andern Zufluchtsort umſehen. Einige ſeiner An⸗ 
Hanger begleiteten ihn. Aber Graf Mariſhall und un: 
ſer Keith faſten einen andern Schluß. Sie hatten aus 
der Erfahrung gelernet, daß ihre bisher gehabte Gedan⸗ 
ken nicht GOttes Gedanken geweſen. Sie unterſuchten 
nunmehr die Gruͤnde, aus welchen ſie gehandelt, und 
fanden ſolche nicht ſtark genung, um ferner einer verwor⸗ 
fenen Perſon zu folgen. Sie hatten wirklich vor dieſel⸗ 
be alles aufgeopfert, und fonte fi fie mehr von ihnen wol 
fordern? 
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fordern? Sie hatten damals noch keine Hofnung, et: 
was von dem wieder zu gewinnen, was ſie ihrentwegen 
verloren, wenn ſie die bisher verſochtene Partey fahren 
lieſſen, und doch geſchahe ſolches. Sie hoͤrten auf, dle 

Sache des Praͤtendenten zu unterſtützen. Sie hatten 
noch keine Hofnung, die verſcherzte Gnade des brittiſchen 

Lonarchen wieder zu bekommen, als fie fid) bereits deve 
ſelben wuͤrdig machten. Sie verlieffen den Praͤtenden⸗ 
ten alſo nicht aus irgend einem eigennuͤtzigen Grunde, 
ſondern aus Ueberzeugung ihrer bisher gehabten Vorur⸗ 
theile. Einer der Fehltritte gethan, endlich aber den 
rechten Weg ſuchet, findet, und auf ſelbigem hurtig forts 
gehet, erweckt mehr Freude, als der niemals auf Ame, 
ge gerathen. 

Von nun an hatten beyde gleich groſſe Bruder den 
auf Sand gebaueten Grund ihres Gluͤcks, der den Ein⸗ 
ſturz des Gluͤcks, das fie von ihren Vorfahren geerbt, 
verurſacht hatte, eingeriſſen. Sie legten einen neuen 
Grund zum neuen Gli auf einen Fels. Sie entſchloſ⸗ 
ſen ſich zu Kriegsdienſten, welche am geſchickteſten waren, 
ihnen ſtandesmaͤßiges Auskommen, geburtsmaͤßige Wuͤr⸗ 
den und Aemter zu verſchaffen. Da beyde Herz und 
Verſtand hatten, fo muſte fid), da fie beides nicht weis 
ter vor eine Perſon brauchten, gegen welche die Vorſicht 
und faſt ganz Europa ſtritte, ihr Zuſtand bald merklich 
verbeſſern. Philipp der ste Koͤnig von Spanien brauch⸗ 
te bey denen damals weit ausſehenden Zeiten Befehls ha⸗ 
ber. Er bot dieſen Gebruͤdern Kriegsbeſtallungen an, 
die ſie auch wirklich annahmen. Es geſchahe zu einer 
Zeit, da verſchiedene Zuſammenkuͤnfte der europaͤiſchen 
Maͤchte, Unterhandlungen und dieſe Vertraͤge veranlaß⸗ 
ten, welche zwar keinen dauerhaften Frieden verurſach⸗ 
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ten, aber doch ſo weit fruchteten, daß ein Schwerd das 
andere in der Scheide hielt. Der ſpaniſche Hof hatte 
1720 das londner Buͤndniß angenommen, und ganz 
Europa willigte 1721 in die Zuſammenkunft zu Caͤm⸗ 
merich, um alle feine habende Streitigkeiten guͤtlich aus⸗ 
zumachen. Dis iſt genug geſagt, um einzuſehen, daß 
dieſe Zuſammenkunft fruchtlos abgelaufen. Hauptſaͤch⸗ 
lich konte der Kayſer Carl der 6te mit Philipp bem sten 
von Spanien nicht eins werden. Aber der letztere ſchloß 
mit Frankreich und England ein Buͤndniß, und ver⸗ 
lobte ſo gar feine Infantin mit dem jungen franzöfifchen 
Monarchen Ludwig dem rzten. Der Kayſer brachte 
1722 durch die Errichtung der oſtendiſch⸗ oſtindiſchen 
Handelsgeſellſchaft auch noch 1723 die Hollander gegen 
ſich auf, welches ſich auch auf ſpaniſche Seite lenkte. 
Philipp der ste glaubte nun alles gethan zu haben, die 
Regierung ward ihm zur Laſt, und er legte 1724 die 
Krone nieder. Sein aͤlteſter Prinz Ludwig ward hier⸗ 
auf, aber nur auf kurze Zeit, Koͤnig. Er ſtarb zu ge⸗ 
ſchwind, als daß ſein Tod vSllig, unverdaͤchtig geblieben 
waͤre. Da deſſen Bruder Ferdinand noch zu jung war, 
ſo beredete die Eliſabeth Farneſe, Koͤnigin von Spa⸗ 
nien, ihren Gemal Philipp den sten, noch einmal die 
Regierung zu uͤbernehmen, bey welcher ſie die vornehmſte 
Rolle ſpielte. Weil nun 1725 Ludwig der ıste feine 
ſpaniſche Braut mit der Maria Leczinska vertauſchte, 
ſo verurſachte ſolches am Hofe Philipps ſolchen Verdruß, 
daß ſolcher die Freundſchaft Frankreichs mit der Freund⸗ 
ſchaft Oeſterreichs vertauſchte, und zu Laxenburg 
durch den Herzog von Ripperda ein Buͤndniß ſchloß, 
dem nachher die Kayſerin Catharina von Rußland bey⸗ 
trat, und welches fat ganz Europa aufmerkſam, behut⸗ 
JA fam 
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fam und eiferſuͤchtig machte. Alle Unterhandlungen zu 
Caͤmmerich wurden daruͤber abgebrochen. Das han⸗ 
növerifche Buͤndniß hielt dem laxenburgiſchen die Wa⸗ 
ge. 1726 ſchickte England bereits verſchiedene Flotten 
aus, und die Spanier fiengen die Feindſeligkeiten 1727 
mit der Belagerung der Veſte Gibraltar an. Beyde 
Partenen ſuchten durch verſchiedene Vertraͤge die Zahl ih⸗ 
rer Bundesgenoſſen zu vermehren. Doch gluͤckte es dem 
Cardinal Fleury, daß ſein Vorſchlag, zu einer aberma⸗ 
ligen Zuſammenkunft beyder Parteyen, angenommen 
wurde. Sie ſolte in Aachen gehalten werden, ward aber 
dem Fleury zu Gefallen 1728 nach Soiſſons verlegt. 
Weil nun hierdurch die Hofnung zum algemeinen Ruhe⸗ 
ſtande von Europa ſtaͤrker als jemals erwachte, und der 
feurige Herr Jacob Keith die Gelegenheit zu verlieren 
glaubte, ſich recht zeigen zu koͤnnen, ſo ſuchte er ander⸗ 
weitige Kriegsdienſte. Jedoch ein wichtigerer Umſtand 
hatte ben dieſer Entſchlieſſung Antheil, als daß ich ſol⸗ 
chen uͤbergehen koͤnte. Er hatte in Spanien die Beſtal⸗ 
lung als Obriſter, und glaubte, daß zu vornehmern Feld⸗ 
herrnftellen nichts als Verſtand, Tapferkeit und Treue ere 
fordert wuͤrde. Sie ſind in der That in ſolchen Staa⸗ 
ten hinreichend, wo man die Erforderniſſe zu Bedienun⸗ 
gen blos nach der Beſchaffenheit des Amtes abmiſt. Aber 
in Spanien gieng es anders. Man vermeinte daſelbſt, 
daß, um einen Platz zu erobern und Schlachten zu ge⸗ 
winnen, bie roͤmiſchcatholiſche Religion erfordert würde. 
Keith war aber ein Proteſtante. Er hatte die Bey⸗ 
ſpiele Alexanders, Caͤſars, Henrichs des Aten, Frie⸗ 
. brid) Wilhelms und Carls des ı2ten vor fid), welche 
insgeſamt als Feldherren die Welt in Erſtaunen geſetzt, 
ob gleich keiner von dieſen feine Gebete GOtt nach dem 
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Roſenkranz zuzehlte. Allein Spanien dachte anders. 
Der Hof lies unſerm Herrn Obriſten die Nachricht da⸗ 
von durch ſeinen Beichtvater, einen Schotten, beybrin⸗ 
gen. Er kleidete ſolches ſo ein: Se. catholiſche Ma⸗ 
jeſtaͤt wuͤnſchten ungemein, daß der Herr Obriſte es 
Ihnen moͤglich machen moͤchte, demſelben die Ach⸗ 
tung, die Sie fuͤr ihn haͤtten, zeigen zu koͤnnen. 
Der Hof geſtand, er habe Achtung fuͤr ihn. Ein Lob⸗ 
ſpruch, der ſeine bisherigen Verdienſte und Auffuͤhrung 
in Spanien vollkommen zu verſtehen giebt. Der Hof 
geſteht, er erkenne, wie wuͤrdig er ſey, daß man durch 
fernere Beförderung feinen Verdienſten Gerechtigkeit wie: 
derfahren laſſe, doß man die Achtung werkthaͤtig beweiſe. 
Der Hof bezeigte, wie er auch den Willen habe, ſolches 
zu thun, er wuͤnſchte es ungemein, es thun zu koͤnnen. 
Aber es ſey dem Hofe nicht moͤglich. Und warum nicht? 
Er verdiente es zwar, bey dieſem allem war es dem 
Regenten nicht moͤglich. Er wolte gern, aber es war 
ihm nicht moͤglich. Beweiſt dieſes nicht, daß in den pa⸗ 
piſtiſchen Reichen ein Staat in dem andern fey, fo weiß 
ich nicht, was wohl erwieſen werden koͤnne. Der Koͤnig 
darf nicht thun was er will, die geiſtliche Regierung hin: 
dert den weltlichen Monarchen, Verdienſte zu belohnen, 
die man einſiehet und gern belohnen wolte. Jedoch man 
forderte von unſerm Herrn Obriſten was unmoͤgliches, 
wenn er durch Veraͤnderung ſeines Glaubens, durch 
Verleugnung und Abſchwoͤrung ſeiner Erkaͤntnis, die 
Hinderniſſe ſeiner weitern Befoͤrderung heben ſolte. Er 
war kein Rohr, das hin und her bewegt wurde. Er 
hatte ſeine Religionsmeinungen erſt wohlbedaͤchtig ge⸗ 
prüft, und fid) ſodenn erſt, nach völliger Ueberzeugung, 
ſie vor wahr anzunehmen, entſchloſſen. Man beſchimpfte 
se; ibn, 
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ihn, wenn man ihm den Leichtſinn beymeſſen wolte, we⸗ 
gen zeitlicher Vortheile ſeinen Verſtand dem Willen ande⸗ 
rer zu uͤberlaſſen. Er entſagte lieber freywillig allen ſpa⸗ 
niſchen Befoͤrderungen „ und fand vor gut, andere Dien⸗ 
fte zu ſuchen, wo man von einem Soldaten blos Geſchick⸗ 
lichkeit und Muth bey einem ehrlichen Mann erfordert, 
ohne ihm vorzuſchreiben, welchen Weg er gehen muͤſſe, 
feine Seele zu retten. Der Herr Obriſte befand ben ruf 
ſiſchen Staat vor denjenigen, wo er fid) am beſten seis 
gen koͤnte. Er bediente ſich des Anerbietens des ſpani⸗ 
ſchen Monarchen alfo nur fo weit, daß er um eine Em⸗ 
pfelung an den petersburgiſchen Hof anhielt. Er er⸗ 
hielt fie in den ſtaͤrkſten Ausdrucken, und es muſte ſolche 
nothwendig wirkſam ſeyn, da alle Bewegurſachen auf 
Warheit gegruͤndet waren. Der rußiſche Hof uͤber⸗ 
ſchickte ihm 1728 die Beſtallung eines Generalmajors 

nach Madrit. í ^ 
Bald bey feiner Ankunft in Rußland 1729 wurde 
Peter der ate durch ſein Betragen zu ſeinem Vortheil 
eingenommen. Dieſer junge Kayſer ernante ihn zum 
Obriſtlieutenant eines nur kuͤrzlich errichteten Regiments 
Leibwache, wovon der Herr Graf von Ldwenwolde 
Obriſter war. Seine Treue fiel fo wohl in die Augen, 
daß er nachher dieſes Regiment Leibwache ſelbſt, nach 
dem Abgang des bemeldeten Herrn Obriſten bekam. 
Die ſeit der Zeit vorgefallene Staatsveraͤnderung des 
rußiſchen Reichs legte ſeinem Gluͤck nicht die mindeſte 
Hindernis in den Weg, denn er erfuͤllete die Pflichten 
eines Kriegsbefehlshabers, ohne ſich in die Raͤnke der 
Staatsleute zu miſchen. 1730 ſtarb Peter der ate. 
Anna Ivanowna beſtaͤtigte ihn in feinen Stellen, und 
behielt ihn auf die fünftige Zeiten bey, ob fie gleich 1732 
a mit 
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mit Perſien Frieden ſchloß. 1733 zeigte ſich, wie gut 
die Kayſerin gehandelt. Sie wolte die Wahl Stanis⸗ 
lai Lesczinski verhindern, hingegen den jetzigen Koͤnig 
von Polen auf den Thron ſeines Vaters bringen. Der 
General Peter von Laſcy rückte daher mit einem Heer 
rußiſcher Voͤlker in Litthauen, und nach der den raten 
September erfolgten Wahl Stanislai immer weiter in 
Polen ein. Unſer Herr General Keith fand mit une 
ter dem Oberbefehl dieſes Landsmanns und aufrichtigen 
Freundes, und zeigte überall, wie wuͤrdig er der Geld. 
herrnſtelle eh. Die Ruſſen noͤthigten Stanislaum 
und feine Anhänger, den 22(ten September aus War: 
ſchau zu fliehen und ſich uͤber die Weichſel zu ziehen. 
Den sten October erfolgte die anderweitige Wahl Au: 
guſti des zten. Den oten October feste aber das Heer 
des Laſcy auf einer Schifbruͤcke über dieſen Fluß, und 
beſetzte den roten Oct. Warſchau. 15000 Mann wur: 
den unter Lubras in Polen gelaſſen, mit den übrigen 
Völkern gieng Laſcy nach Preuſſen. Den rzten Jan. 
1734 ward Thorn beſetzt, im Febr. Danzig eingeſchloſ⸗ 
ſen, und im Maͤrz kam Muͤnnich vor Danzig an. Die 
Belagerung gieng den zoſten März an. Der Ort that 
vor Stanislaum alles moͤgliche, ward aber ſehr ſchlecht 
unterſtuͤtzt, obgleich Frankreich die groͤſten Verſprechun⸗ 
gen gegeben. Endlich rettete ſich Stanislaus durch die 
Flucht, und Danzig ergab fi) den 7ten Jul. auf Bee 
dingungen. Waͤhrend der Belagerung hatten die Woy⸗ 
woden von Lublin und Vollhynien, nebſt dem Caſtellan 
von Czersk Stanislao Luft machen wollen, waren aber 
vom Laſcy, Sagresky und unſerm Keith geſchlagen. 
Stanislai Anhang zog auch in Lithauen und im polni⸗ 
ſchen Reuſſen den kuͤrzern. Unſer Held ward im No⸗ 
vem⸗ 
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vember 1734 wegen ſeiner Thaten Generallieutenant. 
Die meiſten Widriggeſinneten unterwarfen fid) Argue 
fio, und nach und nach ward Polen beruhiget. Weil 
aber auch der Wienerhof Auguſti Partey gegen ander⸗ 
weitige Vortheile genommen, Frankreich ſolchen aber 
hindern wolte, zum Nachtheil Stanislai ſich in die pol⸗ 
niſchen Sachen zu miſchen, ſo war daruͤber in Italien 
ſowol als am Rheinſtrom ein Krieg entſtanden, der vor 
den roͤmiſchkayſerlichen Hof aller Orten ſchlecht genung 
gefuͤhrt wurde. Die Kayſerin Anna ſchickte daher 14000 
Mann 1735 dem Kayſer nach Deutſchland zu Huͤlfe. 
Laſcy befehligte dieſes Heer, und der naͤchſte Befehls⸗ 
haber nach ihm war unſer nunmehrige Generallieutenant 
Keith. Allein ehe noch Keith und Laſcy was auszu⸗ 
richten vermochten, kam den zten Oct. 1735 der Friede 
in Wien zum Stande. Das rußiſche Heer in Deutſch⸗ 
land trat daher feinen Ruͤckzug nach der Ukraine an, wo⸗ 
hin die uͤbrigen rußiſchen Voͤlker ſchon 1735 gekommen 
waren, und unter Muͤnnich bereits 1736 im Maͤrz den 
Krieg mit Türken und Tartarn angefangen hatten, ehe 
noch Laſcy und Keith anlangten. 

Die ſeit einigen Jahren vorgenommene Streifereyen 
der Tartarn in rußiſche Landſchaften hatten zu Klagen 
des petersburgiſchen Hofes bey der Pforte Gelegenheit 
gegeben. Weil aber daſelbſt keine Genugthuung zu er⸗ 
halten war, entſchloß man ſich, den Degen zu zucken. 
Muͤnnich machte in der Ukraine alle Anſtalten, und 
ruͤckte im Maͤrz 1736 vor Azow. Der Ort ward ein- 
geſchloſſen. Weil aber die Tartarn zum Entſatz an⸗ 
rücten, fo uͤbertrug Muͤnnich den Interimsbefehl vor 
der Veſtung dem General Lewaſchew, und gieng auf 
die Tartarn los. Indeſſen war Cafcy den aten May 

vor 
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vor Azow angekommen. Solcher übernahm or. Fer 
waſchew den Oberbefehl in der Belagerung, lies die 
Laufgraͤben eröfnen, feste den 19ten Jun den Pulver⸗ 
thurm durch eine Bombe in Brand, und noͤthigte da⸗ 
durch den Commendanten, ſich des folgenden Tages zu 
ergeben. Auch Muͤnnich war gluͤcklich. Er trieb die 
Tartarn hinter ihre Linien bey Perekop, die er den roten 
May nach einem hitzigen Angrif uͤberwältigte, Perecop 
ſelbſt muſte fid) den zıften auf Gnade und Ungnade erger 
ben. Der Feldherr gieng in der erimmiſchen Tartarey 
weiter fort, wobey es faſt taͤglich zu blutigen Haͤndeln 
kam. Er beſetzte den seen Jun Koslow, und den 17ten 
Bacieſaray. Hierauf zog er fid) wieder nach Perecop 
zuruck, wo er den 7ten Jul. ankam, welchen Ort er 
den ten Auguſt fame den Linien ſchleifen lies, und ſich 
ſodenn nach der Ukraine zog. Den 16ten. September 
gieng er Über den Fluſt Samara, und verlegte die Voͤl⸗ 
ker in die Oerter am Dnieper in die Winterlaͤger. Er 
ſelbſt gieng ben 19ten Sept. nach Petersburg, und über: 
gab indeſſen dem Herrn General Keith den Oberbefehl 
aller rußiſchen Kriegsvoͤlker in der Ukraine. Dieſer 
war damals mit erſtaunender Arbeit verbunden, und er: 


forderte einen klugen und erfahrnen Feldherrn. Es mu⸗ 


ſte vor die Erfriſchung des Soldaten, der damals von 
anſteckenden Seuchen viel ausſtand, geſorgt, den Git» 
ken und Tartarn alle Streifereyen verwehrt und zum 
kuͤnftigen Feldzuge alles noͤthige veranſtaltet werden. 
Der einzige Keith war allen dieſen Dingen allein ge— 
wachſen; ſo daß der Feldzug 1737 noch fruͤher, als es 
geſchahe, haͤtte eroͤfnet werden koͤnnen, wenn nicht die 
lange anhaltende Kaͤlte und andere Umſtaͤnde ſolches ver⸗ 
zoͤgert Hatten, | 

Im 
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Im Maͤrz 1737 kam Muͤnnich und der Herzog 
Anton Ulrich von Braunſchweig⸗Wolfenbuͤtte zum 
Heer, welches getheilt ward. Muͤnnich gieng gegen 
die Tuͤrken zu Felde, und Laſey muſte den Tartarn 
Widerſtand thun. Bey dem erſtern, und alſo bey dem 
Hauptheer, ward unſer Herr General Keith gebraucht. 
Dieſes gieng bey Perewolozna zu Anfang des Maymo⸗ 
nats über den Dnieper, den 20ſten Jun. über den Bog, 
laͤngſt dem Ufer dieſes letztern Fluſſes auf die Veſtung 
Oczakow los, die eine Beſatzung von 20000 Mann 
hatte. Den 29ſten Jun, faſte man Poſto. Loͤwen⸗ 
dahl berennete den Ort den zoſten. Die Nacht darauf 
wurden unter Romanzows Auſſicht die Laufgraͤben er⸗ 
oͤfnet und Redouten aufgeworfen. Den ıften Jul ward 
der anruͤckende Feind tapfer zuruͤckgeſchlagen, und Ocza⸗ 
kow mit ſo gutem Erfolg beſchoſſen, daß es in Brand 
gerieth, der immer zunahm. Den 2ten Jul. ſtand ein 
groſſer Theil des Orts in Flammen. Um die Beſatzung 
am Loͤſchen zu hindern, ſpielte das wohlbediente ſchwere 
Geſchuͤtz fort, und das halbe ausgeruͤckte Heer drohete 
einen Hauptſturm. Hieruͤber flogen zwey groſſe Vor⸗ 
rathshaͤuſer in die duft. Der Sturm ward wirklich uns 
ternommen. Der rechte Flügel ruͤckte unter Romanzow 
und Biron, der linke unter dem Herrn Generallieute⸗ 
nant Keith und dem General Loͤwendahl bis an den 
Fuß der Contreſcarpe, und nach dem hitzigſten Gefechte, 
in welchem auf allen Seiten Pulver und Bley zu fehlen 
anfieng, erbot ſich zwar der befehlshabende Seraskier 
zum Vergleich. Jedoch es war zu fpat. Der Soldat 
eroberte allerwegen den Ort mit dem Degen in der Fauſt 
durch Sturm. Unſer Herr Generallieutenant hatte ſich 
hbiebey vortreflich gehalten, und fo gar fein Blut nicht 
ge⸗ 
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geſchonet. Er ward in dieſem Sturm gefaͤhrlich ver⸗ 
wundet. Er konte alſo dem uͤbrigen Theil des Feldzuges 
nicht beywohnen, ſondern muſte ſich von ſeinen Wunden 
heilen laſſen. Jedoch es fiel auch keine Hauptbegeben⸗ 
heit weiter vor. Muͤnnich war von Oczakow gegen 
Bender aufgebrochen, weil aber die Tuͤrken nichts haupt⸗ 
ſaͤchliches wagen wolten, das Land verwuͤſtet, und die 
Jahrzeit verftrichen war, fo zog man das Heer den 16ten 
Aug. zuruͤck, welches den Aten Oct. über den Dnieper 
gieng, und die Winterlaͤger bezog. Die Tuͤrken hatten 
zwar hierauf den 16ten Oct. Oczakow angefallen, mu⸗ 
ſten aber wegen der guten Gegenwehr des Herrn Gene⸗ 
ralmajors von Stoffel den 29ſten die Belagerung auf he⸗ 
ben. Das andere Heer unter Laſcy hatte in dieſem 
Feldzuge die Crimm erſtaunend mitgenommen, und die 
rußiſche Flotte hatte ſich mit der tuͤrkiſchen gemeſſen. 
Se. Excellenz konten ihrer Wunden wegen an dem 
fernern Verlauf dieſes Krieges nicht Antheil nehmen. 
Der Feldzug von 1738 war auf allen Seiten ungluͤcklich. 
Denn obgleich die Tartarn durch die Linien am Fluß 
Donetz nicht brechen, noch dem Laſey in die Crimm 
einzudringen verwehren konten: ſo lies doch Muͤnnich, 
der über den Bog gegangen, an den Fluͤſſen Kodima, 
Savrana, Nieſter und auf dem Ruͤckwege am Bog 
viel Volk ſitzen. Oczakow muſte geſprengt tind verlaf- 
ſen werden. Der Admiral Brodel buͤſte aber faſt ſeine 
ganze Flotte ein, weshalb fid) auch Laſcy aus der Crimm 
zurück ziehen muſte. 1739 ward der Krieg etwas gluͤckli— 
cher ſortgeſetzt. Muͤnnich gieng auf einem andern Wer 
ge uͤber den Nieſter, ſchlug die Tuͤrken bey Chozim, 
eroberte dieſen Ort, ſetzte uͤber den Fluß Prut, und 
nahm Juſſy und die ganze Moldau in Beſitz, fo " 
Laſcy 
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Laſcy zum viertenmal die Crimm beimſuchte. Aber ak 
les dieſes war vergeblich, da Rußlands Bundsgenoſſe 
Carl der Ste, der durchgehends unglücklich geweſen war, 
den belgradſchen Frieden ſchloß, den ſich auch Rußland 
gefallen lies, und den Tuͤrken alles zuruͤckgab. 

Unſer Herr Generallieutenant war indeſſen ſeiner 
Geſundheit wegen nach Frankreich gegangen. Vielleicht 
hatte er daſelbſt auch Staatsſachen zu betreiben, da der 
ſchwediſche Hof nicht ohne Vorbewuſt des franzoͤſiſchen 
an einen Krieg mit Rußland dachte. Wenigſtens ward 
unſerm Helden aufgetragen, nach Wiederherſtellung feit 
nes Koͤrpers nach England zu gehen, um daſelbſt in Ab⸗ 
fit der ſchwediſchen Unruhen alles noͤthige zu beſorgen. 
Er langte im Febr. 1740 in London an, und ward den 
sten Sr. Majeſtaͤt vorgeſtellet, und ſehr gnaͤdig em: 
pfangen. Sein Vaterland ſahe ihn jetzt in einer ganz 
andern Geſtalt, als bey Preſton. Er war ein anſehn⸗ 
licher Feldherr und Geſandter eines freundſchaftlichen 
Volks. Er erkante in feinem Poſten die Rechtmaͤßigkeit 


der Regierung Georgs des aten und der hanndveriſchen 


Linie. Den 14ten März erhielt er bey Hofe fein Ab: 
ſchiedsgehoͤr, blieb jedoch noch eine Zeitlang in London. 
Indeſſen ward den asften Febr. der Friede mit ben Tuͤr⸗ 
ken in Petersburg mit allen Feyerlichkeiten kund gethan. 
Die Kayſerin Anna beſchenkte alle dieſenigen bey dieſer 
Gelegenheit, welche in dem Kriege ihr tapfer, klug und 
treu gedienet hatten. War gleich unſer Held nicht per⸗ 


ſoͤnlich gegenwärtig, fo redeten doch feine Thaten und ſeine 
bey Oczakow empfangene Wunde am Knie ihm das Wort. 


Er erhielt alſo an dieſem Tage einen goldenen Degen, 
6000 Rubel am Werth, zum Geſchenk. Man ſahe fo 
gar ſeine Thaten dadurch vor noch nicht genung belohnt 
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an. Denn im März ward er vom Hofe mit der Start: 
halterſchaft der ganzen Ukraine begnadiget. Dieſe Stelle 
beſchleunigte alfo feine Zuruͤckkunſt. Er reiſte den 1gten 
May aus London ab, und trat nach ſeiner gluͤcklichen 
Zuruͤckkunft feine Statthalterſchaft im Julio an. Er 
hatte wegen dieſer Stelle die Ehre, daß, als der Gene⸗ 
ral Romanzow als Geſandter nach Conſtantinopel, an 
der tuͤrkiſchen Grenze gegen den tuͤrkiſchen Geſandten 
ausgewechſelt wurde, er auf rußiſcher Seite dieſe Aus⸗ 
wechſelung beſorgte, und den Geſandten der Pforte durch 
die Ukraine geleitete. 
Der den 28ſten October 1740 erfolgte Todesfall 
der Kayſerin Anna, hatte ſehr erhebliche Folgen. Es 
war von ihr der junge Prinz Iwan zu ihrem Nachfol⸗ 
ger beſtimmt, zugleich aber der damalige Herzog von 
Curland, der Guͤnſtling der Kayſerin Anna, zum vor⸗ 
mundſchaftlichen Regenten ernannt. Ganz Rußland 
nahm zwar anfaͤnglich ohne Widerrede die Befehle Bi⸗ 
rons an; nur Keith und Donduc⸗Ombo wegerten 
fic), ſolche anzunehmen. Unſer Held glaubte, bag Bis 
ron ſich der Schwaͤche der Anna zu ſehr gemißbrauchet, 
um auch nach ihrem Tode alles in allem zu ſeyn. Er 
hielt davor, daß des Kayſers Frau Mutter, Anna, eine 
Schweſtertochter der abgelebten Kayſerin, von der Na⸗ 
tur zu dieſer vormundſchaftlichen Regierung bemaͤchtiget 
ſey, wenn gleich die rußiſche Reichsverfaſſung leiden ſol⸗ 
te, daß der jedesmal regierende Prinz fid) einen Nach- 
folger aus dem kayſerlichen Haufe ernennen koͤnne, wen 
er nur wolle. Biron gehoͤrte gar nicht zu dem Hauſe 
Romanow, Keith glaubte, daß ſelbiger der Mutter des 
Kayſers wehe gethan, und dis war hinreichend, ihre Par⸗ 
tey zu ergreifen. Sein Betragen konte ſchon allein die 
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wichtigſten Folgen haben, da er Statthalter der Ukrai⸗ 
ne war, der ſich die Lebe der zalreichen Einwohner und 
aller daſelbſt befindlichen Voͤlker erworben, der Verſtand 
und Herz, zugleich aber die Vermuthung vor fid) hatte, daß 
er eine ſehr gute Sache vertheidige. Da er nicht gegen die 
Regierung Jwans, ſondern nur gegen den Vormund 
ſich ſetzte, ſo wuͤrden noch ſehr viele rußiſche Untertha⸗ 
nen ſeine Partey ergriffen haben, um ſich dadurch bey 
dem Kayſer ſelbſt beliebt zu machen, weil ſie die Sache 
feiner Frau Mutter gegen den Liebling der vorigen Kay⸗ 
ſerin zu verfechten ſich vorgeſetzt. Ich ſehe alſo nicht ab, 
wie Biron es machen wollen, den Gouverneur zum Ge⸗ 
horſam zu zwingen; geſetzt, daß feine Vormundſchaft auch 
laͤnger gedauert haͤtte, als es wirklich geſchahe. Unſer 
Held ward aber aus allen Beſorglichkeiten geſetzt, da er 
die Nachricht bekam, daß die Regierung des Ernſt Jo⸗ 
hann von Birons nicht laͤnger als 22 Tage gedauert, 
und derfelbe den zoſten November bereits entſetzt und 
gefangen, die Regierung aber in den Händen der fans 
ſerlichen Frau Mutter befindlich fey, 

Es kan jemand wirklich der brauchbarſte Mann fri : 
ner Art ſeyn, aber er lebet in ſolchen Umſtaͤnden, in de⸗ 
nen er keine Gelegenheit, ſich zu zeigen, hat. Wodurch 
wollen die groͤſten Helden in den Dienſten eines Staats, 
der das Gluͤck hat, daß er mit allen ſeinen Nachbarn zu 
halben Jahrhunderten in tiefer Ruhe leben kan, zeigen, 
daß ſie es wirklich ſind? Er kan alle Eigenſchaften ha⸗ 
ben, er bleibt aber im dunkeln, und die Nachwelt wird 
ihn, wo fie noch etwas von ihm erfaͤhrt, blos auf der: 
Seite des ehrlichen Mannes kennen. Wer aber auſſer 
dem Gelegenheit hat, dem Staat ſich brauchbar zu zei⸗ 
gen, der gewinnt in Abſicht der , der ae 
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kommen ſehr vieles. Keith hatte dieſe Gelegenheit. 
Seine Geſchicklichkeit war zwar ſchon bekant; aber ein 
neuer Krieg machte ihn noch weit beruͤhmter. Die Groß⸗ 
fuͤrſtin Anna ſahe einen unwidertreiblichen Krieg mit 
Schweden voraus, und 1741 lies fie hierzu bereits die 
noͤthigſten Anſtalten vorkehren. Sie beſchenkte unter 
andern unſern Herrn von Keith mit einem goldenen ſtark 
mit Diamanten verſetzten Degen bereits im May dieſes 
Jahres, und gab ihm hiedurch ein neues Angeld auf ſei⸗ 
ne vorzuͤgliche Dienſte. Dergleichen Geſchenke ſollen 
dauerhafte Denkmaͤler der Verdienſte eines Mannes ſeyn. 
Wenn ſolcher aber der Geſchichtſchreiber nicht erwehnt, fo 
wird ihr Endzweck nicht vollkommen erhalten. Denn 
nur wenige Perſonen haben die Gelegenheit, ſie ſelbſt zu 
ſehen, und doch foll eine ſolche Belohnung zugleich vor 
andere eine Reitzung werden, loͤblichen Beyſpielen zu fol⸗ 
gen. Der vermuthete Krieg brach aus. Zu Anfang 
des Auguſts ward ſolcher gegen Rußland in Stockholm 
kund gemacht, weil die Ruſſen ſich in die innere Reichs⸗ 
verfaſſung von Schweden gemiſcht, ſich gegen dieſe 
Krone bedrohlicher Ausdrücke bedient, den ſchwediſchen 
Unterthanen das Recht verweigert, gegen die vorigen 
Vertraͤge die Ausfuhre des Getreides aus rußiſchen Pro⸗ 
vinzen in ſchwediſche Laͤnder unterfagt, und ben von der 
Pforte zuruͤckkommenden Sinclair bereits 1739 ermor: 
det und beraubet haben ſolten. Zu Ende des Auguſts 
kam die rußiſche Gegenerklaͤrung zum Vorſchein, worin 
man alles obige zu widerlegen ſuchte, und den ganzen 
Krieg dem eingewurzelten alten Haß der Schweden ge⸗ 
gen das rußiſche Reich zuſchrieb. Die Vorzüge eher 
unumſchraͤnkten Monarchie von andern Regierungsver⸗ 
faſſungen zur Zeit des Krieges, fallen bey allen Gelegen⸗ 
heiten 
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heiten zu deutlich in die Augen. Verſchwiegenheit, Ge⸗ 
ſchwindigkeit, und das alles maſchinenmaͤßig fid) von ei⸗ 
nem einzigen Menſchen lenken laͤſt, machen faſt allein zu 
einem guten Erfolg im Kriege Hofnung. Selbſt Rom, 
das unüberwindliche Rom, uͤberlies ſich der Wilkuͤhr ei⸗ 
nes Dictators, wenn feine Sachen mißlich zu ſeyn ſchis⸗ 
nen. Ich glaube, der letzte Krieg der Schweden und 
Ruſſen kan meinen Satz aus der Erfahrung beſtaͤtigen. 
Rußland war ſchon lange vor dem Kriege von demſel⸗ 
ben benachrichtiget. Der Feldmarſchall Laſcy ſtand ber 
reits bey Wyburg mit 0000 Mann bereit. Er hatte die 
beſten Feldherren unter ſich, denen er die Ausrichtung ſeiner 
Befehle auftragen konte, unter welchen unſer Held, der 
bereits zuvor General en Chef geworden, der vornehm⸗ 
fie war. Laſcy verſetzte gleich anfänglich den Schwe⸗ 
den einen koͤdtlichen Streich, der niemals wieder von ihe 
nen gut gemacht wurde. Ein Theil des rußiſchen Hee⸗ 
res ruͤckte unter Laſey, Keith, Bachmetof, Stoffel, 
Liewen, Fermor, Albrecht und Uxkuͤl, dem ſchwedi⸗ 
ſchen Generalmajor Wrangel, der den Vorderzug des 
ſchwediſchen Heeres bey Wilmanſtrand befehligte, ent⸗ 
gegen. Die Ruſſen waren zwar weit ſtaͤrker als die 
Schweden, dieſe hatten aber eine vortheilhafte Lage und 
das Geſchuͤtz von Wilmanſtrand zum Vortheil, fie foche 
ten als Löwen, und brauchten fid) ihrer Ueberwindung 
nicht zu ſchaͤmen; welches ebenfals der rußiſchen Gene⸗ 
ralitaͤt zur Ehre gereicht, Männer überwunden zu haben, 
die freywillig den Krieg gewaͤhlt, und Blut und Leben 
daran ſetzten, Vortheile von ihrer Entſchlieſſung zu zie⸗ 
hen. Bey aller Tapferkeit der rußiſchen Anfuͤhrer wuͤr⸗ 
de ihr Stand noch ſchwerer geworden ſeyn, wenn das 
Hauptheer der Schweden den tapfern und verwundeten 
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Wrangel unterſtuͤtzt hatte. Der gte September, als 


der Tag dieſes Angrifs, gehoͤrt unter die vorzüglichſten 


Ehrentage unſers Helden. Sein Hof erkante es, und 
im October erhielt er von demſelben ein anſehnliches 
Jahrgeld uͤber ſeinen Gehalt, als eine Vergeltung ſei⸗ 
ner bey een Wee und 
Sante p: n h xh 

Doch Lasch ‘i: " gleich darauf nach Wiburg 
en Heer zuruͤck, und lies nur das eroberte Wil⸗ 
manſtrand durch Fermorn mit 2 Regimentern beſetzen, 
der ſich aber bey Annaͤherung der ſchwediſchen Haupt⸗ 
macht ebenfals an die Voͤlker ſeines Hofes bey Wiburg 
anſchloß. Aber auch von da zog Laſey die rußiſche 
Hauptmacht noch weiter gegen Petersburg zuruck. 
Keith behielt nun nuͤber die bey Wiburg ſtehen gebliebe⸗ 
ne Voͤlker den Oberbefehl, und unter ihm ſtanden die 
Generals Stoffel und Fermor. Man trauete ihm alſo 
zu, daß er mit einer maͤßigen Macht die Hauptmacht 
Schwedens abhalten, und daß ſeine Klugheit dasjenige 
erſetzen wuͤrde / was der Zahl nach den Ruſſen abgegan⸗ 
gen: Laſcy unterſtuͤtzte indeſſen eine Hauptveraͤnderung des 


rußiſchen Reichs. Man entthronte den Iwan den 25 Nov. 


Y741 neuer Zeitrechnung, und Eliſabeth, des groſſen ez 
ters Tochter, ward Kayſerin. Ich bin nicht im Stan⸗ 
de, meinen Leſern Nachricht zu geben, ob Keith etwas 
von dieſer wichtigen Sache eher gewuſt, als bis ſie aus⸗ 
gefuͤhrt war. Das aber weiß ich, daß er fic derſelben 
nicht widerſetzte. Er hatte ſchon mehr als eine Erfahrung, 
daß eine weit hoͤhere Hand die Veraͤnderungen in ganzen 
Staaten zuläft und leitet. Er, als ein Fremder, lies 
ſich alles gefallen, und auf die eingelaufene Nachricht 
von dem, was in Petersburg vorgegangen, ſchwor i. 
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nach dem Beyſpiel des Laſcy, feines Freundes und Lands⸗ 
maanes, der neuen Kanſerin Eliſabeth, ihr lies er die unter: 
habenden Kriegsvölfer ſchweren, und ſtellte ihr zu Ehren 
zu Wiburg Freudensbezeigungen an. Er ergrif Hieber 
eine Partey, die gewiß die ſicherſte war. Was haͤtte er 
anders thun koͤnnen / da fid) nicht nur das Reich, fons 
dern auch der groͤſte Theil des Heers, vor die jetzige Kay⸗ 
ſerin erklaͤrt hatte, und da ſelbſt Schweden fie unterſtuͤ⸗ 
gen zu wollen vorgab. Loͤwenhaupt naͤherte fid) mit 
der ſchwediſchen Hauptmacht im December der rußi⸗ 
ſchen Grenze, aber Schnee und Kälte noͤthigten ihn bald, 
in die Winterlager zuruͤck zu gehen. Weil nun der ſchwe⸗ 
diſche Feldherr in einem Ausſchreiben geaͤuſſert, daß er 
die Ruſſen von denen bisherigen Staatsbedienten zu be⸗ 
freyen alles anwenden wolte: ſo bekam Keith, der durch 
Coſacken und Calmucken das ſchwediſche Heer und 
Land bisher ſehr beunruhiget hatte, den Befehl, ruhig 
zu bleiben. Man bot wirklich den Schweden Frieden 
an, und beliebte deshalb einen Waffenſtillſtand. Weil 
aber Schweden die Abtretung einiger Provinzen verlang⸗ 
te, die es noch nicht erobert hatte, und worin Rußland 
einzuwilligen keine Luſt bezeigte, fo fiengen von dieſer Sei⸗ 
te, nach dem den sıten Maͤrz 1742 verfloſſenem Gill 
ſtande, die Feindſeligkeiten wieder an. An dreyen Orten 
lies Laſcy, von Wiburg, Kerholm und Olonitz aus, 
durch die Generals Keith, Fermor und Kindermann, 
die Ruſſen in das ſchwediſche Finnland einbrechen, und 
alles mit Raub und Brand verwuͤſten, ohnerachtet Ruß⸗ 
land Finnland in Freyheit zu ſetzen verſprach. End⸗ 
lich zogen ſich auf beyden Seiten die Kriegsvoͤlker zuſam⸗ 
men. Die Schweden bezogen bey Friedrichsham, die 
Ruſſen aber unter Laſcy, Keiths und Ldwendahls 
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Oberbefehl bey Wiburg ein Lager, doch fanden noch an⸗ 
ſehnliche Haufen in Ingermanland und Liefland. Da 
nun alle Unterhandlungen bender kriegenden Theile (id) zer⸗ 
ſchlagen, brach Laſcy den gten. Jul. von Mendolax 
auf, um die Schweden bey Friedrichsham anzugrei⸗ 
fen. Aber Lomenhaupt verlies dieſen Ort den gten Jul. 
und zog ſich uͤber den Fluß Kimene bis Borgo und Hel⸗ 
ſingfort zuruͤck, wo er ſich verſchanzte. Die Ruſſen 
folgten immer langſam nach. Sie beſchoſſen bey Hel⸗ 
ſingfort das ſchwediſche Lager, und ſchloſſen folches der: 
geſtalt ein, daß ſich die feindliche Generalitaͤt zu dem be⸗ 
kanten Vergleich vom Aten September entſchloß, wo⸗ 
durch das ſchwediſche Heer zu Waſſer nach Schweden 
uͤberzugehen die Freyheit haben, Carelen und Nyeland 
aber den Ruſſen uͤberlaſſen werden ſolte. Die letztern 
nahmen hierauf durch abgeſchickte Haufen Nyslot, Ta⸗ 
vaſthus, Abo, Bioͤrneburg, ja die ganze umliegende 
Gegend bis an den Fluß Ula in Oſtbothnien in Beſitz, 
worauf das Heer die Winterlaͤger bezog. Ihro Excellenz 
konten alſo dem wegen dieſes gluͤcklichen Feldzuges den 
25ſten October zu Petersburg gehaltenen Dankfeſte bey⸗ 
wohnen, da indeſſen Lewaſchew den Oberbefehl uͤber 
die Kriegsvoͤlker uͤbernommen. 
Unſer Held fand aber an den rußiſchen Dienſten 
nicht mehr den Geſchmack, den er bisher daran gehabt 
hatte. Weil mit ihm zu Ende dieſes Jahres auch Ld- 
wendahl, Liewen, Douglas und andere mehr, zugleich 
ihren Abſchied ſuchten, ſo ſcheint entweder eine Eiferſucht 
gegen Laſcy, oder noch wahrſcheinlicher, eine Eiferfucht 
der Einheimiſchen gegen die Fremden uͤberhaupt, hieran 
Schuld geweſen zu ſeyn. Selten kommen die Triebfe- 
dern von dergleichen Handlungen zur Wiſſenſchaft der 
Welt. 
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Welt. Davon aber kan man uͤberzeugt ſeyn, daß unſer 
Keith bey der erhabenen Stelle, welche er bekleidete, 
ſehr dringende Urſachen muͤſſe gehabt haben, ſolche auf⸗ 
zugeben; beſonders weil der Friede mit Schweden noch 
nicht zum Stande gekommen war, in welchen Umſtaͤnden 
ein Officier von Keiths Herzhaftigkeit und Denkensart 
nur ſehr gezwungen ſeinen Abſchied zu fordern pflegt. Er 
ſetzte die Kayſerin Majeſtaͤt hiedurch merklich in Verle⸗ 
genheit. Sie kante die groſſen Verdienſte des Helden 
und derer uͤbrigen Generals, und brauchte ſelbige bey 
dem noch fortdaurenden Kriege unumgaͤnglich. Sie 
ſchrieb daher nicht nur eigenhändig an den General Lbz 
wendahl, ſondern lies auch auf eine ſehr leutſelige und 
großmuͤthige Art dem General Keith ihre Empfindlich⸗ 
keit über feinen Entſchluß merken. Sie ſchlug ihm im 
December den Abſchied ab, und um ihm zu zeigen, was 
fie fid) von ihm vor groſſe Begriffe mache, ertheilte fie 
ihm den heil. Andreasorden, da er den von Alexander 
Newski bereits hatte, und bot ihm den Oberbefehl ge: 
gen die Perſer an. Keith war gegen die Gnade der 
Monarchin nicht unempfindlich. Er ſchlug zwar die 
oberſte Anfuͤhrung gegen die Perſer aus, welche nachher 
Liewen erhielt. Aber er lies fid) bewegen, in den rue 
ſiſchen Dienſten zu bleiben. Ja ſein Beyſpiel wirkte 
auch auf die andern fremden Generals ſo ſtark, daß ſie 
ſolchem folgten. 

Es war ſolches vor die rußiſchen Waffen feb vor: 
theilhaft. Die Schweden hatten eine Thronfolgerwahl 
vorgenommen, die auf den Herzog Carl Peter Ulrich 
von Holſtein⸗Gottorp, der Kayſerin Schweſter Sohn, 
ausfiel. Wegen angenommener griechiſcher Religion, 
um die Erbfolge in Rußland, welche Eliſabeth dieſem 
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Prinzen verſchafte, erhalten zu koͤnnen, hatte er ſolche 
ausgeſchlagen. Ob nun wol die Schweden ihren End. 
zweck, durch dieſes Mittel einen vortheilhaften Frieden 
zu erhalten, vereitelt ſahen, ſo war doch die Kayſerin 
mit dieſer Wahl ſo gut zufrieden, daß ſie ſich zu Unter⸗ 
handlungen in Abo erbot. Solche wurden aber nur 
ſehr ſchlaͤfrig gepflogen. Die Eroͤfnung der Zuſammen⸗ 
kuͤnfte verzog ſich vom Jan. 1743 bis in den Merzmonat, 
und man ſahe keine baldige Ausſicht zum Frieden, da 
Rußland das eroberte Finnland behaupten, Schwe⸗ 
den aber nicht nur ſolches wieder zuruͤck haben, ſondern 
noch von feinen ehemals beſeſſenen Landſchaften etwas er⸗ 
langen wolte. Einige des ſchwediſchen Volks machten 
ſich daher auf eine daͤniſche Huͤlfe ſtaat, die ihnen auch 
nicht entgangen waͤre, wenn das Reich nach ihrem Ver⸗ 
langen den damaligen daͤniſchen Kronprinzen zum Thron⸗ 
folger gewählt Härte. Chriſtian der ste richtete wirklich 
ſeine Gedanken damals auf die Wiederherſtellung der cal⸗ 
marſchen Vereinigung der nordiſchen Kronen. Die 
Veranſtaltungen einer anderweitigen Thronfolgerwahl 
verzog indeſſen die Eroͤfnung des Feldzuges von einer Zeit 
zur andern. Der kleine Krieg in Oſtbothnien, zwiſchen 
dem ſchwediſchen General Freudenfeld und dem rußi⸗ 
ſchen General Stoffel, war von keiner Erheblichkeit. 
Waͤhrend dieſer Unthaͤtigkeit hatte unſer Keith noch das 
meiſte gethan. Er war kaum im Maͤrz zu Abo ange⸗ 
langt, woſelbſt er die Voͤlker befehligte, und die zu Ab⸗ 
ſchlieſſung des Friedens Bevollmaͤchtigte ſicherte, als er 
die 18 Meilen von Stockholm entfernte Inſel Aland 
auffordern und beſetzen lies, ob ſolche gleich im April 
durch den Obriſt Marr Wittenberg wieder unter ſchwe⸗ 
diſche En fam. Weil indeſſen die Schweden 
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mit der Thronfolgerwahl zauderten, indem fie nicht recht 
einig waren, ſo ward rußiſcher Seits eine Landung in 
Schweden entworfen. Solche Landungen, die 1719 
und 1720 in Schweden vorgenommen waren, zwungen 
Schweden 1721 den Nyſtaͤdter Frieden ab. Laſch, 
Lewaſchew und Keith ſolten dismal die dazu an Bord 
der Galeren gehende Voͤlker befehligen. Keith war mit 
ſeinem Geſchwader zuerſt denen ſchwediſchen Galeren im 
Geſicht. Als Laſcy den agten März mit feinem. Gee 
ſchwader von Petersburg auf der Hoͤhe von Helſingfort 
ankam, hatte Keith daſelbſt bereits einen ganzen Tag 
gelegen, doch hatte ihn Wind und Wetter, die Schwe⸗ 
den anzugreifen, verhindert. Vielleicht waren die fort⸗ 
geſetzten Friedensunterhandlungen auch Urſache, daß kein 
rechter Ernſt anfänglich gebraucht wurde. Aber den 
soften May kam es zwiſchen denen Galerengeſchwadern, 
die Keith auf rußiſcher und der Rayalin auf ſchwedi⸗ 
ſcher Seite beſehligten, zum ſcharfen Seegefecht. Erz 
ſterer hatte die Vorſicht gebraucht, am Lande eine Bet⸗ 
tung aufwerſen zu laſſen, von der in dem Gefechte ein 
ſtarkes Feuer auf die ſchwediſchen Galeren, ſonderlich 
auf den groſſen Bombardierprahm, Herkules, gemacht 
wurde. Das Gefechte dauerte bis in die Nacht, dg 
denn endlich das ſchwediſche Geſchwader weichen, und 
auf ſeine Wiederherſtellung ſowol als auf ſeine Verſtaͤr⸗ 
kung wieder bedacht ſeyn muſte. Hierauf giengen die 
rußiſchen Galerengeſchwader die ſchwediſche Kriegsflot⸗ 
te vorbey, und vereinigte ſich mit einer andern, die vor 
der Inſel Aland lag, welche Inſel die Schweden wie⸗ 
der verlaſſen hatten. Bey alle dem wolte der peters⸗ 
burgiſche Hof die Schweden nicht zum aͤuſſerſten brine 
gen, damit ſie ſich nicht gezwungen ſehen moͤchten, aus 
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Verzweifelung auf die Wiederherſtellung der calmarſchen 
Vereinigung bedacht zu ſeyn. Der Prieſter- und Bau: 
renſtand waren hiezu ohne dies geneigt, und in Dale⸗ 
karlien war wirklich zum Beſten der Daͤnen ein Aufſtand 
erreget worden. Rußland befuͤrchtete auſſer der Verei⸗ 


nigung der daͤniſchen und norwegiſchen Macht mit der 


ſchwediſchen, daß dieſe letztere noch dadurch ſehr wach⸗ 
fen würde, wenn ſich deſſen Stände entſchloͤſſen, mit der 
Krone eine völlige Unabhaͤngigkeit und uneingeſchraͤnkte 
Gewalt zu verbinden. Das Vernehmen des koͤnigl' daͤ⸗ 
niſchen Hauſes mit dem Haufe Holſtein-Gottorp war 
ohne dis ſeit dem groſſen nordiſchen Kriege noch nicht 
hergeſtellt. Die Kayſerin hatte daher aus allerhand Ure 
ſachen den Prinzen Adolph Friedrich von Holſtein⸗ 
Gottorp, damaligen Fuͤrſten Biſchof von Kuͤbeck zum 
Thronfolger vorgeſchlagen, und, um deſſen Wahl zu be⸗ 
- fördern, die Zuruͤckgabe faſt aller Eroberungen in Finn: 
land verſprochen. Die Partey der Huͤthe nahm dieſen 
Vorſchlag ſehr gern in Schweden an, und weil der Staat 
eines Friedens hoͤchſt benoͤthiget war, geſchahe bie Unter: 
zeichnung der vorläufigen Friedenspuncte den 27ſten Jun. 
1743, und die Thronfolgerwahl erfolgte den ten Jul. 
zum Beſten des jetzigen Koͤniges von Schweden Mapeſtaͤt. 

Ob nun gleich hiedurch Schweden auf der einen 
Seite Ruhe bekam, fo ſchien es doch, daß auf der andern 
Seite ein anderes Kriegsfeuer ausbrechen würde, Daͤn⸗ 
nemark machte noch groſſe Kriegsruͤſtungen, und glaub⸗ 
te es feiner eigenen Sicherheit ſchuldig zu ſeyn, Schweden 
wenigſtens zu zwingen, daß es ſich in die Haͤndel des 
Holſtein⸗Gottorpiſchen Hauſes mit der koͤniglichen Linie 
nicht miſchen ſolte. Schweden hielt daher bey Ruß⸗ 
land um Beyſtand an. Eliſabeth befehligte 10000 
P Mann, 


Jacob Keith. f 45 


Mann, nach Schweden uͤberzuſetzen, die daſelbſt auf 
rußiſche Koſten leben, und nur freye Standlaͤger und 
Badftuben genieffen folten. Die Anfuͤhrung dieſer Hilfs: 
volker, denen benoͤthigten Fals noch 20000 folgen folten, 
wurde unſerm Helden aufgetragen. Die Kayſerin ſchenk⸗ 
te ihm 3000 Rubel zu feinem Feldgeraͤthe, und ſetzte ihm 
monatlich 600 Rubel zu ſeiner Tafel aus. Der Gene⸗ 
rallieutenant Soltikow und die Generalmajors Lapu⸗ 
chin und Stuart folten unter ihm befehlen. Er ſchif— 
te ſich alſo mit ſeinem Volke in Finnland ein, und kam 
im October in den Scheeren vor Stockholm an. Er 
führte diefe Völker vor dem Könige Friedrich vorben, 
und in die Gegenden von Nyföping, Nordkdͤping, 
Weſterwyk und Suͤderkdping in die Winterlaͤger. Er 
ſelbſt kam den 24ſten October nebſt den uͤbrigen Feld⸗ 
herren zu Stockholm an, und ward mit vieler Achtung 
und Ehre daſelbſt empfangen. Er hatte damals eine 
zwiefache Stelle zu bekleiden. Er ſolte die rußiſchen 
Huͤlfsvoͤlker befehligen, aber zugleich Gevollmaͤchtigter 
ſeiner Kayſerin am ſchwediſchen Hofe ſeyn. Beyden 
Verrichtungen ſtand er zum Vergnügen beyder Höfe vor. 
Er verfuhr dabey als ein ehrlicher Mann, und dieſe Ei⸗ 
genſchaft glaubte er bey allen denen zu finden, die die 
Sachen der Staaten zu beſorgen haͤtten. Einsmals 
hatte er mit den ſchwediſchen Staatsbedienten eine Sa⸗ 
che abzuthun. Er trat mit ihnen in Unterhandlung, 
und verglich ſich glücklich über den Vorwurf derſelben. 
Er willigte ein, daß bie Unterredung und Verabredung 
durch einen ſchwediſchen Secretarium niedergeſchrieben 
werden ſolte. Einige Zeit nachher muſte er eben die 
verabredete Sache wieder vornehmen. Er erſtaunte, da 
er fand, daß die Sache hand anders niedergeſchrieben als 
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verabredet war. Ein ſolches unredliches Betragen ver⸗ 
droß ihn, als einem ehrlichen Mann. Er beklagte fid) 
bey des Koͤniges Friedrichs des ıflen Majeſtaͤt. Der 
Koͤnig konte die Warheit ſeines Anbringens aus ſeinem 
Geſichte leſen. Er ſuchte daher den Feldherrn zu troͤſten, 
und ihm zu zeigen, daß er an dergleichen unredlichen 
Handlungen keinen Gefallen habe. „Jay, fagte der 
Monarch, dergleichen verwuͤnſchte Schreiber kitzeln fij, 
„wenn ſie einem Soldaten, wie Sie und ich ſind, einen 
„Poſſen ſpielen koͤnnen. ,, Er lies den Secretarium vor 
ſich kommen, und befahl demſelben, auf der Stelle die 
Warheit zu geſtehen. Solcher geſtund beſchaͤmt, die 
Sache verhielte ſich nach Keiths Ausſage, und nicht, 
wie ſolche niedergeſchrieben war. Ich würde, fo wie ich 
den Namen des Gecretarii verſchwiegen, auch die ganze 
Sache unterdruͤckt haben, wenn ſolche nicht die ehrliche 
Denkensart unſers Helden anzeigte, zugleich aber auch 
einen Beweiß von der edlen, tapfern und aufrichtigen 
Geſinnung des wirklich groſſen Koͤniges Friedrichs des 
Iſten abgaͤbe. Der König ſowol als der in Schweden 
angelangte Thronfolger, bemuͤheten ſich um die Wette, 
thaͤtig zu zeigen, wie hoch ſie unſern Herrn General 
ſchaͤtzten. Als folder den 12ten Jan. dem Könige zu 
dem nach der ſchwediſchen Zeitrechnung angehenden 
neuen Jahr Gluͤck wuͤnſchte, beſchenkte ihn der König 
mit einem goldenen mit Diamanten beſetzten Degen, und 
da nach wieder hergeſtellter Freundſchaft des ſchwediſchen 
und daͤniſchen Hofes, unſer Feldherr die rußiſchen Huͤlfs⸗ 

völfer wieder abzufuͤhren im Begrif war, und fid) den 
. e3ften Jun. bey dem Könige und dem Thronfolger bes 
urlaubte, ward er abermals mit einem goldenen Degen, 
1200 Ducaten am Werth, mit des Thronfolgers Bild— 
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nig, und mit 2000 Ducaten beſchenkt. Den aten Aug. 
ſegelten dieſe Voͤlker von der Inſel Romanſde nach dem 
Eyland Degerby, und ſetzten von da ihre Reiſe nach 
Rußland fort. Der Herr General ward bey {einer 
Ankunft von der Monarchin mit allen Merkmalen der 
groͤſten Zufriedenheit aufgenommen. 

Als 1745 der Koͤnig von Preuſſen zu Hintertrei⸗ 
bung der feindlichen Anſchlaͤge, und wegen des unternom⸗ 
menen Einfalls der Sachſen in Schleſien gegen Sach⸗ 
ſen ein Lager errichten ließ, und der Koͤnig von Polen 
bey Rußland Huͤlfe ſuchte, ſo beſchloß die Kayſerin, 

Voͤlker in Liefland und Curland zuſammen zu ziehen, 
um ſolche nach Befinden der Umſtaͤnde weiter vorruͤcken 
laſſen zu koͤnnen. Ueber dieſe Voͤlker erhielt unfer Herr 
General Keith den Oberbefehl, und es ſolten die Geno⸗ 
rallieutenants Brilly und Soltikow, nebſt den General⸗ 
majors Lapuchin, Stuart und Brown unter ihm ſte⸗ 
hen. Jedoch der preußiſche Monarch zwang Sachſen 
durch einen geſchwinden Einbruch, durch die Schlacht bey 
Keſſelsdorf und durch die Einnahme von Dresden, 
zum dresdner Frieden, der auch Rußland uͤberzeugen 
konte, wie ungegruͤndet die Beſchuldigungen geweſen, 
als wenn Friedrich der ate feiner Nachbarn Ungluͤck bes 
gehre, wenn ſolche es ſich nicht ſelbſt zuziehen. Dem 
ungeachtet wurden die rußiſchen Staatsbedienten von den 
Hfterveichifchen verblendet, 1746 mit einander ein Buͤnd⸗ 
nig zu ſchlieſſen, deſſen Inhalt gegen Preuſſen gerich⸗ 
tet war. Die Kayſerin that indeſſen mit dem Großfuͤr⸗ 
ſten, der Großfuͤrſtin, dem Prinzen Auguſt von Hols 
ſtein und einem groſſen und vornehmen Gefolge, eine 
Reiſe nach ieffanb. Sie fam ben 16ten Jul zu Nar⸗ 
va an. Hier hielt fie über einen Theil ihrer Kriegsvoͤl⸗ 
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ker die Muſterung, die unfer Held daſelbſt zuſammen ge⸗ 
zogen hatte, und der Kayſerin vorſtellte. 

a Im Jahr 1747 bekamen Se. Excellenz von ihrem 
Herrn Bruder dem Grafen Mariſhall einen Beſuch in 
Rußland. Jetzt nahmen beyde Herren Brüder Abre⸗ 


de, fünftig näher zuſammen zu leben. Unſer Held 


ſuchte nunmehr bey Hofe den Abſchied, den er jetzt um 
ſo zuverſichtlicher hoffen konte, da der Staat, dem er 
bisher gedienet, in einer ſichern Ruhe mit ſeinen Nach⸗ 
barn lebete. Er wuͤrde ſolche noch jetzt genieſſen, wenn 
er nur ſelbſt gewolt haͤtte. Bey Hofe glaubte man un⸗ 
ſern Herrn Keith nunmehro eher als jemals entbehren zu 
koͤnnen. Der Abſchied ward alſo ausgefertiget. Keith 


gieng aus Rußland uͤber Coppenhagen nach Berlin, 


an den Hof, wo Tapferkeit geſchaͤtzt, Wiſſenſchaften ge⸗ 
liebt, Verdienſte belohnt werden. Keith brauchte nur 
dem Könige vorgeſtellt zu werden, und Friedrich der ate 
brauchte nur Keithen zu ſprechen, ſo trug der Monarch 
ſchon einem braven General Dienſte an, die ſolcher mit 
Sehnſucht annahm. Schon damals war die Freund⸗ 
ſchaft des berliniſchen und petersdurgiſchen Hofes er: 
kaltet, ſchon damals hatte das helle Auge des Koͤniges 
in das verborgene der Cabinetter geſehen, ſchon damals 
bemuͤhete fid) der Prinz, die Anzahl feiner vortreflichen 
Officiers mit einem Mann zu vermehren, den er gut wuͤr⸗ 
de brauchen fónnen, wofern alle feine Muͤhe, den Frie⸗ 
den beyzubehalten, vergeblich ſeyn ſolte. Den ıgten 
Sept. 1747 erklaͤrte er alſo unſern Helden zum General⸗ 
ſeldmarſchall feiner Kriegsheere, und im Oct. des 1749ften 
Jahres vertrauete ihm der Monarch die wichtige Stelle 
eines Statthalters der koͤniglichen Wohnſtaͤdte Berlin 
an, nahm ihn auch unter die Ritter des groſſen ſchwar⸗ 
zen 
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zen Adlerordens auf. Seit der Zeit hatten Se. Excellenz 
12000 Rehle. jaͤhrlicher Beſoldung, ohne was die Gou⸗ 
verneurſtelle und andere Gnadenbezeugungen des Koͤniges 
einbrachten. Die Kriegserfahrenheit machte unſern Helden 
ſowol als feine Wiſſenſchaften und Menſchenliebe beliebt. 
Von der letztern weiß Berlin unzaͤhlige Beyſpiele, von ſei⸗ 
ner Gelahrtheit gaben die Kenner groſſer Leute, die ſaͤmt⸗ 
lichen Glieder der berliniſchen Academie ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ein Zeugniß, da ſolche unſern Helden zu ihrem Eh⸗ 
renmitgliede erwaͤhlten, und ſich mit dieſer Wahl viel 
wuſten. Seine groſſe Erfahrung in Kriegsſachen bewieß 
er vorzuͤglich im jetzigen Kriege. 

Er begleitete 1756 Se. Majeftät nach Sachſen. 
Die Colonne, die er anführte, zog über Pretſch, Tor⸗ 
gau, Lommatſch und Wilsdruf nach Dresden, von 
da aber naͤher an das ſaͤchſiſche Lager gegen Pirna. 
Diffeits der Elbe wurden Sedlitz, Zehiſta, Cotta, Hen⸗ 
nersdorf, Marckersbach und Hellendorf von den 
Preuſſen beſetzt, fo wie jenſeit der Elbe die Colonne des 
Herzog Auguſt Wilhelms von Bevern die Sachſen 
einſchloß. Die Colonne des Herzog Ferdinands von 
Braunſchweig aber brach zuerſt nach Böhmen auf. Den 
roten Sept. traf unfer Held in dem preußiſchen Lager 
bey Außig in Boͤhmen ein, und uͤbernahm den Ober⸗ 
befehl. Den 28ſten Sept. kam auch der Koͤnig mit 
mehreren Voͤlkern aus Sachſen an, und lieferte den 
ıften October den Oeſterreichern das Treffen bey Loz 
woſitz, worin Keith Sr. Majeſtaͤt beftändig zur Seite 
ſtand, und die auf ihn getroffene Wahl des Koͤniges ge⸗ 
nugſam rechtfertigte. Da nun der Monarch ben 13ten 
Oct, nach Sachſen abgieng, hatte Keith die Oberanfuͤh⸗ 
rung in Böhmen. Er fuhrte auf erhaltenen Befehl des 
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Koͤniges bie Voͤlker nad) Sachſen zurück, brach alfo den 
aiſten October von Lowoſitz auf, und kam bis Linay, 
wo er fid) den 23/ten mit dem Könige vereinigte, worauf 
das Heer vollends in Sachſen zuruͤckgieng, und daſelbſt 
die Winterlaͤger bezog. Er vor ſeine Perſon erhielt das 
(einige zu Dresden, wo er den Winter über im ſuhlſchen 
Hauſe wohnte. Kaum war er nebſt dem Koͤnige den 
14fen Nov. daſelbſt angekommen, fo ſchickte ihn der Kö: 
nig an den daſelbſt befindlichen Hof. Er muſte der 
Königin von Polen Majeſtaͤt fowol als auch dem Chur: 
prinzen koͤnigl. Hoheit die Hochachtung des Koͤniges von 
Preuſſen bezeugen, und zugleich die Verſicherung geben, 
daß durch nichts die Ehrerbietung gegen ſie aus den Au⸗ 
gen geſetzt werden ſolle, und daß der Koͤnig perſoͤnlich 
ſeinen Beſuch abgeſtattet haͤtte, wenn er nicht geglaubt, 
daß folder der Königin Majeſtaͤt beſchwerlich fallen 
moͤchte. Er legte den oten December an dem Geburts⸗ 
und Namenstage der Koͤnigin von Polen im Namen 
ſeines Monarchen den Gluͤckwunſch ab. Eben dieſes ge⸗ 
ſchahe am Neujahrstage 1757, ſowol bey der Königin 
als bey dem Hofe des Churprinzen. Er zeigte bey die⸗ 
fen Aufträgen, daß er ein eben fo angenehmer Hofmann, 
als groſſer Feldherr fey. Doch fielen feine Thaten im 
Felde mehr in die Augen. Selbſt der öjterreichifche 
oberſte Feldherr Broun hatte vor ihn ausnehmende Ach⸗ 
tung. Solche bewieß er auch dadurch, daß er ihn in 
dieſen Winterlaͤgern mit dem vortreflichſten ungariſchen 
Wein beſchenkte. Keith zeigte in allen Anſtalten, die 
er zu Eroͤfnung des Feldzuges mit machen half ſowol, 
als auch im Felde ſelbſt, wie gerecht die groſſen Vorſtel⸗ 
lungen waren, die ſich jederman von ihm machte. 
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Der Feldzug vom Jahr 1757 bleibt in den Ges 
ſchichtbuͤchern ewig denkwuͤrdig, und ich weiß wirklich in 
der ganzen Geſchichte keinen einzigen, der mit demſelben 
zu vergleichen waͤre. Unſer Held bekleidete dabey eine 
der wichtigſten Stellen. An vier Orten brachen die 
Preuſſen faſt zugleich in Böhmen ein. Keith war 
bey dem Heer des Koͤniges. Bey Lockwitz hatte ſich 
ſolches zuſammen gezogen. Den 2often April brach es 
auf, kam den 2ıften bis Nollendorf, den aaſten bis 
Linay, wo das Heer, das Fuͤrſt Moritz nach Böhmen 
geführt, den 23ſten dazu ſties. Den 24ften kam es nach 
Trebnitz, den 26ſten gieng es über die Eger. Den 
28 ſten lagerte es fid) bey Budin, den 29ſten bey Wel⸗ 
warn. Den gten May war der Vorderzug der Preuſ⸗ 
ſen auf dem weiſſen Berge bey Prag angekommen. 
Den sten wurden bey Seltz Bruͤcken über die Moldau 
geſchlagen. Der Koͤnig gieng mit einem Theil ſeines 
Heeres uͤber dieſen Fluß, vereinigte ſich mit dem Heer 
Schwerins, der den Herzog von Bevern an fid) gezo⸗ 
gen, und verſetzte durch die Prager Schlacht dem Fein⸗ 
de ben Sten May einen roͤdtlichen Streich. Ein groſſer 
Theil derſelben muſte ſich in Prag werfen, und gedachte 
auf der Seite von Koͤnigsſaal wieder heraus zu ziehen, 
aber Keith verhinderte ſolches. Dieſer war diffeits der 
Moldau mit dem Reſt der koͤniglichen Voͤlker ſtehen ge⸗ 
blieben, und mit ihm befehligten der Prinz von Preuſ⸗ 
ſen, Prinz Ferdinand vom Hauſe, Fuͤrſt Moritz von 
Anhalt, der Erbprinz von Heſſen⸗Darmſtadt und an⸗ 
dere Generals. Dieſes Heer verſperrete den Oe tervetz 
chern den Auszug aus Prag, und breitete ſich zu beiden 
Seiten bis an die Moldau aus, wodurch die kleine Sei⸗ 
te umzingelt wurde. Der Koͤnig ſchloß jenſeit der Mol⸗ 
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dau Prag ein. Die Belagerung gieng an. Der Ort 
ward auf des Feldmarſchalls Seite wirklich lebhafter, als 
auf der Seite des Koͤnigs, dieſes leutſeligen Koͤnigs, be⸗ 
ſchoſſen. Man konte ſich aber auch wegen der ſehr ſtar⸗ 
ken Beſatzung wichtige Ausfälle vermuthen. Es wurden 
daher alle Batterien mit ſtarken Verſchanzungen verſehen. 
Hier mag ich nicht ein Tagebuch einſchalten, was jegli⸗ 
chen Augenblick vorgefallen. Die Truͤmmer und Brand⸗ 
ſtaͤdte in Prag erhalten das Andenken dieſer Handlun⸗ 
gen. Ich will nur das wichtigſte anfuͤhren, beſonders 
was auf der Seite Ihro Excellenz vorgefallen iſt, deſſen 
rechter Fluͤgel gegen den Laurenzberg ſtund, der linke 
aber an der Moldau eine groſſe Ebene gegen den Ratſchin 
vor ſich hatte, welche von den Belagerten mit ſtarken 
Schanzen bey Belvedere und gegen den Thiergarten ver⸗ 
ſehen war. Nachdem auf des Koͤnigs Seite der Ziska⸗ 
berg erobert, und der Ausfall von der Seite des Wiſche⸗ 
rads, weil 2 aus der Moldau errichtete Redouten dem 
Feinde in die Seite geſchoſſen, nicht fortgeſetzt war, ſo 
erfolgte der erſte Ausfall, der von Wichtigkeit war, in 
der Nacht zwiſchen dem 2gſten und 24ften May gegen den 
weiſſen Berg und das Heer des Feldmarſchalls. Laus 
dohn war der Anfuͤhrer von mehr als 12000 Mann, die 
aus dem groͤſten Theil der dſterreichiſchen Reuterey, aus 
den ſaͤmtlichen Grenadiers, Panduren und ungariſchen 
Infanterie, und 16 Freywilligen von jeder Compagnie 
der uͤbrigen Prager Beſatzung, beſtand. Alles uͤbrige 
in Prag befindliche Kriegsvolk ſtand auf den Wallen bes 
reit, ſogleich, wenn der Ausfall gelungen, auszuziehen, 
und ſich mit vereinigten Kraͤften durchzuſchlagen. Um 
die Leute deſto beherzter zu machen, war ihnen verſichert 
worden, daß ein franzöſiſches ae das keithſche in dem 
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Ruͤcken zu eben der Zeit anfallen würde; und um fie vor⸗ 
her zu erquicken, wurde ihnen eine Menge Brandtewein 
gereicht. Der Ausfall geſchahe von der kleinen Seite ge: 
gen das Lager des Feldmarſchalls, und beſonders gegen 
den linken Flügel, um die daſelbſt gegen dem Strohofe 
errichtete Batterie zu Grunde zu richten. Abends um 
10 Uhr zogen die Oeſterreicher aus der Stadt, und um 
halb 2 Uhr Morgens ſties ein Regiment Grenadiers zu 
Pferde auf die preußiſche vor dem Dorfe nahe bey dem 
Thiergarten angelegte Schanze, wo man feit einigen Tas 
gen an den Laufgraben zu arbeiten angefangen hatte. Die 
Grenadiers und das dſterreichiſche Fußvolk thaten drey 
Stuͤrme auf dieſes Werk, ohne daß ſie ſolches erſteigen 
oder die Preuſſen vertreiben konten, wobey ein Bataillon 
von Prinz Ferdinand von Braunſchweig, welches die⸗ 
ſen Poſten beſetzt hielt, ſehr viel ausſtand. Sogleich 
ſtieg der Feldmarſchall zu Pferde, das ganze Heer grif 
zum Gewehr, und in einer Viertelſtunde war alles zum 
Widerſtande bereit. Der Feind grif mit dem kleinen Ge⸗ 
wehr die ganze Linie der Preuſſen von dem Margare⸗ 
thenkloſter bis an die Moldau an. Um 3 Uhr ruͤckten 
die Kriegsvoͤlker auf Befehl des Feldmarſchalls dem Fein⸗ 
de entgegen. So lange hatten die preußiſchen Piquets, 
ſonderlich das vom 5ten Bataillon koͤniglicher Leibwache, 
welches der Hauptmann Rodig befehligte, den Feind 
aufgehalten, daher dieſer Capitain auch nachher von une 
ſerm Helden und dem Prinzen Ferdinand vom Hauſe 
mit Lobeserhebungen beehret und feine Mannſchaft be: 
ſchenkt wurde. Da dieſer Hauptmann: Marſch! ge⸗ 
rufen, ſein Piquet pelotonsweiſe gefeuert, und auch die 
Mannſchaft ſich unter einander: Marſch! Marſch! zu⸗ 
gerufen; ſo ſoll daraus der Feind ganze Bataillons ver⸗ 
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muthet haben, und in die erſte Verwirrung gerathen ſeyn. 
So bald das Heer in den Waffen war, grif ein Bataillon 
Pannewitz das vor Welles lawitz gelegene rothe Haus, 
woraus aus Thuͤren und Fenſtern die Panduren feuer⸗ 
ten, an. Das Feuer aus dem groben Geſchuͤtz und klei⸗ 
nem Gewehr dauerte bis gegen 7 Uhr. Endlich zog ſich 
der Feind mit betraͤchtlichem Verluſt nach Prag zuruͤck, 
und ward vom Prinzen Ferdinand vom Hauſe, der bey 
dieſer Gelegenheit ein Pferd unter dem Leibe verlohr, und 
einen Streiſſchuß am Kinn bekam, der ihn aber nicht 
abhielt, dem Gefechte bis zum Ende beyzuwohnen, bis 
auf 300 Schritt vom bedeckten Wege verfolgt. Sonder⸗ 
lich hatte ſich bey dieſem hitzigen Ausfall das ate und ate 
Bataillon koͤniglicher Leibwache febr hervorgethan, und 
unſer Herr Generalfeldmarſchall das groͤſte Lob ſich er⸗ 
worben. In der Nacht vom 27ſten auf den 28 ſten May 
geſchahe abermals ein Ausfall mit 4000 Mann auf der 
Seite des weiſſen Berges. Aber auch damals ward 
der Feind zuruͤckgeſchlagen. Den 29ſten Abends entſtand 
ein entſetzliches Gewitter, welches mit einem heftigen 
Platzregen bis Mitternacht dauerte, und bey der preuſ⸗ 
ſiſchen Pontonsbruͤcke auf dem rechten Fluͤgel groſſen 
Schaden that. Dagegen gieng den zoften gleich mit 
Anfang des Tages das preußiſche Bombenwerfen von 
4 Batterien an; drey davon waren auf des Koͤnigs 
Seite auf dem Ziskaberge, gegen das neue Thor und 
gegen den Wiſcherad, die vierte aber auf der Seite des 
Feldmarſchalls gegen den Strohof angelegt, und von 
ſelbigen in Prag ein Brand nach dem andern verurſacht. 


Endlich lies bas Bombenwerfen auf der Seite der Preuf- 
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war unmoͤglich, gegen eine Beſatzung von 40000 Mann 
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Laufgraben zu eroͤfnen; endlich wolte man den Ausgang 
abwarten, den der Angrif der Preuſſen auf den Daun 
haben wuͤrde. Dieſem war gleich nach der Prager Schlacht 
der Herzog von Bevern entgegen geſchickt, und ſelbiger 
nach und nach verſtaͤrkt, aber er war doch dadurch dem Fein⸗ 
de noch lange nicht gewachſen; daher hatte der Koͤnig die 
Stellung der Poſten um Prag etwas zuſammen ziehen 
laſſen, und brach den 1zten Jun vor Prag mit 10 Baz 
taillons und 20 Schwadronen auf. Er lieferte den 18ten 
Jun. dem Daun bey Collin ein blutiges Treffen, konte 
aber doch ſeinen Zweck nicht erhalten. Die Urſachen des 
mißlungenen Anſchlags will ich aus einem franzoͤſiſch ge⸗ 
ſchriebenen Briefe erzehlen, welchen der Monarch an une 
ſers Helden Herrn Bruder den Grafen Mariſhall, 
Stadthalter in Neufchatel, gerichtet, und den ich in 
der Ueberſetzung liefere: „Die kayſerlichen Grenadiers 
„find ein vortreflicher Haufen. Hundert Compagnien 
„derſelben vertheidigten eine Anhöhe, bie mein beſtes Fu 
olf nicht einnehmen konte. Ferdinand (von Braun⸗ 
„ſchweig), der es anführte, grif dieſelbe ſiebenmal, aber 
„vergebens, an. Das erſtemal bemaͤchtigte er ſich einer 
„Batterie, die er aber nicht behaupten konte. Die Sein: 
„be hatten den Vortheil des zahlreichen und febr brauch: 
„baren groben Geſchuͤtzes. Es hat dem Lichtenſtein, 
„der dariiber die Auſſicht hat, Ehre gemacht. Das 
„einzige Rußland kan ihm dieſelbe ſtreitig machen. Ich 
„hatte zu wenig Fußvolk. Alle meine Reuterey konte 
„ich nicht gebrauchen, bis auf ein einzigesmal, da ich 
„einen ſtarken Anfall mit meiner Gensd armerie und eini⸗ 
„gen Dragonern that. Ferdinand that ſeinen Angrif 
„nicht ohne Pulver; jedoch auch der Feind ſchonte daſ⸗ 
„ielbe nicht. Er hatte die Verſchanzurgen und erſtaun⸗ 
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yliches grobes Geſchuͤtz zu feinem Vortheil. Die meiſten 
„von meinen Regimentern muſten Fuſeliers abgeben. 
„Heurich that Wunder. Ich erſtaune inskuͤnftige über 
„meine wuͤrdigen Bruͤder. Sie ſind ſehr tapfer. Das 
„Gluͤck kehrete mir an dieſem Tage ben Rüden zu, wel: 
„ches ich auch hatte vermuthen koͤnnen. Denn es iſt ein 
„Frauenzimmer, und ich bin nicht galant. Es nimt da⸗ 
„ber die Partey des Frauenzimmers, das mich bekriegt. 
„Ich haͤtte wahrlich mehr Fußvolk haben ſollen. Der 
„gluͤckliche Fortgang, Mylord, wirkt oft ein ſchaͤdli⸗ 
„ches Vertrauen. 23 Bataillons waren nicht hinlaͤng⸗ 
„lich, 60000 Mann von einer vortheilhaften Stellung 
zu vertreiben. Wir werden es ein andermal verbeſſern. 
„Was ſagen Sie zu dem Buͤndnis, das den einzigen 
„Marggrafen von Brandenburg zum Gegenſtand hat? 
„Der grofje Churfuͤrſt (Friedrich Wilhelm) wuͤrde fid) 
yſehr verwundern, wenn er ſeinen Nachkommen fid) mit den 
„Ruſſen, Oeſterreichern und faſt ganz Deutſchland, 
„ja mit 100000 Franzoſen ſolte herumſchlagen ſehen. 
„Ich weiß nicht, ob es mir eine Schande iſt, unterzu⸗ 
„liegen. Aber das weiß ich wohl, daß der Ruhm, mich 
„zu uͤberwinden, febr mäßig ſeyn muͤſſe.,, 

Der mißlungene Angrif bey Collin zog die Aufhebung 
der Belagerung von Prag nach ſich. Schon den 19 Jun. 
ſieng man an, das ſchwere Geſchuͤtz, das Heergeraͤthe und die 
Wiedergeneſeten aus beyden Lagern fortzuſchaffen. Fruͤh den 
20, brach der Koͤnig mit klingendem Spiel und fliegenden 
Fahnen auf, um ſich an das beverſche Heer anzuſchlieſſen. 
Der damalige Major und jetzige Generalmajor le Grand) 
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überbrachte den letzten Befehl zum Aufbruch des feit: 
ſchen Heeres. Der Herr Feldmarſchall veranſtaltete 
ſolchen fo kluͤglich, daß der Feind ſelbſt ihn deshalb mit 
Lobſpruͤchen belegte. Gewiß es iſt leichter, einen geſchla⸗ 
genen Feind verfolgen, als ſich im Geſicht eines muthig 
gewordenen Heeres ohne Einbuſſe zuruͤckziehen. Keith 
hatte erſt den Zuruͤckzug des koͤniglichen Heeres gedeckt. 
Erſt Nachmittage brachen ſeine Voͤlker auf. So bald 
der Feind die Anſtalten dazu wahrnahm, fieng er zwiſchen 
1 und 2 Uhr an, auszuruͤcken. Ein ſtarker Haufen 
Fußvolk ſtellte fi auf der Ebene vor dem Margarethen⸗ 
kloſter, die übrigen ſtellten fid) in verſchiedenen Linien 
zwiſchen der Stadt unb dem Strohofe. Die Reuterey 
hielt in der Flaͤche neben der Stadt. Um halb 3 Uhr 
ließ der Feldmarſchall den Generalmarſch ſchlagen. Die 
Zelter wurden abgebrochen, und kurz vor 3 Uhr trat das 
Heer den Ruͤckzug mit klingendem Spiel und fliegenden 
Fahnen an. So bald der linke Fluͤgel ſich zu bewegen 
angefangen, ruͤckte der Feind auf die Höhe zwiſchen Wel⸗ 
leslawitz und St. Margaretha. Da er aber die 
preußiſchen Grenadiers in Schlachtordnung vor ſich fand, 
blieb er ſtehen, und begnuͤgte ſich, dieſen Fluͤgel mit 
heftigem Feuer aus dem groben Geſchuͤtz zu beglei⸗ 
ten, ſo lange, bis die letztern uͤber Welleslawitz hin⸗ 
aus waren. Der preußiſche Nachzug blieb die ganze 
Zeit uͤber in Schlachtordnung vor dem Feinde ſtehen, bis 
man ſo weit gekommen, daß man die Seiten der Voͤlker 
nicht mehr angreifen konte. Schmettau und der Mad): 
zug, den er befehligte, folgte ſodenn mit kurzen Schrit⸗ 
ten unter Verfolgung des Feindes, der zwar einige mal 
angreifen zu wollen ſich ſtellte; allein der geſetzte Muth 
der Grenadiers und des Herrn Generals Schmettau - 
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wohlgetroffene Anftalten hielten ihn in beftändiger Furcht. 
Er begnuͤgte ſich, ein ſtarkes Feuer aus grobem und klei⸗ 
nem Gewehr zu machen, und alle leichte Voͤlker abzu⸗ 
ſchicken, um die Grenadiers auf der Seite unzufallen und 
ſolche in Unordnung zu bringen. Da aber auch dieſes 
nicht angieng, und der Nachzug bereits das Kloſter Vi⸗ 
ctoria erreicht, und dieſer Fluͤgel unter des Prinzen von 
Preuſſen Anfuͤhrung auf einer Hohe hinter Reeſin in 
Schlachtordnung erſchien, ſo blieben die leichten Voͤlker 
ſtehen, und nur einige Panduren und Huſaren beunruhig⸗ 
ten den fernern Zug. Bis 7 Uhr Abends blieb man auf 
der Hoͤhe ſtehen. Endlich da der Feind nicht naͤher kam, 
zog man ſich weiter fort, und kam morgens den 21ſten 
bis Mickowitz. Der Nachzug des rechten Fluͤgels ward 
zwar ebenfals, aber mit keinem rechten Ernſt, von den 
feindlichen leichten Voͤlkern angegriffen. Kurz, Keith 
hatte ſich bey dem Zuruͤckzuge als einen Meiſter in der 
Heldenwiſſenſchaft bewieſen. Sein Heer kam den 22(ten 
zu Budin an. Den 23ſten ruͤckte es in ein Lager, def: 
ſen rechter Fluͤgel an Lowoſitz, und der linke an Leut⸗ 
meritz fid) anlehnte. Den 27ſten langte der König bey die⸗ 
ſem Heere an. Die feindliche Hauptmacht folgte dem 
andern Heer, welches der Prinz von Preuſſen anfuͤhrte, 
in bie Lauſitz. Damit ſolches nicht uͤbermannet wuͤrde, 
brach der Monarch den zoften Jul. von Leutmeritz mit 
20000 Mann auf, und vereinigte fid) den 29ſten mit 
dem andern Heer bey Bautzen. Keith blieb anfaͤnglich 
noch in Böhmen mit 16000 Mann ſtehen. Als er aber 
allen Vorrath nach Sachſen hatte ſchaffen laſſen, brach 
er den 29ſten Jul. auf, und kam bis Nollendorf. Er 
gieng den zıften über Cotta, wo der Fuͤrſt Moritz mit 
xoooo Mann zur Bae Sachſens ſtehen blieb, 
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nach Pirna, und vereinigte ſich abermals mit dem Koͤni⸗ 
ge ben raten Aug. in der Lauſitz bey Bautzen. Daun 
war zu keiner Schlacht zu bringen. Zufrieden mit der 
Ehre, den König auſſer Böhmen zu ſehen, wuſte er 
ſich ſo vortheilhaft zu ſtellen, daß er vor allem Angrif 
ſicher war. 

Indeſſen ſolten die dfterreichifchen Bundsgenoſſen 
das ihrige thun. Soubize und ein ſogenanntes Reichs⸗ 
heer naͤherten fid) Sachſen. Dieſes zu decken gieng der 
König mit einem Theil feines Heeres den 2sften Aug. aus 
der Lauſitz von Bernſtaͤdtel, wohin man fid) von Bau⸗ 
tzen gezogen, uͤber Dresden nach dem innern dieſes Lan⸗ 
des. Wo was wichtiges geſchahe, war der Koͤnig ſelbſt, 
und wo der Koͤnig war, befand ſich auch Keith. Der 
Monarch zog den zoften Aug. zu Dresden den Fuͤrſten 
Moritz von Anhalt an ſich, langte ſchon den 7ten Sept. 
in Pegau an, und beſetzte den ızten Sept. das von dem 
Reichs⸗ und frangdfifchen Heer verlaffene Erfurt, den 
15ten. Sept. Gotha, bey welcher letztern Stadt den 19 ten 
Sept. ein leichtes Treffen mit den Feinden vorfiel, wor⸗ 
in ſolche ſchwere Einbuſſe hatten. Der Koͤnig hatte das 
Hauptlager zu Kirſchleben. Das koͤnigliche Heer war 
ſehr geſchwaͤcht. Denn ein Haufe war unter dem Her⸗ 
zog Ferdinand von Braunſchweig ins halberſtaͤdtiſche 
und magdeburgiſche, um den Richelieu und fein grof: 
ſes Heer in Ehrfurcht zu erhalten, abgeſchickt, und ein 
anderer war unter Fuͤrſt Moritz von Anhalt nach Tor⸗ 
gau abgegangen, um den Haddick zu beobachten. Da⸗ 
mit beyde beſſer unterſtuͤtzt werden koͤnten, zog ſich der 
König zuruͤck. Das Hauptlager war den 29ften Sept. 
zu Buttelſtaͤdt, und ben izten Oct. zu Naumburg. 
Hier erfuhr der Koͤnig Haddicks Einfall in die Marck. 
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Schon den 14 ten October eilte er mit einem Theil ſeiner 
Voͤlker ſeinen Erbſtaaten zu Huͤlfe, dahingegen unſer 
Feldmarſchall mit einem ſehr ſchwachen Ueberreſte nun⸗ 
mehr die ganze Macht des Reichs und des ſoubiziſchen 
Heeres beobachtete. Er zog ſich nach Leipzig, und 
ſeine Voͤlker hatten ſich zwiſchen der Saale und Elſter 
vertheilt. Nun glaubten die Feinde ihr laͤngſtgewuͤnſch⸗ 
tes Vorhaben ausfuͤhren zu koͤnnen. Sie kamen unter 
beſtaͤndigem cantoniren theils uͤber Naumburg und Zeitz, 
theils uͤber Weiſſenfels, um ſich der Saale, der Stadt 
Leipzig und alles Vorraths zu Torgau zu bemaͤchtigen. 
Den 2aſten October Tiefen (id) dſterreichiſche Huſaren 
bey Leipzig ſehen, denen mehrere Voͤlker folgten, gegen 
welche Keith einige Preuſſen ſchickte, die mit dem Fein⸗ 
de bey 3 Stunden ſcharmuͤtzelten. Der Feldmarſchall 
zog ſogleich die preufifren Völker aus Merſedurg, 
Halle, Weiſſenfels und andern Orten an ſich. Der 
Commandeur in Leipzig, Herr General Haus, war zwar 
vom Feinde an eben dem Tage aufgefordert, aber es er⸗ 
teilte ſolcher den asften die Antwort, die man fid) von 
ſeiner Herzhaftigkeit verſprechen konte: daß er ſich bis 
auf den letzten Mann wehren wuͤrde. Da Se. Er⸗ 
cellenz in der Stadt waren, ſo ſiehet jeder leicht ein, daß 
Hauſens Antwort zugleich eine Erklaͤrung des Feldmar⸗ 
ſchalls geweſen. Letzterer lies den Leipziger Rath zu ſich 
fordern, und that ihm folgende Vorſtellung: „Ich muß 
„Ihnen, meine Herren, anzeigen, daß mir der Prinz 
„von Hildburgshauſen ein Aufforderungsſchreiben, ihm 
„die Stadt Leipzig zu uͤbergeben, zugeſchickt hat, wel⸗ 
„ches ich aber gar nicht willens bin. Er drohet, im 
„Weigerungsfall zu den aͤuſſerſten Mitteln zu ſchreiten. 
„er wird mir alfo ein Beyſpiel geben, eben ſo zu ‘om 
„fa 
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„fahren, und ihm muß man das Unglück zuschreiben, 
„welchem ihre Stadt ſich ausgeſetzt ſiehet. Wenn ſie 
„ſolches abwenden wollen, fo rathe ich Ihnen, zu ihm zu 
„gehen, und ihn zu bewegen, daß er in Anſehung Ih⸗ 
„rer und der Einwohner die Stadt ſchone, weil ich ſonſt, 
„auf die erſte Nachricht von der Annaͤherung der Feinde, 
„die Vorſtaͤdte abbrennen laſſen, und wenn auch dieſes 
„das Vorhaben des Feindes nicht aͤndern ſolte, noch viel 
„weiter gehen und die Stadt ſelbſt nicht ſchonen wuͤrde. 
„Ich werde mich mit dem gröften Leidweſen dazu gebracht 
„ſehen; und es wird blos das aͤuſſerſte ſeyn, was mich, 
„dieſe Partey zu ergreifen, zwingen wird. ,, So redet 
der Held, der vor (i) bey. fait rofach überlegenen Keine 
ben keine Furcht fennet, aber vor der Gefahr, welcher bey 
dem Beweiſe ſeiner Herzhaftigkeit die Leipziger ausgeſetzt 
ſind, beſorgt iſt, und ihnen noch wohlmeinende Rath⸗ 
ſchlaͤge giebt. Es wurde zwar der Herr Feldmarſchall 
nochmals aufgefordert; allein wenn ſolcher Antrag hun⸗ 
dertmal geſchehen waͤre, ſo wuͤrde er auch eben ſo oft 
von der Hand gewieſen ſeyn. Es kam abermals zu ei⸗ 
nem Scharmuͤtzel, und der Held machte alle Anſtalten 
zur beſten Gegenwehr. Es wurden Bruſtwehren und 
Graben aufgeworfen. Aber ſchon ben 26ſten langte der 
Koͤnig, den 27ſten der Fuͤrſt Moritz von Anhalt, den 
28ſten der Herzog Ferdinand von Braunſchweig in 
und bey Leipzig an. Nun flohen die Feinde. Die koͤ⸗ 
niglichen Voͤlker raſteten bis zum gıflen, da fie ſodenn 
bis Luͤtzen, und die Vortruppen von da nach Weiſſen⸗ 
fels giengen. Der Feind flohe, und ſteckte die Weiſ⸗ 
ſenfelſer Bruͤcke in Brand, und wolte dem Koͤnige den 
Uebergang uͤber die Saale verwehren. Der Feldmar⸗ 
ſchall Keith zog gegen Merſeburg; der Feind flohe, 
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und ſteckte die Bruͤcke in Brand. Auch in Halle hatte 
man, die Flucht zu erleichtern, die Bruͤcke abgebrannt. 
Aber unſer Feldmarſchall kam mit einem Haufen koͤnigli⸗ 
cher Voͤlker den iſten Nov. nach Halle. Er war hie⸗ 
ſelbſt ſehr geſchaͤftig. Gleich nach ſeiner Ankunft lies er 
zwey Bruͤcken über die Saale verfertigen. Dieſes hatte 
wichtige Folgen. Der Feind verlies alle ſeine jenſeit der 
Saale habende Poſten, und zog ſich nach Micheln zu: 
ruͤck. Die Bruͤcken uͤber dieſen Fluß wurden wieder her⸗ 
geſtellet, und das koͤnigliche Heer gieng bey Halle, Mer⸗ 
ſeburg und Weiſſenfels über die Saale. Der Feld: 
marſchall that ſolches den zten Nov. bey Merſeburg mit 
ſeinem Fußvolk, da ſeine Reuterey bey Halle den aten 
Nov. heruͤbergegangen. Den zien vereinigten fid) alle 
bre) Colonnen bey Rosbach. Den ten konte man dem 
Feinde nicht ankommen. Aber den sten Nov. gab der⸗ 
ſelbe Bloͤſe. Er wolte den König umzingeln, und 
glaubte den Vorzug der preußiſchen Voͤlker mit ſeiner 
Menge zu erſetzen. Er machte des Morgens eine Bewe⸗ 
gung nach ſeiner Rechten, und bald darauf fieng ſein 
ganzes Heer an aufzubrechen. Gegen Mittag ſahe man 
den Anfang feiner Colonnen gegen das Ende des preußis 
ſchen linken Fluͤgels. Man blieb ruhig, um ſich von 
ſeinen Abſichten noch mehr zu verſichen. Um 2 Uhr 
Nachmittags ſahe man, daß er den preußiſchen linken 
Flügel uͤberfluͤgeln und feinen Zug nach der Gegend von 
Merſeburg richten wolte. Das koͤnigliche Heer ſtellte 
ſich jetzt in Schlachtordnung, und begleitete das feindli⸗ 
che durch eine halbe Wendung zur linken. Man erreich⸗ 
te die Anhoͤhen, welche die preußiſche Reuterey ſo wohl 
zu benutzen wuſte, daß ſie der feindlichen in die Seite 
kam, und nach einigen Angriffen ſelbige gaͤnzlich zerſtreuete. 
i Das 
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Das Fußvolk erreichte das Dorf Reichartswerben, wo 
ſolches anſties, und da man ſahe, daß das franzöfifche 
Fußvolk ſich in Colonnen ſtellte und in Schlachtordnung 
ſetzte, ſo gieng das preußiſche darauf los. Das Ge⸗ 
fecht dauerte nur anderthalb Stunden. Vom preußi⸗ 
ſchen linken Fluͤgel find nur 6 Bataillons zum Feuer ge: 
kommen, und nachdem man den fluͤchtigen Feind bis jen⸗ 
ſeit Burgwerben verfolgt, ſo verhinderte die einfallen⸗ 
de Nacht, von dieſem Siege mehr Nutzen einzuernten. 
Den folgenden Tag zog das Heer nach Freyburg. Den 
ten verfolgte ein ſtarker abgeſchickter Haufen die Feinde, 
und ruͤckte bis Eckartsberg. Den ten und ofen wur⸗ 
den die Fluͤchtigen bis Erfurt verfolgt. Gewiß, der 
Sieg bey Rosbach iſt einer der erheblichſten von der 
Welt. Eine ſchwache Zahl Preuſſen ſchlug eine bey⸗ 
nahe dreyfach ſtaͤrkere feindliche Macht in anderthalb 
Stunden ohne ſonderliches Blutvergieſſen, ſo daß das 
ganze feindliche Heer gaͤnzlich auseinander geſprengt wur⸗ 
de, und der Monarch Zeit bekam, noch dieſes Jahr die 
Hauptmacht der Oeſterreicher aus Schlefien zu vertrei⸗ 
ben. Ohne den Sieg bey Mosbach hatte Friedrich 
keine Zeit gehabt, den bey Leuthen zu gewinnen. Keith 
leiſtete aber bey Rosbach die erheblichſten Dienſte; und 
zu der Zeit, da der Koͤnig den Feind aus Schleſien zu 
vertreiben eilte, zog deſſen Generalfeldmarſchall einen 
Theil feindlicher Voͤlker auf ſich. 

Denn da der König den i2ten Nov. ſchon mit 
dem groͤſten Theil feines Heeres fid) von Leipzig gegen die 
Lauſitz und Schleſien wandte, ſuchte der Herr General⸗ 
feldmarſchall theils das Erzgebuͤrge von den Feinden zu 
ſaͤubern, theils die in der Lauſitz ſtehende feindliche Ge⸗ 
nerals Marſchall und Haddick nebſt ihren Voͤlkern zu 
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noͤthigen, ſich nach Böhmen zu ziehen. Nachdem alſo 
das erſtere glücklich bewerkſtelliget, brach er mit feinen 
Voͤlkern den asfien Nov. in Böhmen ein, und faſte ben 
Poſtelberg im Saazer Kreiſe veſten Fuß. Von hier 
ſchickte er Haufen aus, welche alle benachbarte Gegenden 
bis nahe vor Prag brandſchatzten, und groſſe Geldſum⸗ 
men eintrieben. Er ſendete zugleich den damaligen Herrn 
Generalmajor von Itzenplitz mit zwey Grenadierbatail⸗ 
lons und dem Mayrſchen Freybataillon nach Leutmeritz. 
Die dort befindliche Beſatzung ward ohne Muͤhe vertrie⸗ 
ben, und der daſelbſt befindliche Vorrath von 4000 Ton: 
nen Mehl und allerhand anderem Getreide zu Grunde ge⸗ 
richtet, und die Elbbruͤcke abgebrannt. Sodenn wur⸗ 
den dieſe Bataillons wieder zum Hauptheer gezogen. 
Keith erhielt hiedurch gluͤcklich ſeinen Endzweck. Mar⸗ 
ſchall that mit 6 Regimentern zu Fuß und 6 zu Pferde 
übertriebene Zuͤge, um den Leutmeritzer Vorrath zu 
retten; kam aber um einen Tag zu ſpaͤt. Weil ſich nun 
ſolcher einbildete, daß unſers Helden Vorhaben auf 
Prag gerichtet ſeyn koͤnte, woraus ſich bereits die vor⸗ 
nehmſten Haͤuſer mit der Flucht retteten, fo warf fid) der 
oſterreichiſche Generalfeldzeugmeiſter in dieſe Hauptſtadt, 
wohin auch Haddick, Campitelli und Laudohn kamen. 
Allein Keith hatte feine Abſicht erfullt. Es war zu ſpaͤt 
im Jahr, als daß er ſich länger in Böhmen aufhalten 
konte, wo er befuͤrchten muſte, daß der in den Gebuͤrgen 
einfallende Schnee ihm den Ruͤckweg in den engen Wegen 
verwehren möchte, Er trat alſo den rſten December 
feinen Ruͤckzug an, und traf den. sten gluͤcklich in Chem⸗ 
nitz ein, ohne einen einzigen Mann von ſeinen Voͤlkern 
bey dieſer ganzen Ausführung verlohren zu haben, und 
verfügte fi) nachher nach Dresden. Indeſſen hatte 
der 
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der Monarch einen fait unglaublichen Sieg bey Leuthen 
befochten, und Breslau ſowol als Liegnitz den Feinden 
entriſſen. 
Der König hatte den Rath Sr. Excellenz bey allen 
Gelegenheiten brauchbar und thunlich gefunden. Er 
wolte ſich alſo fowol ſeiner Anſchlaͤge als feines Arms auch 
im folgenden Feldzuge bedienen. Zu dem Ende verfuͤg⸗ 
fe fid) Keith zum Könige 1758. Den rsten Merz war 
Friedrich zu feinem Heer, das in den Gebuͤrgen fid) vere 
ſammlet Hatte, aus Breslau abgegangen. Den ı6ten 
April ward Schweidnitz dem Feinde entriſſen. Gleich 
darauf zog ſich das koͤnigliche Heer nach Landshut zu— 
ruͤck, und begab ſich in die Gegend von Franckenſtein. 
Der Generallieutenant von Ziethen deckte die Gegend 
von Landshut bis nach Braunau, Fouquee aber 
Braunau und die Grafſchaft Glatz. In der Zeit gieng 
der Koͤnig nach Neiſſe, und von da in drey Tagen nach 
Troppau; unſer Feldmarſchall fuͤhrte den andern Theil 
des Heeres uͤber Jaͤgerndorf. Beyde Theile kamen den 
zten May in die Ebene von Olmuͤtz, der eine uͤber 
Sternberg, der andere uͤber Gibau. Auch Fouquee 
kam über Neiſſe den raten zu Gibau mit allem an, was 
zu einer Belagerung gehörte, Unſerm Helden ward auf⸗ 
getragen, Olmuͤtz einzuſchluͤſſen. Er hatte die Gene: 
rallieutenants Fouquee und Treskow, und die General: 
majors Prinz Franz von Braunſchweig, Rebentiſch 
und Schenckendorf unter ſich. Die Regimenter Pan⸗ 
newitz, Prinz Henrich, Fouquee, Neuwied, Prinz 
Franz von Braunſchweig, Prinz Ferdinand vom 
Haufe, Bornſtaͤdt, Marggraf Henrich und 1 VBatail⸗ 
lon vom lattorfiſchen Beſatzungsregiment, 10 Schwa⸗ 
dronen von Wuͤrtemberg Dragoner, und 10 von Moͤh⸗ 
Leb. gr. Seld. 4 Th. E ring 
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ring Huſaren, machten die Voͤlker aus, die zur Bela⸗ 
gerung gebraucht werden ſolten. Den 20ſten kamen fol: 
che über Horcke ins Lager bey Schnablin, da man ſchon 
die Thore von Olmuͤtz ſehen konte. Den 21ften kam der 
Generalmajor von Putkammer mit Geſchuͤtz unb Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſen ins Lager. Den 22jten brachte man die 
Umziehungslinie zum Stande. Den 23ſten ward mit 
den Arbeiten der Faſchinen fovtgefabren, und die Arbei— 
ter gluͤcklich geſchuͤtzt. Den 24ſten der Anfang zu den 
Laufgraben gemacht. In der Nacht vom 27ften zum 
28ſten wurden bie Laufgraben glücklich ohne Verluſt eroͤf⸗ 
net, und alſo die eigentliche Belagerung wirklich ange⸗ 
fangen. Keith that alles, die Veſtung zu erobern, 
Marſchall aber, der die Beſatzung befehligte, hat ſich 
durch die muthigſte Beſchuͤtzung unſterblich gemacht. 
Daun unterſtand ſich nicht, den Entſatz zu wagen, denn 
der König deckte die Belagerung. Der Ort wuͤrde wirks 
lich, der beſten Gegenanſtalten ungeachtet, endlich era 
obert ſeyn, wenn nicht den 29ſten Jun die Bedeckung 
überfallen ware, welche friſche Kriegsbeduͤrfniſſe, die man 
aus Schleſien herbey chafte, bringen ſolte, und die Hof⸗ 
nung der Preuſſen vereitelt hatte. Dis verurſachte die 
Aufhebung der Belagerung, bey der ſich Keith als den 
groͤſten Feldherrn unſerer Tage bewieß. Den ıften Jul. 
frat der König den Ruͤckzug nach Böhmen an. Keith 
nahm alles fein ſchweres Geſchuͤtz mit, bis auf 4 Moͤr⸗ 
ſer und einer 24pfuͤndigen Canone, welche keine Lavetten 
hatten, ſonſt wuͤrde der Feind auch dieſe nicht bekommen 
haben. Er zog über Littau, Muͤglitz und Tribau, 
der Koͤnig hingegen uͤber Komtz und Tribau. Fuͤrſt 
Moritz von Anhalt hatte den Vorderzug, und bemaͤch⸗ 
tigte ſich eines feindlichen Vorraths zu Leutomiſchel. 
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Als der Nachzug durch die Engen von Crenau zog, um 
nach Zwittau zu kommen, verjagte das Regiment Neu⸗ 
wied die dſterreichiſchen Grenadiers aus Crenau, und 
das Heer ſetzte den Zug uͤber Zwittau nach Hohenmaut 
fort, wo es ſich den raten lagerte. Der General Re⸗ 
tzow, der das Geſchuͤtz und die Proviantwagen fuͤhrte, 
ward auf dem Wege nach Holitz von einer uͤberlegenen 
Zahl der Feinde angegriffen. Der Generalfeldmarſchall 
Keith eilte herbey, lies das feindliche Fußvolk, welches 
auf den Bergen hielt, angreifen, ſchlug ſie in die Flucht, 
und machte 6 Officiers und 300 Gemeine gefangen. Es 
wor alſo bereits die Sache entſchieden, als auch der Koͤ⸗ 
nig zu Huͤlfe eilte; und ſo langte alles Geſchuͤtz, was 
zur Belagerung von Olmuͤtz gebraucht worden, der 
ganze Zug von Kriegs- und Mundvorrath, auch alle 
Kranke und Verwundete des Heers, gluͤcklich zu Koͤnigs⸗ 
grag an. Hier blieb das preußiſche Heer bis zum Ans 
fange des Auguſts ſtehen. Es brach ſodenn nach Schle⸗ 
fien auf, um die einbrechenden Ruſſen zu beſtrafen. 
Unſer Herr Generalfeldmarſchall wohnten der 
Schlacht bey Zorndorf nicht mit bey. Eine Krankheit 
verhinderte Sie, dem Koͤnige gegen die Ruſſen Dienſte 
zu leiſten. Aber ſie hielt nicht lange genung an, um unſers 
Helden Tod zu verhindern. Kaum war er wieder hergeſtellet, 
ſo kam er bereits von Breslau zum Koͤnige, der nach dem 
Siege bey Zorndorf nach Sachſen gieng, die Oeſter⸗ 
reicher in Ehrfurcht zu erhalten, und Dauns Entſchluͤſſe 
auf Sachſen zu vereiteln. Den kiten October langte 
unfer Held mit feinem Corps zu Rodewitz an, und brach⸗ 
te dem koͤniglichen Heer eine ſtarke Convoy mit. Der 
feindliche Feldherr getrauete ſich nicht, dem preußiſchen 
Heer bey Tage die Spitze zu bieten. Seine Klugheit 
E 2 ! gab 


68 d Jacob Keith. 


gab ihm ein, daß er die Nacht zu Hilfe nehmen muͤſte. 
Andere Umſtaͤnde begluͤckten fein Vorhaben, die fonft 
wachſamen Preuſſen den aten October in ihrem Lager 
zwiſchen Bautzen und Hochkirchen zu uͤberraſchen. Se. 
Excellenz unſer Herr Feldmarſchall erwachten kaum von 
dem Gebruͤlle des ſchweren Geſchuͤtzes, als fie fid) ſogleich 
zu Pferde ſetzten. Keith begab ſich den Augenblick an die 
Spitze der erſten beſten koͤniglichen Voͤlker, und that auf 
den Feind einen Anfall nach dem andern. Dreymal wi⸗ 
chen wirklich die Oeſterreicher vor feinem Arm. Er 
fochte mit feinem Haufen mitten unter den Feinden, die 
ſich der dunkelſten Finſterniß bedienet hatten, um ſich 
zum Theil hinter das preußiſche Kriegsvolk zu ſchleichen. 
Man fuͤhlte feine Geſchaͤftigkeit, man hörte feine Stim⸗ 
me vorzuͤglich. Man hielt ihn für den gefaͤhrlichſten 
Mann vor die Gegner des Koͤniges, und hatte Recht, 
aus ſeinen damaligen Thaten ſolches zu ſchlieſſen. Ihn 
allein erwaͤhlten ſich daher viele zugleich zum Gegenſtande 
toͤdtender Streiche. Er bekam endlich zwey Wunden in den 
Unterleib, und ſtarb als ein Held auf dem Schlachtfelde. 
Eine Stuͤckkugel ſtuͤrzte ihn vom Pferde. Sein Laͤufer, ein 
Englaͤnder, der zunaͤchſt bey ihm ſtand, war anfangs betaͤu⸗ 
bet. Er erholte fich jedoch, und half mit einigen andern dem 
Feldmarſchall wieder aufs Pferd. Aber er konte ſich nicht 
drauf erhalten. Die eindringenden Feinde draͤngten ſeine Leu⸗ 
te von ihm ab. Er konte alſo nicht verbunden werden, und ver⸗ 
blutete ſich. Nimmermehr würde Daun dieſen Angrif un: 
ternommen haben, wenn er ſich nicht gröffere und vor die 
Sache ſeiner Monarchin nuͤtzlichere Folgen von dieſer 
naͤchtlichen Unternehmung verſprochen haͤtte, als er ſich 
davon ruͤhmen konte. Es iſt nicht genung, groſſe Strei⸗ 
che wagen. Ein kluger Feldherr muß auch Nutzen da⸗ 
| von 
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von haden. Was half es aber den Oeſterreichern, daß 
ſie die Wachſamkeit der Preuſſen hintergangen hatten? 
Ward etwa Neiß dadurch erobert und der Koͤnig behin⸗ 
dert, dieſem Ort zu Huͤlfe zu kommen? Ward Sach⸗ 
fen aus den getreuen und ſchuͤtzenden Haͤnden des Kini: 
ges geriſſen? Ward nur dadurch ein Fußbreit Landes 
dem Koͤnige entzogen? Dies alles nicht. Nein, Men⸗ 
ſchenblut ward auf beyden Seiten wie Waſſer vergoſſen, 
und faſt der ganze vortrefliche Öfterreichifche Grenadier⸗ 
Haufen abgeſchlachtet. Der Feind verlohr mehr Leute 
als Preuſſen. Er erkaufte einige Siegeszeichen mit 
dem Verluſt ſeiner beſten Soldaten. Alle Welt lernete, 
was auch der halb im Schlaf fechtende Brandenburger 
vor Thaten thut. Das Blut, Wunden und der Tod 
preußiſcher Feldherren ſicherte die unſrigen vor der Un⸗ 
terdruͤckung. Selbſt der Feind geſtand, wie Ehrenvoll Keith 
geſtorben. Der dſterreichiſche General Laſcy erkante den 
entkleideten Feldmarſchall an ſeinen auch nach dem Tode bey⸗ 
behaltenen Heldenzuͤgen. Er lies denſelben den 15 mit allen 
feinem Range gebührenden Ehrenbezeugungen begraben. 
Bey deſſen Einſenkung loͤſete man zu dreyen malen 12 Ca⸗ 
nonen, und eben ſo oft feuerte die Brigade des Generals 
Colloredo aus dem kleinen Gewehr. Um ihn her lagen 
die tauſende, die das Schwerd gefreſſen, meiſt öfterrei- 
chiſche Schaaren, die unter ſeiner Anfuͤhrung erſchlagen 
waren, So zahlreich aber auch immer die Leichen waren, 
deren Grabſtaͤdte ſeinen Kirchhof ausmachten, ſo wuͤnſch⸗ 
te doch Berlin, den Koͤrper dieſes groſſen Mannes in 
ſeinen Ringmauren zu haben, der ſich um dieſes Gouver⸗ 
nement, um den Koͤnig, um das Land, um die gute 
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aften Febr. 1759 nach Berlin gebracht, und bis zur 
wirklichen Beyfegung in der Kirche vor dem ehemaligen 
Köpenicker Thor niedergeſetzt. Den gten Febr. Nach⸗ 

mittags zwiſchen 2 und 3 Uhr, verſammleten ſich die 
Kriegsvoͤlker, Caroſſen und Leichenbegleiter ohnweit der 
Kirche vor dem ehemaligen Köpenicker Thor. Mach: 

dem alles gehoͤrig eingerichtet war, ſo gieng nach 3 Uhr 
der Zug von gedachter Kirche unter dem beſtaͤndigen Ge⸗ 
laͤute aller Glocken der ſaͤmtlichen Gotteshaͤuſer der Fös 
niglichen Reſidenzen und der dazu gehörigen Vorſtaͤdte, 
über die Roßſtraſſenbruͤcke, durch die Roß⸗ und breite 
Straſſe, bey dem koͤniglichen Schloſſe vorben, über die lange 
Bruͤcke, durch die Koͤnigs⸗ und Spandauerſtraſſe nach der 
Beſatzungskirche. Die Ordnung diefes Zuges war folgende: 

1) Ein Haufen Huſaren unter Anfuͤhrung des Ge- 
neralpoliceymeiſters des Heers und Huſarenobriſten Herrn 
von Krummenau. 

2) Zwey Bataillons von dem langenſchen Beſa⸗ 
tzungsregiment, welches der Herr Obriſtwachtmeiſter von. 
Wegner zu Pferde anfuͤhrte. 

3) Ein Bataillon von dem luͤderitziſchen Beſa⸗ 
tzungsregiment, welches der Herr Hauptmann von Froh⸗ 
reich befehligte. Dieſe ſaͤmtlichen Voͤlker zogen mit ver⸗ 
kehrtem Gewehr unter dem linken Arm. Die Trommeln 
waren gedämpft und mit ſchwarzem Flor behangen, mel- 
ches man auch an den geſenkten Fahnen ſahe, und waͤhrend 
dem Zuge wurde der ſogenannte Todtenmarſch geſchlagen. 

4) Ein mit ſchwarzem Tuch bezogener Wagen, worin 
zwey Officiers mit Marſchallsſtaͤben ſaſſen. 

5) Der von 6 mit ſchwarzem Sammet behange⸗ 
nen Pferden gezogene Leichenwagen. Solcher war eben⸗ 
fals mit einer Decke von ſchwarzem Sammt behangen, unb 
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oben befanden fid) auf verſchiedenen Kuͤſſen von Sammt, 
der vergoldete Helm, die Handſchue, der Commandoſtab, 
das Ordensband vom ſchwarzen Adler, der entbloͤſte De⸗ 
gen mit dem Port d'Epee, die Scherpe, die Sporn, der 
Ninkkragen u. ſ. w. Neben dem Leichenwagen giengen 
auf beiden Seiten 16 Officiers und eben ſo viele Unter⸗ 
officiers, welche letztere die Zipfel des Leichentuches hielten. 

6) Der Secretair und der Kammerdiener Sr. Ex⸗ 
cellenz, beyde zu Fuß, ſchwarz gekleidet und in langen 
Trauermaͤnteln, welchen die Livereybedienten Sr. Excel⸗ 
lenz paarweiſe und mit langen Floͤren auf den Huͤten folgten. 

7) Abermals ein 2 beſpannter ſchwarzbezogener Wa⸗ 
gen, worin wieder zwey Officiers mit Marſchallsſtaͤben ſaſſen. 

8) Eine von 6 Pferden gezogene koͤnigliche Trauer⸗ 
caroſſe, worin fid). Se. Excellenz der Generalfeldmarſchall 
Herr von Kalckſtein mit dem jungen Herrn Robert Keith, 
einem Vetter des Wohlſeligen, befanden; und hierauf kamen 

9) Roch 3z andere Caroſſen, welche zum Theil mit 
5, zum Theil mit 2 Pferden beſpannet waren, worin die 
übrigen hohen und vornehmen Seichenbegleiter ſaſſen. 

So bald die Vataillons vor der Beſatzungskirche an⸗ 
langten, ſtellten fie fic) daſelbſt, lieſſen die Leiche vorbeyfah⸗ 
ten, und erzeigten ihr die letzte Kriegsehre. Bey Tragung 
des Sarges in die Gruft wurden die auf dem groſſen Parade⸗ 
plage gepflanzten Canonen zmal nach einander abgefeuert, 
und die Kriegsvoͤlker gaben jederzeit dazwiſchen ein dreyfa⸗ 
ches Bataillonfeuer. Endlich wurde dieſes praͤchtigeeichenbe⸗ 
gaͤngniß durch nochmaliges Läuten aller Glocken beſchl oſſen. 

~ infer Held war groß, ſchwarzbraun, von ſtarken 
Augenbraunen „ Übrigens von angenehmer Geſtalt. Er 
ſahe wie ein Vater aus, deſſen Bildung Liebe und Ehr⸗ 
furcht einpraͤgt, die niemanden erſchreckte, aber jederman 
f E 4 ; in 
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in Schranken hielt. Von Natur war er ſtark und leb⸗ 
haft. Nur im letztern Feldzuge uͤberwanden die Bee 
ſchwerlichkeiten feine gute Geſundheit. Er ward fränf: 
lich, doch ehe er die Widerwaͤrtigkeiten eines langwierigen 
Lagers erfuhr, wurden die Bande ſeines Koͤrpers bey dem 
naͤchtlichen Ueberfall bey Hochkirchen zerriſſen. Er 
hatte ſeinen Verſtand durch Wiſſenſchaften und Erfah⸗ 
rungen gebildet, ſo daß es ihm wenige Feldherren darin⸗ 
nen gleich gethan, niemand ihn aber uͤbertroffen. Haus⸗ 
lehrer und die Lehrer der hohen Schule zu Aberdeen, 
legten den Grund zu einer ausgebreiteten Erkentuiß, auf 
welchen durch fleifiges Leſen ein ſchoͤnes Gebäude gefiihe 
ret wurde. Es verſtand ſchottiſch, englaͤndiſch, fran⸗ 
zoͤſiſch, ſpaniſch, rußiſch, ſchwediſch, deutſch, fa 
teiniſch, griechiſch, doch ſprach er, auſſer mit ſeinen 
Landsleuten, meiſtens franzoͤſiſch. Gr drückte fid) darin 
kurz, aber abgemeſſen aus. Er ſahe aber alle dieſe 
Sprachen nur als Huͤlfsmittel an, ſich derer bedienen zu 
koͤnnen, die in ſolcher redeten, oder geſchrieben hatten. 
Man wird uͤberdis nicht leichtlich jemanden nennen koͤn⸗ 
nen, der weitere Reiſen gethan, und mehrere Höfe geſe⸗ 
hen hätte, Avignon, Berlin, Cagliari, Coppenha- 
gen, Dresden, London, Madrid, Paris, Peters⸗ 
burg, Rom, Stockholm, Warfchau, ohne unzehli⸗ 
ge kleinere Hoͤfe, bis auf die Reſidenz des Tartar Chans 
Bacieſary, zu gedenken, hatte er bald als Feldherr, 
bald als Hofmann, bald als Geſandter, bald als Ges 
lehrter, geſehen. Denn er hatte unter allen dieſen Gat⸗ 
tungen von Leuten eine anſehnliche Rolle, zu jeder war er 

geſchickt, in jeder erwarb er ſich Beyfall. 
Herr Gottſched hatte einmal die Ehre, mit ihm von 
griechiſchen Dichtern zu ſprechen, und dieſer me 
ehrte 
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lehrte ſahe fid) bemuͤßiget, gegen den Koͤnig felbft feine 
Verwunderung zu bezeugen, daß ein Held fo vertraut 
mit den Muſen umgegangen, und ſo gruͤndlich von den 
Dichtern und Schriftſtellern des entfernteſten Zeitalters 
urtheilte. Der Monarch, der ſelbſt ein Gelehrter iſt, 
wuſte fid) damit viel, daß er neben Keith noch mehr 
Officiers im Felde habe, die eben ſo geſchickt mit der Fe⸗ 
der als mit der Klinge umgehen koͤnten. Keith bes 
ſaß fo viele Wiſſenſchaften, daß die Academie der Wife 
ſenſchaften ſich beehrt zu ſeyn wuſte, als ſie ihn zum Mit⸗ 
gliede annahm, in welcher er aber nicht mit dem fel; 
Herrn Peter Chriſtoph Carl Keith, Generallieutenant 
und Stallmeiſter des Koͤniges und Curator dieſer one 
mie, zu verwechſeln iſt, 

Als Hofmann legte er in Stockholm und Drei: 
ben Gluͤckwuͤnſche mit einer feſſelnden Art ab. In Lon⸗ 
don und Stockholm zeigte er die Geſchicklichkeit eines 
Geſandten, und that es denen meiſten in der Ehrlichkeit 
zuvor; entfernt von liſtigen Raͤnken verlangte er aber, 
daß man auch gegen ihn ehrlich zu Werke gehen ſolte. 
Er glaubte, daß Staatsleute, die in des Machiavels 
Schule gegangen, eine Peſt vor die Welt ſind, und durch 
ſie mehr Unheil, als durch die Furien ſelbſt, verurſacht 
worden. Der Held war ſeine Haupteigenſchaft. Er 
ſtritte wenn, wo, und gegen wen er wolte, ſo befahl er 
wohluͤberlegt und gelaſſen, fochte treu und tapfer, und 
ſiegte liebreich und voll Erbarmen. Er wuſte eben ſo 
gut eine Landmacht als eine Flotte zu befehligen, und im 
Kriege Rußlands gegen Schweden, ſchlug er nicht nur 
dieſelben bey Wilmanſtrand, ſondern auch zur See. 
Es iſt was ſonderbares, daß ſein Verhaͤngnis ihn oft 
zum Schutz deſſen machte, gegen den er zuvor gefochten 

E 5 hatte. 
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batte. Er half Konig Auguſt von Polen auf den Thron 


erheben, nachher half er durch ben Lowoſitzer Sieg ihn das 


hin bringen, daß ſolcher ſich nach Polen zu wenden ent⸗ 
ſchloß. Er beſiegte die Schweden in Finnland, und be⸗ 
febligte doch nachher die Hülfsvölfer, welche Schweden 
vor Daͤnnemark ſicherten. Er ſolte eine Macht 1745 ge: 
gen Preuſſen vor Rußland, zum Behuf Sachſeus und 
Oeſterreichs, befehligen, und er diente in dieſem Kriege 
Preuſſen in Sachſen, und blos eine Krankheit verhin⸗ 
derte ihn, bey Zorndorf gegen die Ruſſen Dienſte zu 
thun. Er diente in Schottland und in Spanien gegen 
Georg den xffet; und im jetzigen Kriege hat er zum Mus 
fen deſſen Sohns Georgs des 2ten, feinem groſſen 
Bundesgenoſſen nebſt ſeinem Herrn Bruder dem Grafen 
Marſhall ſo herrliche Dienſte geleiſtet, daß der grosbri⸗ 
tanniſche Monarch, auf Vorbitte Friedrichs, nach un: 
fers Helden Tode feinem Herrn Bruder eine Verzeihung 
alles vorigen eingeraͤumt und ihn voͤllig begnadiget hat. 
Jedoch diente er einem jeden Herrn treu, in deſſen Dien⸗ 
ſte ihn ſein Verhaͤngnis und die Fuͤrſehung gebracht hatte. 
Er diente aber faſt' allen feinen Herren in ſehr wichtigen 

Kriegen gegen viele und groſſe Feinde, und zu ſolchen Zei— 
ten, da der Soldat verbeſſern muſte, was der Staats- 
mann verdorben hatte. Es gluͤckte ihm auch immer, nur 
nicht vor den Praͤtendenten, und der Hoͤchſte wolte nicht, 
daß ein ſo groſſer Mann ein Werkzeug zur Unterdruͤckung 
der Freyheiten und der Religion ſeines Vaterlandes, wi⸗ 
der ſeinen Vorſatz, werden ſolte. Denn niemals war er 
dem Papſtthum geneigt. Er war in den Lehrſaͤtzen der 
proteſtantiſchen Kirche erzogen. Bereits feine Vorfah⸗ 
ren hatten die hohe oder Epiſcopalkirche vor die einzige. 
wahre angenommen. Dieſer hieng er mit Eifer an. Aus 
. Eifer 
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Eifer vor ſeine Sache ſchlug er fid) zu den Mißvergnuͤgten, 
da er ſich einbildete, Georg der ıfte ware den Noncon⸗ 
for miſten fo ſehr geneigt, daß die hohe Kirche in Gee 
fahr ſtuͤnde. Er ſtand in dem Irthum, daß der Praͤten⸗ 
dent die Presbyterianer und andere Nonconformiſten 
zum Vortheil der Epiſcopalkirche unterdruͤcken wuͤrde, ohne 
jemals daran zu denken, die hohe Kirche dem Papſtthum 
aufzuopfern. Vielleicht glaubte er, der Praͤtendent wuͤr⸗ 
de, durch Carls des ıften und Jacobs des aten Beyſpiel. 
erſchreckt, niemals ſo was verſuchen, oder doch niemals mit 
ſeinen Verſuchen durchdringen. Was hat nicht bereits der 
Parteygeiſt in Glaubens ſachen vor Ungeheuer erzeugt! Eben 
dieſem Eifer opferte er alle weltliche Vortheile mit Vergnuͤ⸗ 
gen auf. Philipp der ste bot ihm die Herrlichkeiten der 
Welt an, wenn er den Papſt als das ſichtbare Haupt der 
Kirche anſehen und ihn in dieſer Abſicht anbeten wolte. Er 
batte Beyſpiele von Leuten vor fid), die es für erlaßlich an⸗ 
ſahen, ihren verfallenen Sachen durch Abaͤnderung ihres 
Glaubensbekaͤntniſſes aufzuhelfen. Aber Keith ward we⸗ 
der durch Beyſpiele noch Vorſtellungen geruͤhrt. Er hielt 
den Weg, den er bisher gegangen, fuͤr den ſicherſten, auch 
nach ſeinem Tode gluͤcklich zu ſeyn, und dieſe Gluͤckſeligkeit 
hielt er vor Höher, als daß er ungewiſſere Wege einſchla⸗ 
gen ſolte, ob gleich die letztern mit wenigern Beſchwerden 
dieſes Lebens verknuͤpft ſchlenen. Wenn Prieſter im Glau⸗ 
ben beftändig find, fo macht ſolches in der That fo viel Auf⸗ 
ſehen nicht, als wenn ein Soldat Herz genung beſitzt, zeit⸗ 
liche Hoheit und Vortheile ſeiner gruͤndlichen Einſicht und 
dem Ewigen nachzuſetzen. Reith gieng lieber aus Spas 
nien, als daß er haͤtte ein Papiſt werden wollen. Faſt alle 
Zuͤge dieſes Mannes im Privatleben waren lobenswerth. 
Er war milde, gutthaͤtig, uneigennuͤtzig. Er haͤtte Geld 
ſammlen koͤnnen, da er in ſolchen Poſten ſtand, wo man 
ſich ſehr leicht bereichern kan, und doch verlies er kein Geld, 
oder doch ſo wenig, daß ſolches in Betrachtung ſeiner Aem⸗ 
ter vor keines zu achten. Seltene Beyſpiele, daß Gouver⸗ 
neurs und Feldherren ganzer Kriegsheere, Bezwinger gan⸗ 
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zer Sander, in der Verfaſſung eines Ariſtides leben und 
ſterben. Ich weiß unter den alten keinen, deſſen Betragen 
ſo uͤbereinſtimmig mit dem ſeinigen geweſen waͤre. Keith 
mied alle Spielgeſellſchaften; denn Geld zu gewinnen hielt 
er vor niedertraͤchtig, und blos zum Zeitvertreib wuſte er 
andere Sachen vorzunehmen, die der Zeit, dem koſtbarſten 
unter allem, was man nennen kan, wuͤrdiger waren. Er 
war nicht ftolz. Sein Aufwand war anſehnlich, und ſei⸗ 
nen Ehrenſtellen gemäß, aber noch weniger als ausſchwei⸗ 
fend zu nennen. Seine Bedienten pflegten ſelbſt zu ſagen: 
„Nie ſey ein bequemlicherer Dienſt, als bey Sr. Excellenz. 
„Sie wuͤrden zur Ehre ſeiner Stellen gut beſoldet, ihr 
„Herr verrichte aber alles, wie ein Privatmann, ſelbſt, 
ewas fid) nur ohne Verletzung feiner Würden verrichten 
w lieſſe ,, Er hatte ein weichgeſchaffen Herz, und war gee 
gen Perfonen andern Geſchlechts nicht völlig gleichgültig. 
Allein feine Umftände, fein Stand, die Verfaſſung feiner 
Familienſachen in ſeinem Vaterlande, erlaubten ihm nicht, 
eine Standesperſon an ſeine Seite zu ſtellen. Er lebte in 
einer ſehr genauen Verbindung mit der Jungfer Eva 
Merthens aus Abo in Finland, deren Verſtand, Schoͤn⸗ 
heit, Artigkeit und Gefaͤlligkeit er bis ans Ende feines Lee 
bens hoch ſchaͤtzte. Dieſer Verbindung fehlten nur darum 
die aͤuſſern Gebraͤuche der Ehe, damit die erzielten Kinder 
nicht die buͤrgerlichen Vorzüge feines erhabenen Hauſes 
fordern koͤnten; ob er gleich die natuͤrlichen Pflichten eines 
Vaters reichlich erfuͤllete. Aber warum halte ich mich auf, 
den unſterblichen Keith zu ſchildern? Die beſondere Ache 
tung, welche der Koͤnig, der unvergleichliche Kenner der 
Menſchen, fuͤr dieſen Herrn bezeigt hat, iſt ein 
authentiſches Lob fuͤr ſein An⸗ 
f denken. 
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Str. Exeellenz, 


Herrn Carl Ehrhard 
von Kalnein, 


Koͤnigl. Preußiſchen Generallieutenants der Infan⸗ 
terie, Chefs eines Regiments zu Fuß, Ritters des Or⸗ 
dens pour le merite, Amtshauptmanns zu Ortelsburg, 
und Erbherrns der Kilgiſchen Großparkſchen, Su⸗ 
daickſchen und Orſchen Guͤter in 
Preuſſen. 


Ner deutſche Orden grif im 15ten Jahr⸗ 
N Hundert Preuſſen, ein unbezwungen 

) J Land, an. Er brauchte den Vor⸗ 

8 wand, das Chriſtenthum auszu⸗ 
breiten, verdeckte aber hierunter die 
Begierde, ein bisher voͤllig freyes 
Volk ſeiner Herrſchaft zu unterwerfen. Es war denen 
Marianern mehr um den fruchtbaren Boden, um das 
fette Land, als um die Seligkeit der Einwohner zu thun. 
Die Kreutzherren brachten Feuer und Schwerd, als ſehr 
ungeſchickte Werkzeuge mit, die Lehre der chriſtlichen Sie: 
be zu pflanzen. Sie duͤngten das Land mit Blut, und 
glaubten den Wachsthum der ſanftmuͤthigſten Lehre zu be⸗ 
fördern. Sie rotteten diejenigen aus, welche fie zur 
Ernte beſtimmt zu ſeyn vorgaben. Ein blutiger Krieg, 
der über ein halb hundert Jahr gewuͤtet, machte fie zu 
Herren eines geprieſenen Landes, welches fie in eine Wi: 
\ - fteneg 
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ſteney und Einoͤde verſetzt hatten. Die alten Einwohner 
muſten groͤſtentheils ihre Freyheit mit ihrem Leben zugleich 
aufgeben, oder ihre vaͤterliche Laͤndereyen, ihr Cigens 
thum, mit dem Ruͤcken anſehen, und ihr Erbe Fremden 
zur Beute laſſen. Kuͤmmerlich ſicherte die Annehmung 
des Chriſtenthums einigen wenigen das Leben, welches 
ihnen noch uͤberdis durch die haͤrteſten Geſetze vergallt 
wurde. Der angenommene Glaube von Chritto machte 
ſie zu wirklichen Kreutzbruͤdern, die auf mancherley Art 
von den Kreutzherren gemiß handelt wurden. Jenes waren 
alſo Helden, die ihre Freyheit mit ihrem Blute verſiegelten: 
aber die letztern waren noch weit groͤſſere Helden, welche den 
Glauben mit Einbuſſe ihrer Freyheit erkauften, welche ſich 
allem Drucke der Maulchriſten preiß gaben, um die Erlaub⸗ 
nif zu haben, GOtt nach Vorſchriften dienen zu koͤnnen, die 
ihre Verfolger blos lehrten; welche die Fremden, die fi) ein 
gedrungen hatten, ſich mit dem Gute maͤſten ſahen, was 
ihr Boden trug; welche ſich verachtet, herabgeſetzt, und als 
Unechte behandelt ſahen: alles, um nur die Freyheit zu 
genieſſen, Gott beſſer dienen zu koͤnnen, als ihre unbe⸗ 
lehrten Vorfahren. Doch wie wenige beſaſſen folche Tu: 
gend. Die meiſten ihrer Landsleute waren zu ſchwach, 
dem Glauben alles irdiſche aufzuopfern. Beſonders iſt 
die Anzahl der ehemaligen Herren des Landes; der preußi⸗ 
ſchen Suppans verhaͤltnißmaͤßig ſehr klein, welche die 
Religion der Freyheit vorzog, ſich dem Orden unterwarf, 
und deren Nachkommen bis auf unſere Tage lebende Zeu⸗ 
gen der großmuͤthigen Auffuͤhrung ihrer Voreltern abge⸗ 
ben. Doch giebt es noch einige. Die Lesgwang, 
Lardehn, Parthein, Braxein und einige wenige ande⸗ 
re, ſind ungezweifelte Nachkommen des Adels in 
Preuſſen, ehe ſolches noch das harte 3 des Ordens 
ge⸗ 
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gefuͤhlet. Unter andern find auch die von Kalnein hieher zu 
rechnen, welche in einem blauen Schilde einen Palmbaum, 
an welchen von beyden Seiten Leoparden heranſpringen, 
und auf dem Helm einen Palmbaum, von deſſen beiden 
Seiten Leoparden herabſpringen, fuͤhren; ein ale Ge: 
ſchlecht, das ſeine adeliche Vorfahren in denen ſpaͤten 
Jahrhunderten der vorigen Zeiten verlieret; ein vortrefli⸗ 
ches Haus, welches vor der Gruͤndung des Ehriſtenthums 
in Preuſſen ſchon in dieſem Lande gegruͤndet war; eine 
Familie, die in unſern Tagen ſich durch einen Helden ei⸗ 
nen Glanz erworben, der die Aſche derer ſpaͤteſten Vor⸗ 
fahren deſſelben aufs neue dem Auge der Nachwelt aus 
der Gruft hervorziehe t. pi? 


Herr Hans George von Kalnein, Erbherr der 
Kilgiſchen und Großparkſchen Guͤter, Landrath, Tri⸗ 
bunalsrath, Oberkaſtenherr und Amtshauptmann zu Ra⸗ 
ſtenburg, batte ſelbſt Verdienſte, Tugenden, Güter, 
Ehre und Aemter, die fein Andenken in den Geſchichtbü⸗ 
chern aufbehalten. Aber er diente auch dem Vaterlande 
durch feine ihm gleiche Erben. Mit ie Gemalin 
Maria Louiſe, gebobrner Schack von Wittenau, aus 
dem Haufe Stangenberg, hinterließ er Kinder, die ihm 
in der Gruft Ehre gebracht, Es waren ſolches 

Herr Henrich Albrecht von Kalnein, koͤnigl. preuf- 
ſiſcher geheimer Rath, Amtshauptmann zu Bar⸗ 
then und preußiſch Eulau, der bey feinem Leben 

erſtlich mit einer Fraͤulein von Stroͤm, denn mit 
einer Fraͤulein von Buddenbrock vermaͤhlt gewe⸗ 
ſen; nach ſeinem Tode aber die Orſchen Guͤter dem 

Herrn Bruder verlaſſen, von welchem wir vorzuͤg⸗ 

lich reden werden. 


Leb. groff eld. 4 Th. 5 Her 
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Herr Carl Ehrhard von Kalnein, eben dieſer Feld⸗ 
herr, deſſen Leben wir beſchreiben, und der nicht 
nur die vaͤterlichen Guͤter bekommen, ſondern auch 
ſeinen Herrn Bruder und die juͤngſte Frau Schwe⸗ 
ſter in anſehnlichen Laͤndereyen beerbt hat. 

Die Frau Obriſten von Kleist. 

Die Frau Rittmeiſter von Rynſch. 

Die Frau Capitain von Stroͤm. 

Die Frau Obriſten von Rappe, von der unſer Held 
die Sudaickſchen Güter erhalten. 
Unſer Herr Carl Ehrhard ) von Kalnein ward 

den 26ſten Febr. 1687 zur Welt geboren. In ſeinem 

eigenen Aufſatz redet er von feiner Erziehung zu der Zeit, 
da er ſchon Feldherr war, und am richtigſten beurtheilen 
konte, was zu einer guten ſtandesmaͤßigen Erziehung ge⸗ 
hoͤret, folgendergeſtalt: Wohlſelige liebe Eltern ha⸗ 
ben zu meiner guten Erziehung nichts geſparet, wo⸗ 
für ich in ihrer Gruft ihnen kindlichen Dank abſtatte. 

Dieſe Ausdrücke ſind ſelbſt ein Beweis der beſten uie: 

bung. Die Ehrfurcht, mit welcher der Feldherr feiner 

Eltern gedenkt, und der Dank, den er ihnen in ihrer 

Gruft zu geben ſich ſchuldig bezeiget, ſind uns Buͤrgen, 

daß dieſe glückliche Eltern nichts haben mangeln laſſen, 

was ſeine cece zu ‚bilden erforderlich gewefen, Man 


fiebet 


Er beijt ali weder N Jenvich, wie er in den alten 
genealogiſch hiſtoriſchen Nachrichten Th. 8 S. 142 792, 
noch Carl allein, wie er eben da Th. vo S. 142 genannt ift; 
und iſt weder mit dem ehemaligen Hauptmann beym Regiment 

Beaufort, nachmaligem Generaladjutanten, Obriſten und 
Commandeur des Pionnierregiments, der fid) bey Tabor 1744 
hervorgethan, ſiehe alte e geneal. hiſt. Nachr. Th. 2 S. 84, 
Th. 5 S. 437, Th. 7 S. 200. 295, noch mit dem ſchwedi⸗ 
ſchen Obriſten ties Namens zu verwechſeln. Siehe eben 

daſelbſt Th. 12 S. 726. 
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fiehet daraus, wie wohl ihre Mühe angewandt worden. 
Dieſe Worte zeigen aber zugleich, was die vorzuͤglichſte 
Wohlthat der beſten Eltern ſey. Nur eine gute Erzie⸗ 
hung macht die Kinder begluͤckt, und davor finden fie ſich 
lange nach der Eltern Tode denenſelben verbunden; ſo 
wie ſie zug leich lehren, wie gutgeartete Kinder der Wohl⸗ 
that der guten Erziehung nie vergeſſen und ſich derſelben 
dankbarlichſt erinnern. In des ſeligen Feldherrn eigen⸗ 
haͤndigem Aufſatz heiſt es ferner: Da mid) GOtt zum 
Kriegsſtande auserſehen zu haben ſchien, fo nahm 
ich mir vor, mich demſelben zu widmen. Ein 
Vernuͤnftiger fährt niemals blind zu. Er betrachtet alle 
aͤuſſere Umſtaͤnde, in denen er ſtehet. Dieſe zeigen ihm 
meiſtentheils den Weg; welchen er zu wandeln hat. Er 
ſiehet ſolchen als eine Vorſchrift GOttes an, und folget. 
Er gehet auf dieſer Bahn mit Vergnuͤgen, und weiß, 
daß ſie ihn zum Tempel der Ehre fuͤhret. 

Unſer Herr von Kalnein, der fo dachte und han⸗ 
delte, kam 1704 als Cadet nach der Veſtung Pillau, 
und legte daſelbſt den Grund der Erkentniß des Krieges, 
Er hatte in koͤnigl. daͤniſchen Dienſten einen nahen Ver⸗ 
wandten. Der Herr Bruder ſeiner Frau Mutter, da⸗ 
maliger Obriſter nachmaliger Generalmajor Schack von 
Wittenau, war in der Hand der Vorſicht das Werkzeug, 
wodurch ihm der erſte Schritt ſeiner Ehrenbahn erleich⸗ 
tert werden ſolte. Durch denſelben ward er in koͤniglich 
daͤniſche Dienſte gezogen, und 1705 als Faͤhnrich bey das 
ſeelaͤndiſche Regiment Fußvolk geſetzt. Er gieng zu 
demſelben ab, und fand es im May 1705 in der Stadt 
Trier ſtehen, wo es ſein Winterlager gehabt. Daſelbſt 
trat er ſeinen Poſten bey der Grenadiercompagnie an, 
und gieng mit demſelben bald darauf in den Niederlan⸗ 
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den zu Felde. Es hatte die Königin Anna von Eng: 
land in dem damaligen ſpaniſchen Erbfolgskriege einige 
Regimenter in Sold genommen. Mit dieſen Voͤlkern 
diente unfer Held (eit yoß in Braband, und hatte ben 
groſſen Herzog von Marlborough zum Anfuͤhrer und 
Lehrmeiſter. Aber ſelbſt der beſte Lehrmeiſter iſt unnuͤtze, 
wenn es ihm an Arbeit gebricht. Dieſe fehlte damals 
nicht Nirgends ward der Krieg ſo blutig, aber zugleich 
ſo ehrenvoll gefuͤhrt, als in den Niederlanden. Ich 
will nur diejenigen Begebenheiten anfuͤhren, bey welchen 
unſer Herr von Kalnein ſeinen Muth gezeiget, und ſich 
Erfahrungen geſamlet. 1706 war er den 13ten May in 
der Schlacht bey Rameilles und Indoigne. Nach die⸗ 
ſem Treffen erfolgte die Eroberung verſchiedener veſten 
Platze. Unſer junge Krieger half im Auguſt dieſes 
Jahres die Veſtung Menin den Franzoſen entreiffen. 
1708 den riten Jul. war er in der Schlacht bey Oude⸗ 
narde. Nach dieſem Siege belagerte der groſſe Prinz 
Eugen von Savoyen die Hauptveſtung Ryſſel, und 
der tapfere Herzog von Marlborough deckte dieſe Bela⸗ 
gerung. Das ſeelaͤndiſche Regiment befand ſich ben 
dem letztern Heer. Vom tzten Aug, wehrte fid) Bou⸗ 
flers bis zum 23ften October, da endlich die völlige Ueber⸗ 
gabe erfolgte. 1709 den Alten Sept. wohnte er der 
hoͤchſt blutigen Schlacht bey, die von Blangies, Tanie⸗ 
res, Bavay und Malplaquet ihren Namen bekommen, 
welche Orte insgeſamt durch dieſes Treffen beruͤhmt wore 
den. Hierauf ruͤckte das ſeelaͤndiſche Regiment mit zu 
denen Voͤlkern, welche noch in dieſem Jahr die Veſtung 
Mons belagerten und eroberten. Er hatte ſich bey al— 
len Gelegenheiten hervorgethan, und in der Zeit dieſer 
fechsjaprigen Feldzuͤge war er Secondlieutenant und Pre- 
mier⸗ 
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mierlientenant geworden. Er hatte fid) fo wohl verbal: 
ten, daß auch andere Herren feine Dienfte verlangten. 
Beſonders wurden ihm von dem Heſſen⸗Caſſelſchen Hofe 
annehmliche Vorſchlaͤge gethan. Er entſchloß ſich daher 
1710 im November, um feinen Abſchied gegiemenb ane 
zuhalten. Nachdem ſolcher vom koͤnigl. daͤniſchen Hofe 
ihm in Gnaden ertheilt war, reiſte er an den Hof des 
Landgrafen von Heſſen Durchlaucht nach Caſſel, bis er 
ſeinen Verdienſten gemaͤß angeſtellet werden Fonte. 

1711 im Januario fand ſich Gelegenheit, ihn nach 
ſeinen Verdienſten zu gebrauchen. Der Herr Landgraf 
Carl ertheilte ihm als Hauptmann eine Compagnie bey 
ſeiner Leibwache zu Fuß. Unſer Herr Hauptmann gieng 
im April dieſes Jahres mit dieſem Regiment wiederum 
nach denen Niederlanden zum verbundenen Heere. Noch 
hatte der groſſe Marlborough den Oberbefehl deſſelben 
nebſt dem tapfern Eugen von Savoyen. Es ward 

Bouchain dieſes Jahr denen Franzoſen entriſſen, und 
unſer Held that dabey Dienſte. Jedoch veraͤnderten ſich die 
Sachen bereits in dieſem Jahre. Die Koͤnigin Anna wolte 
Frankreich nicht ganz unterdruͤcken, und mit ihrem Gel⸗ 
de und mit dem Blut ihrer Unterthanen nach des Kayſer 
Joſephs Tode die ste Univerſalmonarchie vor Carl den 
sten nicht zum Stande bringen. Marlborough, der als 
Staatsmann dem Wink des Soldaten folgte, ward vom 
Jacob Butler Herzog von Ormond 1712 im Oberbe⸗ 
fehl abgeloͤſet, welcher letztere den Soldaten dem Gutbe⸗ 
finden des Staatsmannes unterwarf. Dieſer erklaͤrte 
endlich, daß ſeine Koͤnigin mit Frankreich einen Waffen⸗ 
ſtillſtand getroffen, und fonderte fid) hierauf mit den eng⸗ 
laͤndiſchen Voͤlkern von dem Heer der Verbundenen ab; 
Er verlangte, daß alle im englaͤndiſchen Solde ſtehende 
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Voͤlker ſeinem Beyſpiel folgen ſolten. Da aber ſolche 
meiſtens Deutſche waren, ſo richteten ſie ſich, auſſer 
den holſteiniſchen und luͤttichſchen, insgeſamt nach der 
Geſinnung des Kayſers. Auch die Heſſen blieben bey 
dem Prinzen Eugen von Savoyen, welcher die Ve⸗ 
flung Landrecy belagerte, wobey auch unfer Herr Haupt: 
mann Dienſte that. Jedoch das Gluͤck verlies den Kay⸗ 
ſer, da er mehr ſeine Vortheile, als das Beſte des gan⸗ 
zen Europa beherzigte. Der Herzog von Villars über: 
fiel das bey Denain unter dem Mylord Albemarle ſte⸗ 
hende Heer, zernichtete ſolches in des Prinzen Eugen 
Augen, und machte ſich auch von dem groſſen Vorrath 
zu Marchtennes Meiſter. Dis noͤthigte bie Verbunde⸗ 
nen, die Belagerung von Landrecy aufzuheben. 1713 
machten die meiſten Maͤchte, ſonderlich auch England 
mit Frankreich, den utrechter Frieden. Die bisher in 
englaͤndiſchem Solde ſtehende Voͤlker bekamen daher 
Ruhe. Gleich nach Bekantmachung des Friedens gieng 
die heßiſche Leibwache alfo ebenfals zuruck, und unfer 
Herr Hauptmann ruͤckte mit ſelbiger in Caſſel ein. Er 
bildete ſich hier immer mehr und mehr nach dem Beyſpiel 
des martialiſchen Landgrafen Carls und ir tapfern 
Prinzen bis 1717. 

In dieſem 177 7ten Jahre ſieng der König Fries c 
drich Wilhelm nach hingelegtem pommerſchen Kriege 
an, ſeine Hauptſorgen auf ſein Heer zu richten. Er 
ſuchte vor ſelbiges erfahrne, verſuchte, geſchickte Officiers, 
und glaubte bey deren Anſtellung ſeine angebohrne Lehn⸗ 
leute vorzuͤglich gebrauchen zu konnen. Er irrete nicht, 
wenn er ſich von ſelbigen auch vorzuͤgliche treue Dienſte 
verſprach. Unter andern ward auch unſer Herr Haupt⸗ 
mann von ſeinem angebohrnen Landesherrn in deſſen Dien⸗ 
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ſte berufen. Er folgte mit innerer Wolluſt, kuͤnftig ſei⸗ 
nem Vaterlande dienen zu koͤnnen, und erhielt ſeinen ge⸗ 


ſuchten Abſchied von dem heßiſchen Hofe in den gnadig- 


ſten Ausdrücken, die zugleich lauter Empfehlungen wa: 
ren. Hierauf ward ihm eine Compagnie unter dem da⸗ 
maligen arnimſchen Regiment ') als Hauptmann er: 
theilet. Sein Dienſt ward von ihm mit Luſt geleiſtet, 
denn derſelbe ward belohnet. Er ward 1722 bey dieſem 
Regiment Obriſtwachtmeiſter, wodurch ſein Feuer neue 
Nahrung bekam. Zehen Jahre ſtand er noch als Ma⸗ 
jor bey dieſem Regiment. 1732 aber verſetzte ihn der 
Koͤnig an das holſteiniſche Regiment Infanterie “). 
Es war dieſe Veränderung mit mancherley Vergnügen 
verknuͤpft, und ich ſehe fie als eine der gröften Gnaden⸗ 
bezeugungen des Monarchen an. Er ward hiedurch, 
weil das holſteiniſche Regiment in Preuſſen ſein Stand⸗ 
lager hatte, in ſein vaͤterlich Erbe geſchickt, und hiedurch 
mit der Wolluſt, ſeinen Verwandten naͤher zu ſeyn, der 
Vortheil verknuͤpft, auf feine angeſtammten Güter 
ſelbſt Aufſicht zu haben. Aber dis war noch nicht genung. 
Der König erhob ihn zugleich den geen Jul. zum Obriſt⸗ 
lieutenant des Regiments, und ertheilte ihm die Amts⸗ 
hauptmannſchaft Ortelsburg in Preuſſen. In Koͤ⸗ 
nigsberg, der Hauptſtadt des Landes, beſorgte er alſo 
ſeit der Zeit die Dienſte ſeines Koͤniges mit allem erſinn⸗ 


lichen Eifer. 


Im Jahr 1740 den Zoſten Jul. ward er Obriſter 
des Regiments. Ich glaube, daß er in dieſem Jahre 
von Sr. jetzt regierenden Koͤnigl. Majeſtaͤt nach Stut⸗ 
gard an den herzoglichen Hof verſchickt worden. Es 

i $4 muſte 
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muſte der preußiſche Staatsbediente an dieſem Hofe, der 
Obriſte von Kalnein, der verwitweten Herzogin von 
Wuͤrtemberg⸗Stutgard, Maria Auguſta, gebohrner 
Prinzeßin von Thurn und Taxis, den Orden vom 
ſchwarzen Adler uͤberreichen ). Da mir nun 1740 kein 
anderer Obriſter von Kalnein als unſer Held bekannt iſt, 
ſo will ich ſolches ſo lange ihm zuſchreiben, bis mir das 
Gegentheil erwieſen iſt. 1741 erhielt das holſteiniſche 
Regiment Befehl; in das Lager bey Genthin und Bran⸗ 
denburg zu ruͤcken. Unſer Herr Obriſter fuͤhrte ſolches 
als Commandeur dahin ab, und hatte dabey um ſo viel 
mehr Beſorgung, da der Chef deſſelben, der Herzog von 
Holſtein⸗Beck, ſich bey Sr. Majeftät in Schleſien 
befand. Weil aber von Seiten des hanndveriſchen 
Hofes vor Preuſſen nichts zu beſorgen war, ſo gieng das 
Regiment in die Winterlaͤger nach Potsdam. Im 
Frühjahr 1742 brach das Regiment unter Anfuͤhrung un⸗ 
fers Herrn Obriſten nach Böhmen auf, und wohnte dem 
Treffen bey Czaslau den 17ten May mit bey. Da nur 
die Infanterieregimenter Schwerin, Holſtein, Prinz 
Leopold und la Motte zum Feuer gekommen, ſo iſt leicht 
zu erachten, wie groß die Gefahr und wie ſtark die Arbeit 
unſers Helden geweſen. Das Regiment Holſtein war 

anfaͤnglich in das Hintertreffen des linken Fluͤgels geſtel⸗ 
let. Nach angegangener Schlacht aber ward es anders 
gebraucht. Eine feindliche Colonne Fußvolk kam waͤhrend 
dem Treffen zwiſchen die preußiſche Linien. Das zweyte 
Vataillon von Holſtein ſchwenkte ſich daher links, und 
das erſte Bataillon ruͤckte in das Vordertreffen, wo eine 
Lucke bey dem la mottiſchen Regiment entſtanden war. 
Es hatte das letztere ſowol mit den feindlichen Grenadiers, 
als 

) Siehe die alten geneal. hiſtor. Nachr. Th. 3 S. 359. 
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als auch mit Rauch und Flammen zu ſtreiten, da die 
Oeſterreicher den Flecken, woran es angelehnt war, an⸗ 
ſteckten. Endlich fiegten die Preuſſen. Das Regiment 
verlohr in dieſem Treffen den Obriſtlieutenant von Werns⸗ 
dorf und den Hauptmann von Wantkau. Der Major 
von Knobloch, die Hauptleute von Schorſe, von 
Hahn, von Iſenburg, und die Lieutenants von Kalck⸗ 
ſtein und von Schafſtaͤdt wurden verwundet. An Une 
terofficiers und Gemeinen hatte das Regiment, wie leicht 
zu erachten, ziemliche Einbuſſe. Als daher bald nach 
dieſem Siege der Breßlauer Friede zu Stande kam, 
fuͤhrte der Herr Obriſte das Regiment wieder nach Preuſ⸗ 
fen in fein Stanblager zuruͤck, wo es fid) auch bald voll: 
zaͤhlig machte. Es konte daher im folgenden Kriege 
1744 abermals Dienſte thun. 1745 ſtand er unter dem 
Befehl des Generals von der Marwitz, der in Ober⸗ 
ſchleſien einen eigenen Haufen gegen die Feinde anfuͤhrte. 
Er wohnte hierauf den Aten Jun. dem Treffen bey Hos 
henfriedberg mit dem holſteiniſchen Regiment bey. 
Das Regiment ſtand im Hintertreffen. Unſer Herr 
Obriſte fuͤhrte das Regiment mit aller moͤglichen Tapfer⸗ 
keit an, und half den Sieg befechten ). Bald darauf 
in eben dieſem Monat ward er zum Generalmajor der koͤ⸗ 
niglichen Fußvoͤlker mit dem Rang vom 16ten May 1743 
erhoben. 

Der Monarch wies ihm ſeine Brigade bey dem Heer 
des Fuͤrſten Leopolds von Anhalt an, welches im mag⸗ 
deburgiſchen an der Grenze die men beobachtete, 

Gi I en Denn 

*) Der Herr Obriſte ven Bnobloch muß alſo erſt nach dieſer 

Schlacht das Commando des Regiments bekommen haben, 
und nicht den zoſten Jan. 1745, wie es Th. 2 S. 182 heiſt; 


vielleicht war e$ den zoſten Jun. ne unſer Held Wee 
ralmajor geworden. 
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Denn den z0ften Jul. 1745 war der General der Infan⸗ 
terie Prinz Dietrich zu Anhalt, nebſt denen Generalma⸗ 
jors Prinz Moritz von Anhalt, Prinz von Bevern und 
Kalnein, nebſt 6 Bataillons und 2 Huſarenregimen⸗ 
tern zum Fuͤrſten Leopold von Anhalt abzugehen be⸗ 
fehliget. Den zrſten festen. (id). die Regimenter Sol⸗ 
dan, Moritz und das Grenadierbataillon Sydow, von 
Chlum in Boͤhmen in Bewegung, zogen bey Buntzlau 
den Generalmajor von Boſſe mit dem Regiment Prinz 
von Preuſſen und dem Grenadierbataillon Treskow, 
bey Hirſchberg aber das Huſarenregiment Thiery an 
ſich, langten den 27ſten Aug. bey Coswick an, giengen 
den 29ften über die Deſſauer Elbbruͤcke bis Moſigkau, 
und ruͤckten den zoften Aug. in das Lager des Fürften 
bey Wieske ein. Von da ward den zrſten Aug das 
Lager nach Dieskau verlegt, wo den sten Oct. die Voͤl⸗ 
ker, die der General von Gesler anfuͤhrte, dazu ſtieſſen, 
aber nach dem Hanndverifthen Vertrage den 15ten Oct. 
aufgehoben, da denn die Voͤlker in ihre Standlaͤger ab⸗ 
giengen. Im November 1745 ) ertheilte der Koͤnig 
unſerm Herrn Generalmajor das Regiment, welches bis⸗ 
her der Generalmajor Graf von Dohna gehabt ). Er 
blieb aber vor ſeine Perſon bey dem Heer des Fuͤrſten. 
Dieſes zog ſich gegen Ende des Novembers in aller Eil 
in und bey Halle zuſammen, brach den 29ſten Novemb. 
in Sachſen ein, und beſetzte Leipzig und Eulenburg. 
Hier erfuhr der Fuͤrſt, daß in Torgau ein Obriſtwacht⸗ 
meiſter mit 300 Mann Landſoldaten die dortige Bruͤcken⸗ 
ſchanze beſetzt hielte, und in dem Ort noch 6000 Centner 
Mehl vorhanden wären, Er ſchickte daher den 5 Dec. 
fruͤhe unſern Herrn Generalmajor von Kalnein mit 4 Gre⸗ 

nadier⸗ 
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nadierbataillons und 100 Huſaren voraus nad) Torgau, 
und folgte den öten Dec. mit bem übrigen Heer, Dies 
ſen Tag ſchloß unſer Herr Generalmajor mit dem in der 
Bruͤckenſchanze legenden Major Witter folgenden Ver: 
gleich: Daß die Beſatzung aus der Schanze uͤber die 
Bruͤcke auf den Schloßplatz ziehen ſolte. Hier muſten 
die Gemeinen das Gewehr ſtrecken, Vajonets und Care 
touchen drauf legen, und niemals gegen Preuſſen zu 
dienen ſchwoͤren. Die Unterofficiers muſten ihr Gewehr, 
und ſo wie die Spielleute die Pallaſche, letztere auch das 
Spiel ablegen, und ſchwoͤren, gegen Preuſſen in 18 Mo⸗ 
naten nicht zu dienen. Die Officiers behielten das Sei⸗ 
tengewehr, gaben aber ihr Ehrenwort von ſich, bis auf 
des Koͤnigs weitern Befehl in Torgau zu bleiben. Der 
Major Witter muſte auſſerdem alles vorraͤthige Pulver 
und Kugeln in der Schanze anzeigen. Man fand in der⸗ 
ſelben 15 eiferne Canonen. Den r1ten Dec. gieng das 
Heer von Torgau bis Strehlen, den ꝛ2ten bis Meiſ⸗ 
fen, wo den ızten der Fuͤrſt den ihm unter Lehwalds 
Anfuͤhrung zugeſchickten Haufen an fid) zog. Den raten 
kam das Heer bey Roͤhrsdorf. Den sten erfolgte die 
Keſſelsdorfer Schlacht, in welcher unſer Herr General⸗ 
major ſeine Brigade in der Mitte des Vordertreffens be⸗ 
fehligte. Die Cavallerie des rechten Fluͤgel und die In⸗ 
fanterie brachten die Sachſen zur Flucht. Es ward 
aber noch vor Ausgang des Jahres der Dresdner Frie⸗ 
den geſchloſſen. Zu Anfang des Jahres 1746 führte der 
Herr Generalmajor ſein Regiment nach Preuſſen, und 
langte mit demfelben den 6ten März in dem Standlager 
in Preußiſch Holland an. 1750 D erhob der König 
unſern Helden zum Generallieutenant. Hier haben Ihro 

| Ercellenz 
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Exeellenz den Aufſatz ihres Lebenslaufs beſchloſſen. Sie 
ſetzen hinzu: GOtt gebe weiter ſeinen Segen, und er⸗ 
fuͤlle dasjenige, was ſein heiliger Rath uͤber mich 
verhaͤnget und beſchloſſen hat. Dieſer Ausdruck zeigt, 
wie Sie bisher alle Begebenheiten angeſehen hatten. Sie 
ſchrieben alles Gluͤck dem heiligen Rath GOttes zu. Dem 
verdankten Sie, daß Sie bey ſo viel tauſend Gefahren 
nicht nur Ihr Leben erhalten, ſondern auch ohne Ver⸗ 
wundung geblieben. Dem uͤberlieſſen Sie ſich auf Ihre 
kuͤnftige Lebenszeit mit gaͤnzlicher Ergebung. Ja, weil Sie 
wuſten, daß Gottes Wille allezeit der beſte fey, ſo baten 
Sie nichts insbeſondere, als: HErr, dein Wille geſchehe. 

In dieſer Faſſung fanden Ihro Excellenz, als fid) 
von allen Seiten uͤber des Koͤnigs Staaten Gewitter auf⸗ 
thuͤrmeten. Sie waren dabey gelaſſen, und konten alfo 
um ſo viel beſſer alle Veranſtaltungen treffen, die vor das 
Regiment bey einem bevorſtehenden Feldzuge noͤthig wa⸗ 
ren. Ein Theil des 1756 und 175 ½ſten Jahres wurde 
damit hingebracht. Die Ruſſen ruͤckten immer naͤher. 
Das preußiſche Heer bezog daher bey Inſterburg und 
nachher bey Welau ein Lager. Unſer Held gieng mit zu 
Felde, um vor das Vaterland zu ſtreiten. Allein ein Zu: 
fall an den Füffen erlaubte ihm nicht, bey dem Heer zu 
bleiben. Er muſte ſich nach Koͤnigsberg bringen laſſen, 
wo er ſich zur Zeit der Großjaͤgerndorfer Schlacht be: 
fand, und das Heer des Koͤnigs mit Wuͤnſchen begleitete. 
Er erlebte jedoch noch das Vergnuͤgen, daß Apraxin 
wieder umkehrte, und das Königreich Preuſſen mit ſol⸗ 
chen Völkern verließ, deren Andenken das Schrecken ver⸗ 
nuͤnftiger Menſchen it, Endlich fand ſich eine toͤdtliche 
Krankheit bey unſerm Herrn Generallieutenant ein, die eilf 
Tage anhielt und táglid) zunahm. Dieſe legte ihn den sten 
| Oct. 
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Oct. 1757 auf die Baare. Er ward ſodenn von Boͤnigs⸗ 
berg abgefuͤhrt, und in ſein Erbgewoͤlbe in der Stadt Creutz. 
burg beygeſetzt. 

Se. Excellenz hatten fi) 1733 vermaͤhlt. Ihre Gema⸗ 
lin war die hochgebohrne Gräfin und Frau, Charlotte Bos 
phia, gebohrne Reichsgraͤfin Finck von Sinckenſtein, 
Graͤfin Tochter des ſel. Herrn Tribunalraths und Erbhaupt⸗ 
manns auf Gilgenburg, Sind von Sinckenſtein. Sie 
war den aten Jul. 1707 geboren, und hat ihrem Gemal acht 
Kinder geboren, von denen aber fuͤnfe ihr in die Ewigkeit 
vorangegangen. Sie ſelbſt machte durch ihren Tod ben zıten 
Sept. 1756 den Anfang zur Trennung der vergnuͤgteſten 
Ehe. Ihre uͤberbliebene Nachkommen, die ich dem Lefer zu 
allen Segenswuͤnſchen empfehle, find: smod 

1) Herr Friedrich Stanislaus Leopold vonZisk 
nein, der als Lieutenant bey dem jetzigen grabowſchen 

Regiment Fuſiliers das Vaterland vertheidigen hilft. 5 

2) Die Hochwohlgebohrne Frau Louife Gottlieb, gee 
bohrne von Kalnein. Sie vermaͤhlte fi) mit dem 
Hrn. Jacob Ernſt v. der Reck, der als Major ſchon 

1757 bey Jaͤgerndorf geblutet, und als Obriſtlieute⸗ 

nant den 25ſten Aug. 1758 bey Zorndorf ſein Leben rit⸗ 

terlich vor das Wohl des Vaterlandes aufgeopfert. Sei⸗ 

ne Frau Witwe ift um fo mehr zu bedauren, da fie 1756 

die Frau Mutter, 1757 den Herrn Vater, und 1758 ihren 
Ehegemal eingebuͤſt hat. 99 0 
3) Die hochwohlgeborne Fraulein Charlotte Amalie 
von Kalnein. Sie iſt in das hochadel. Fraͤuleinſtift 
zu Wolmerſtaͤdt als Stiftsfraͤulein eingeſchrieben. 
Der ſelige Herr Generallieutenant von Ralnein war von 
anſehnlicher Groͤſſe, ziemlich ſtark und von möglicher Geſund⸗ 
heit. In ſeiner Jugend hat er einen ziemlichen Grund zu den 
Wiſſenſchaften gelegt, einige Sprachen gefaſt, beſonders aber 
denen Wiſſenſchaften obgelegen, die zum Kriegs ſſtande gehö« 
ren. Als Soldat muſte er nothwendig groſſe Erfahrungen 
haben, da er ein Schuͤler Marlboroughs unb Eugens von 
Savoyen, und in den Dienſten des heßiſchen Carls des 
i} k es 
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des preußiſcheu Friedrich Wilhelms und Friedrichs 
des 2ten geweſen. Er hatte ſeit 1705 den blutigſten Treffen und 
Belagerungen beygewohnt. Er lebte in einem Zeitpunct, der 
eben fo fruchtbar an groſſen Helden als groſſen Thaten geweſen. 
Er brachte es in ſeinem Dienſte bis zur Wuͤrde eines Generals 
lieutenants, und zwar, welches ihm zur Ehre gereicht, unter den 
preußiſchen Voͤlkern. Bey allen ſeinen herzhaften Thaten 
Aff er doch niemals verwundet worden. Er vertrauete Ott, 
dem er nach der Vorſchrift der lutheriſchen Kirche mit Ernſt 
diente. Er überließ fid) und fein ganzes Leben dem guten Wile 
len ſeines Schoͤpfers, und ſein vornehmſtes Gebet war: Des 
SErrn Wille geſchehe. Bey dieſer Denkensart konte er 
jederzeiteinen getroſten Muth behalten. Treu dem Prinzen, 
dem er diente, widmete er ſich ganzlich der Wohlfahrt des Bar 
terlandes. Vor das gemeine Beſte war erunablapig wirkſam, 
gegen Soldaten und Barger roͤmiſch geſinnt, hielt er jenen in 
guter Manns zucht, und war gegen den letztern freundlich. Lieb⸗ 
reich gegen die Seinigen, war er gegen ſie ſo aufrichtig als ge⸗ 
gen ſeine Freunde. Dankbar gegen Wohlthaͤter verehrte er 
noch ſeine Eltern in der Gruft, mehr deswegen, weil er durch 
ihre Erziehung ein guter brauchbarer Weltbürger geworden, 
als daß er von ihnen Leben und Güter ererbt. Ich brauche mich 
nicht weiter, ſein Bild zu beſchreiben, einzulaſſen. Es hat ein 
anderer vor mir ihn geſchildert, und wer ihn gekannt, ſagt, daß 
er getroffen iſt. Weil aber die Schilderung in franzoͤſiſcher 
Sprache geſchehen, fo will ich, um allen meinen Leſern ihn fene 
nen zu lehren, eine getreue Ueberſetzung liefern: . 
Hier liegt ein Held, ein Chriſt, ein rechter Tugendfreund, 
Ein gluͤcklicher Gemal und Vater. Ihn beweint 
Sein Haus als Seinen Schutz; entfernt von Schmeicheleyen 
Sucht Er als Patriot dem Koͤnig ſich zu weihen; 
Ward unter Waffen grau; die Freude Seiner Schaar; 
Ein Krieger, der die Zier erfahrner Krieger war. 
Sein Geiſt, Sein Herz war groß, verbannte Groll und Sue, 
Sich ſelbſten gleich beym Sturm ſo wie beym Sonnenblicke. 
Ein Mann mit Redlichkeit und Freundſchaftstreu erfuͤllt, 
Liebreich, ohn Eigennutz, geſellig. Welch ein Bild! 
Kurz, Kalneins Ehre lebt und gruͤnt in ſpaͤten Zeiten, 
Und Seiner Lorbeern Duft wird Seinen Ruhm verbreiten. 
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Ser Ruhm der preußiſchen Waffen hat 
ſeit vielen Jahren Fremde in die Dien⸗ 
ECS) fie gezogen, in welchen Ehre zu er: 
halten. Aber auch die Gerechlig⸗ 
keit, welche die preußiſchen Kriege jederzeit unterſtuͤtzt, 
Hat alle Bedenklichkeiten gehoben, die beſonders Auslaͤn⸗ 
der etwa haben koͤnten, die Waffen fuͤr einen Prinzen zu 
führen, der nad) dem Titel eines Eroberers geitzet, ohne 
auf die Rechtmaͤßigkeit ſeiner Kriege zu ſehen. Alle Ab⸗ 
vufungsbefehle eines Reichshofraths, der blos dasjenige 
zu Kathe ziehet, was feinem Herrn, deſſen Brodt er iffet, 
nutzet, werden alfo bey ehrliebenden preußiſchen Offi⸗ 
ciers unkraͤftig bleiben, die bey den Preußifchen Adlern 
Ehre erjagen und ein unbefleckt Gewiſſen beybehalten koͤn⸗ 
nen, wenn ſolches gleich zu zärtlich ware, in ungerechten 
Kriegen ſich brauchen zu laſſen. Auch Auslaͤnder dienen 
gern in den gerechten und ehrvollen preußiſchen Kriegen. 
Wir haben in den vorigen Blaͤttern bereits Franzoſen, 

Leb. groſſ eld. 4 Th. 6 Schwei⸗ 
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* : 
Schweitzer, Schotten gefunden. Jetzt foll ein hers: 
hafter Schwede auftreten. 


Das Geſchlecht derer von Kurſſell iſt in Liefland 
und Schweden bekandt und ſehr alt. Ein mitten im 
Rücken mit drey kurzen Pfeilen kreutzweiſe durchſtoſſenes 
wildes Schwein im goldenen Felde, und drey Roſen mit 
drey daruͤber ſtehenden Pfeilen auf dem Helm ſind das 
adeliche Kennzeichen dieſes Hauſes. Herr Chriſtoph 
von Kurſſell, Erbherr auf Sinnelep und Pargell, 
vermaͤlte ſich an Frauen Sophien Eliſabeth Freyfrau 
von Ungern Sternberg, aus dem Hauſe Linden, Er 
erzielte Herrn Chriſtoph Henrich von Kurſſell, der zu 
der Zeit, da Schweden fuͤr unuͤberwindlich gehalten 
wurde, Obriſtlieutenant in ſchwediſchen Dienſten gewe⸗ 
ſen. Die Gemalin dieſes jetztgemeldeten Herrn Obriſt⸗ 
lieutenants, Anna Gertrud von Tieſenhauſen, war die 
Tochter Herrn Engelbrechts von Tieſenhauſen, Erb⸗ 
herrn auf Echmes, und Frauen Marien Gertrud von 
Aderkaß; und Mutter zweyer groſſer Soͤhne. Ihr aͤl⸗ 
teſter Herr Sohn, Chriſtoph Engelbrecht von Kurf 
fell, machte fid) anfaͤnglich als ſchwediſcher Hauptmann 
bekandt, bis ihm ſeine Geſchicklichkeit und Weisheit die 
Stelle eines lieflaͤndiſchen Landraths zuwege brachten. 
Er ift. den Aten April 1756 in feinem 71 ten Jahre mit 
Tode abgegangen, und hat eine Witwe, Frauen Ger⸗ 
trud von Schwenhielm, die ſich zu Reval aufhält, 
imgleichen eine Frau Tochter und einen 13, bis 14jaͤhrigen 
Herrn Sohn hinter ſich gelaſſen. Der juͤngere Herr 
Sohn des Herrn Obriſtlieutenants Chriſtoph Henrichs 
von Kurſſell und Annaͤ Gertrud von Tieſenhauſen, 
iſt der Held, dem wir dieſe Blaͤtter gewidmet, 
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Dieſer ward den ısten May 1693 geboren, Under: 
hielt den Namen Henrich Adolph. Er genoß anfaͤng⸗ 
lich nebſt ſeinem Herrn Bruder in dem Hauſe ſeines Herrn 
Vaters den Unterricht ſehr geſchickter Hauslehrer. Weil 
er aber zu Kriegsdienſten Luft bezeugte, fo ergrif er viele 
Lebensart fo früh als möglich, » Es hielt aber febr ſchwer, 
einen Schluß zu faſſen, unter welchen Kriegsvoͤlkern 
er ſeine Dienſte antreten ſolte. Rußland hatte ſich 
von Liefland ſchon damals groſſen Theils bemaͤchtiget. 
Carl der tate war bey Pultawa aufs Haupt geſchlagen. 
Bey der Uebermacht des erſtern und bey dem unerbebten 
Muth des andern war es faſt unmöglich, mit Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu ſchlieſſen, wem Liefland im kuͤnftigen 
Frieden verbleiben wuͤrde. Unſer junge Herr von Kurſ⸗ 
ſell hatte ſich noch keinem mit beſondern Eiden verbindlich 
gemacht. Er faſte bey dieſen mißlichen Umſtaͤnden den 
Entſchluß, ſich bey dem Heer eines parteiloſen Prinzen 
die Anfangsgruͤnde der Kriegskunſt beybringen zu laſſen. 
Der ſchon laͤngſt gegruͤndete Ruhm der preußiſchen Waf⸗ 
fen brachte ihn alfo bey dieſer Krone in Dienſte. Er rei⸗ 
ſete aus ſeinem Vaterlande, ſahe unter Weges Curland 
und Preuſſen, und kam 1710 nach Deutſchland. 

Er meldete ſich ſogleich in Berlin, und ward als 
Jungherr unter die Grenadiergarde des Koͤnigs aufge⸗ 
nommen. Unter dieſer Leibwache lernte er den Dienſt. 
Als Friedrich Wilhelm zur Regierung gekommen, be⸗ 
kam ſolches den Namen Wartensleben, welcher es an⸗ 
fuͤhrte ). Er that bey bemſelben 1715 ben pommeri⸗ 
ſchen Feldzug mit, und ward den 16fen Jan. 1716 bey 
demſelben Faͤhnrich, den 26ſten Sept. 1718 Secondlieu⸗ 
tenant, ben atften May 172t aber Premierlieutenant. 

| i-a Deni. 0. Be) 
) Siehe dieſer Leben Th. 2 S. 206, , 
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Bey Errichtung des damals moſelſchen jetzt raminſchen 
Regiments ), ſetzte ihn der König bey daſſelbe den zten 
Jan. 1723 als Staabscapitain, und ertheilte ihm den 
Iten März 1725 dabey eine eigene Compagnie. 1728 
bekam der Herr Hauptmann die Erlaubniß, Liefland 
fein Vaterland, und die Seinigen daſelbſt zu beſuchen. 
Nach ſeiner Zuruͤckkunft verſahe er ſeinen Dienſt mit vie⸗ 
lem Eifer, und bewies ſonderlich 1734 auf der Werbung 
im Reiche fo viele Geſchicklichkeit, daß Se. Majeſtaͤt ihm 
das Gnadenkreutz oder den Orden de la Generoſite ertheil⸗ 
ten, der unter dem jetzigen Monarchen in den pour le 
Merite verwandelt worden. Die letzte Gnadenbezeu⸗ 
gung, die unſer Herr von Kurſſell von dem hoͤchſtſeligen 
Koͤnige erhalten, war die Stelle eines Obriſtwachtmei⸗ 

ſters, die ihm den isten Jul. 1737 zu Theil ward. 

Auch unter der jetzigen Regierung mehrten ſich un⸗ 
ſers Herrn Obriſtwachtmeiſters Verdienſte und Wuͤrden. 
Da das Regiment, welches damals Dohna hieß, noch 
in Weſel ſtand, erklaͤrte ihn Friedrich der ate zum Obriſt⸗ 
lieutenant deſſelben. Er hatte auch ſolches in den vor⸗ 
treflichſten Zuſtand bringen helfen, ſo daß es 1742, da es 
Hautcharmoh bekam, zum Musketierregiment gemacht, 
und aus Weſel nach Schleſien zu gehen befehligt wurde. 
Doch kam noch in dieſem Jahr der Breslauer und Ber⸗ 
liner Frieden zum Stande. Im aten ſchleſiſchen Krie⸗ 
ge bewieß das Regiment und der Herr Obriſtlieutenant 
von Kurſſell bey demſelben viele Tapferkeit. 1744 ward 
es unter dem Oberbefehl des General Marwitz in Ober⸗ 
ſchleſien gebraucht. 1745 den 27ſten Januar ) er: 
nannte 


8 Li 
X) Th. 2 S. 233. " ie? 
) Folglich nicht erſt den ten Wides 1745, wie es in den als 
ten geneal. hiſtor. Nachr. B. 7 €x 666 heiſſet. 
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nannte der Koͤnig unſern Herrn von Kurſſell zum Obri⸗ 

ſten des Regiments. In dieſer Wuͤrde wohnte er nicht 

nur der ſiegreichen Schlacht bey Hohenfriedberg den 

aten Jun. mit bey, wo das Regiment auf dem linken 

Flügel im Hintertreffen ſtand, ſondern er war auch mit 

dem Regiment unter Naſſau Oberbefehl in Oberſchle⸗ 

fien geſchaͤftig, und half den sten Sept. Coſel wieder 

unter die Gewalt feines rechtmäßigen Herrn bringen. 
Ob nun gleich darauf der Dresdner Frieden gemacht, und 

dadurch die blutigen Auftritte des Krieges beendiget waren, 
fo fielen die Verdienſte unſers Herrn Obriſten dem Mo: 

narchen doch ſehr gut ins Auge. 1746 erlaubte ihm der⸗ 

ſelbe, auf drey Monate ſeiner haͤuslichen Angelegenhei⸗ 

ten wegen nach Cleve zu verreifen. Im October 1748 

verſetzte er ihn als Obriſten bey das kalſowſche Regi⸗ 

ment ), und war mit feiner Auffuͤhrung bey demſelben 

ſo wohl zufrieden, daß er ihn im Julio 1749 zum Com⸗ 
mandeur dieſes Regiments beſtelſte. Er ernannte ihn 
endlich den kiten Sept. 1753 zum Generalmajor feines 
ſaͤmtlichen Fußvolks, und erlaubte ihm 1754 abermals, 

auf drey Monate zum Behuf ſeiner eigenen Angelegenhei⸗ 

ten eine Reiſe nach Cleve zu thun. Als endlich der Ge⸗ 

neral der Infanterie, Peter Cudwig du Moulin 1755 

verabſchiedet wurde, und deſſen Regiment dadurch erle⸗ 

diget worden, ertheilte der Koͤnig ſolches unſerm Herrn 

Generalmajor Henrich Adolph von Kurſell“). Der⸗ 

ſelbe ah fi) alfo aus feinem bisherigen Standlager 

63 Schweid⸗ 


*) Th. 2 S. 248. 

**) Siehe Th. 2 S. 242, woſelbſt alfo nicht nur unſers Herrn 
Generalmajors Vornamen und der 26fte Sept. als der Tag 
ſeines Todes, hinzuzuſetzen, ſondern zugleich zu verbeſſern iſt, 
vaß du Moulin erſt 1755 in Penſion geſetzt worden. 
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Schweidnitz zu feinem Regimente nach Großglogau, 
wo er im September eintraf. 

Aber Großglogau fonte ihn nicht gar zu lange ge: 
nieſſen. Der 1756 ausgebrochene Krieg hat allen preuſ— 
ſiſchen Kriegsbefehlshabern Gelegenheit genug verſchaft, 
fic) zu zeigen und Ehre einzulegen. Auch der Herr Ge: 
neral von Kurſſell hat ſeinen guten Antheil daran. Den 
16ten Aug. brach er mit ſeinem Regiment aus ſeinem 
Standlager auf, ſties zum Heer des Feldmarſchalls Gra⸗ 
fen von Schwerin, welches denen bey Königsgräß ver: 
ſchanzten dſterreichiſchen Voͤlkern entgegen geſetzt war. 
Wir haben bereits in dem Leben dieſes Feldmarſchalls die 
Begebenheiten dieſes Heers in dem Feldzuge von 1756 er⸗ 
zehlet, und wollen uns der Kuͤrze halben darauf beziehen. 
Als ſich dieſes Heer wieder nach Schleſien zuruͤckgezogen, 
bekam der Herr General von Kurſell mit ſeinem Regi⸗ 
ment das Winterlager zu Neuſtadt in Oberſchleſien, 
woſelbſt es auch den Winter uͤber vom Feinde faſt gar kei⸗ 
ne Anfechtung hatte. 

Der Feldzug von 1757 war vor die Welt noch 
merkwuͤrdiger. Unſer Herr General fuͤhrte ſein Regiment 
wieder zum ſchweriniſchen Heer, und brach mit demſel⸗ 
ben in Boͤhmen ein. Er zog bis vor Prag, wo den 
sten May die befandte Schlacht vorfiel. Er hatte an 
dem Siege dieſes Tages vielen Antheil. Er fochte her}: 
haft vor ſeiner Brigade Fußvolk, und ſein Beyſpiel lehr⸗ 
te ſeiner unterhabenden Mannſchaft, ſeinem Muth nach⸗ 
zueifern. Ihm ward ein Pferd unter dem Leibe erſchoſ⸗ 
ſen, und er beſtieg ein anderes. Er bekam eine Kugel 
in den rechten Arm, auch dieſes hinderte den Helden nicht, 
ſein Geſchaͤfte fortzuſetzen, und er trug die Kugel bis an 
ſeinen Tod als ein wuͤrdiges Merkmal ſeiner Tapferkeit in 

ſeinem 
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ſeinem Arme. Er bekam einen Prellſchuß an der Wade 
des linken Fuſſes, den er aber vollends nicht der Muͤhe 
werth achtete, feine Anführung deswegen zu unterbrechen. 
Grit half er fiegen, und ſodenn erſt dachte er an die Heiz 
lung ſeiner Wunden. Er verfuͤgte ſich zu dieſem Ende 
in das Margarethenkloſter. Jedoch hier kam feine Gee 
neſung nicht zum Stande. Die Quetſchung am Fuß, 
welche er anfaͤnglich am wenigſten geachtet, verurſachte 
die ſchwerſte Wunde. Der Fuß iſt zweymal aufgebro⸗ 
chen, welches auch ein Wundfieber nad) fid) zog. In 
der Zeit, die der Herr General im Margarerhenkloſter 
zubringen muſte, wurde deſſen Regiment zur Belagerung 
der Stadt Prag auf des Koͤnigs Seite gebraucht, und 
hatte ſeine Stellung ganz auf dem rechten Fluͤgel nahe an 
der Bruͤcke, die zur Gemeinſchaft mit dem keithſchen 
Heer und deſſen linken Fluͤgel bey Seltz geſchlagen war. 
Doch gieng Prag nicht uͤber. Die Belagerung ward 
aufgehoben, ehe unſer Herr General feine Geſundheit wie⸗ 
der erlangt. Er ward alſo aus dem Margarethenklo⸗ 
ſter nach Dresden gebracht, um daſelbſt feine völlige 
Wiedergeneſung abzuwarten. Schon den 27ſten Jul. 
glaubte er Kräfte genug zu haben, wieder Dienſte leiſten 
zu koͤnnen. Er verfuͤgte ſich alſo an dieſem Tage zum 
koͤniglichen Heer im Lager bey Pirna. Jedoch ſein 
Dienſteifer hatte ihn nur ſtark gemacht. Die wirklichen 
Kraͤfte des Leibes waren noch lange nicht hinlaͤnglich, die 
Beſchwerlichkeiten des Krieges auszuhalten. Als er 
mit Ausgang des Auguſts mit einem abgeſchickten Hau⸗ 
fen die ganze Nacht unter freyem Himmel einem anhal⸗ 
tenden Regen ausgeſetzt geweſen, überfiel ihn ein fo ſtar⸗ 
kes hitziges Fieber, daß er fid) den zten Sept. nach Goͤr⸗ 
litz bringen laſſen muſte. Hierzu kam ein anderes uner⸗ 

G 4 war⸗ 
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wartetes Uebel. Er hielt ſeinen Fuß voͤllig geheilet. Al⸗ 
lein ſolcher brach wieder auf. Und doch muſte ihn ein koͤ⸗ 
niglicher Befehl erſt beſtinmen, nach Großglogau ab: 
zugehen und ſeiner Geſundheit daſelbſt wahrzunehmen. 
Mir ſind nur wenige Beyſpiele von Feldherren bekannt, 
die fi) einer hoͤchſt noͤthigen und erlaubten Ruhe fo we⸗ 
nig bedienen wollen, als unſer Herr General. Er war 
wirklich nur eine kurze Zeit in Glogau geweſen, ſeine 
Kraͤfte hatten ſich kaum in etwas wieder geſammlet, ſeine 
Wunde am Fuß aber war noch offen, ſo ſchrieb er ſchon 
an des Herzogs von Bevern Durchlaucht, die damals 
mit dem koͤniglichen Heer bey Breslau ſtunden, daß er 
inso ruhig ſeyn fonte, wenn andere arbeiteten. Er 
wolle ins Lager kommen, und Dienfte thun. Der Her: 
zog muſte nothwendig ſolchen Entſchluß loben und genem⸗ 
halten. Der Herr General reiſte alſo im November 
wirklich ab. Aber er war kaum anderthalb Stunden 
auf dieſer Reiſe gekommen, als er wieder umkehrte. Ein 
beſonders durch einen reitenden Boten geſchickter Befehl 
des Herzogs, der ihm entgegen gebracht wurde, trieb 
ihn hierzu an. Die Veſtung Schweidnitz hatte ſich wider 
Vermuthen an Nadaſty ergeben. Die Umſtaͤnde in Schle⸗ 
ſien wurden hiedurch ſtuͤndlich mißlicher. Der feindliche 
Anſchlag enthielt nichts geringers, als das ganze fand 
dem Könige zu entreiſſen. Wer wuſte, welcher Veſtung 
nun die Reihe treffen ſolte? Es konte ſolches Glogau 
ſeyn. Hier war alſo ein Mann von Einſichten und 
Muth noͤthig, die Beſchuͤtzung dieſer Veſtung zu beſor⸗ 
gen. Der Herzog hielt unſern Herrn General, ſolches 
zu verrichten, vorzuͤglich geſchickt. Des Königs Dienſt 
und ſeine gute Eigenſchaften brachten unſern Herrn Ge⸗ 
neral alſo nach Glogau zuruͤck. Er kehrte daſelbſt alle 
An⸗ 
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Anſtalten vor, die die Zeit und Umſtaͤnde erforderten. 
Nichts entgieng ſeinen Augen. Seine Wachſamkeit war 
unermuͤdet. Ein ſolcher Mann wurde damals wirklich 
erfordert. Der ꝛꝛſte November zog durch die bres⸗ 
lauer Schlacht ein neu Gewitter zu. Der erſte Schlag 
traf Breslau. Des Koͤnigs Heer zog ſich jenſeit der 
Oder durch und neben Breslau zuruͤck, und ihr folgte 
der feindliche General Beck, ein Feldherr, der wirklich 
groſſe Dinge zu unternehmen fähig war, mit feinem Hau⸗ 
fen. Dieſer wuſte, daß der Erretter des Vaterlandes, 
daß Friedrich herzueilte. Er glaubte das zu gewinnen, 
was vor der Ankunft des Koͤnigs gewonnen werden konte. 
Er (etl alſo wirklich anfänglich den Anſchlag gehabt Da: 
ben, Großglogau zu uͤberrumpeln. Dis ware aber 
nur moͤglich geweſen, wenn ein Mann den Oberbefehl in 
dieſem Ort gehabt, der weniger wachſam, weniger tapfer 
als Kurſſell geweſen. Beck ließ alſo dieſen Entwurf 
fahren, um vielleicht einen andern auszufuͤhren, um 
Glogau mit oͤffentlicher Gewalt anzugreifen. Er haͤtte 
bald Verſtaͤrkung, bald das hiezu benoͤthigte ſchwere Ge⸗ 
ſchuͤtz bekommen koͤnnen. Aber der Koͤnig kam an. Er 
vereinigte ſich mit dem ſchleſiſchen Heer. Nun brannte 
der Herr General vor Begierde, vor den Augen des Mo⸗ 
narchen zu fechten, und mit ihm zu fiegen oder zu ſterben. 
Beck war, als die Vereinigung der Voͤlker nicht mehr 
zu hintertreiben ſtand, zu ſeiner Hauptmacht zuruͤck ge: 
gangen. Vor ihm war alſo Glogau vorjetzt ſicher und 
gedeckt. Kurſſell bat alſo bey dem Könige um Erlaub⸗ 
niß, zum Heer abzugehen. Allein auch damals ſolte er 
in Glogau bleiben. Eine Schlacht zu liefern, ſtehet 
mehrentheils in der Gewalt eines geſchickten Feldherrn, 
aber der Sieg kommt vom HErrn. Die groͤſten Helden 
G 5 ; haben 
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haben nicht immer geſiegt. Der Koͤnig gieng mit einer 
weit ſchwaͤchern Macht dem ungleich ſtaͤrkern Feinde un⸗ 
ter die Augen. Er hofte, daß die Gerechtigkeit und der 
Muth der Seinen ſiegen wuͤrde. Er muſte aber alle Faͤlle 
bedenken., Er konte nicht einmal glauben, daß die Oe— 
ſterreicher das ſehr veſte Lager bey Breslau verlaſſen 
und fid) die Ebenen von Leuthen zum Schlachtfelde be: 
lieben laſſen wuͤrden. Wie wenn ſie das erſtere gewaͤhlt, 
wie wenn Daun ſchon ſo gewitzt geweſen, als er nachher 
geworden, wie, wenn alle menſchliche Klugheit, ſodenn 
die Feinde anzugreifen, mißrathen, wenn der Feind blos 
mit einem abgeſchickten Haufen in der Zeit auf Glogau 
gegangen ware, oder wenn eine Schlacht mißlungen waͤ⸗ 
re? War auch da noch Glogau gedeckt? Der Koͤnig 
bedachte alls. Er fand feinen Kurſell in Glogau zu 
brauchbar, und dieſes war die Urſache des koͤniglichen 
Befehls, daß er da bleiben, und die Vortheile ſeines 
Monarchen daſelbſt wahrnehmen ſolte. Konte alſo un⸗ 
ſer Held gleich an dem Siege bey Leuthen, an dieſem 
ſo erſtaunenden Siege, nicht Theil nehmen, ſo fehlte es 
ihm doch nicht an Beſchaͤftigungen, die er beſorgte, ohn⸗ 
erachtet ſolche eines Mannes Kräfte zu uͤberſteigen fchie- 
nen. Man bedenke die groſſen Zufuhren zum Heer 
des Koͤniges, man erwege alle Arbeiten, die die Verpfle⸗ 
gung derer vom Heer kommenden Kranken, Verwunde⸗ 
ten, Gefangenen, der feindlichen häufigen Ausreiſſer, 
verurſacht, man uͤberlege alle Veranſtaltungen, die durch 
das in Glogau zuruͤckgebliebene Heergeraͤthe nothwendig 
gemacht werden muſten, man ſtelle ſich vor, daß der Herr 
General von Kurſſell dis alles beſorgt, ſo wird man ge— 
wiß uͤberzeugt ſeyn, daß derſelbe ſo viel gethan, als nur 
moͤglich geweſen. 

Unſer 
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Unſer Herr Generalmajor blieb alſo in Großglo⸗ 
gau, bis die bisherige Einſchlieſſung von Schweidnitz 
1758 in eine foͤrmliche Belagerung verwandelt wurde. 
Bey derſelben ward er mit gebraucht. Er langte den 
Zaſten März dieſes Jahres mit dem erſten Vataillon ſei⸗ 
nes Regiments vor dieſer Veſtung an. Das ate Ba- 
taillon war damals noch in der Kriegsgefangenſchaft, 
worin es bey der Uebergabe der Stadt Schweidnitz an 
die Oeſterreicher gerathen. Es war noch nicht ausge⸗ 
loͤſet. Den Oberbefehl bey der vorhabenden Belagerung 
fuͤhrte der aus der Kriegsgefangenſchaft wieder zuruͤck ge⸗ 
kommene Herr Generallieutenant von Treskow. Unter 
ihm befehligten die Herren Generalmajors von Kurſſell, 
Herzog Friedrich Carl Ferdinand von Braunſchweig⸗ 
Bevern, von Rebentiſch und von Kannacher. Weil 
aber dieſe beyden letzteren noch aus der Gefangenſchaft 
nicht zuruͤck gekommen waren, unb alfo erſt erwartet wurden, 
waren die Dienſte anfaͤnglich zwiſchen dem Herrn General 
von Kurſſell und dem jungen Herzog von Bevern ge: 
theilt, und wurden von dieſen beyden allein verwaltet, 
denn ein preußiſcher General kan im Fall der Noth vor 
zwey arbeiten. In der Nacht vom ııten April gieng ei⸗ 
ne kleine Schanze oder Fleſche, in der Nacht vom 15ten 
ein groſſes Fort, das Galgenfort genannt, an die Preuſ⸗ 
ſen uͤber. Unmittelbar darauf gab Thuͤrheim das Zei⸗ 
chen zur Uebergabe. Die Bedingungen wurden ausge⸗ 
macht, daß alſo dieſer Ort den roten April wieder in die 
Hände des Koͤniges kam. Schon den 17 ten April et 
hielt unſer Herr Generalmajor von Kurſſell den koͤnigli⸗ 
chen Befehl, mit ſieben bey der Belagerung gebrauchten 
Bataillons zu dem Heer des Koͤniges bey Landshut zu 
ſtoſſen. Er gieng alſo bereits den 19ten April mit die⸗ 

ſen 


108 Henrich Adolph 


fen ſieben Bataillons von Schweidnitz ab, und langte 
den 2often bey Landshut an, von da der Monarch mit 
dem gröften Theil des Heeres den Weg nach Mähren 
angetreten, den Oberbefehl bey Landshut aber dem 
Herrn Generallieutenant von Ziethen uͤberlaſſen hatte. 
Mit Ende des Aprils ruͤckte auch Se. Ercellenz der Herr 
General von Ziethen dem Könige nach, und der Ober: 
befehl derer bey Landshut Schleſien deckenden Kriegs⸗ 
volker kam gänzlich an unſern Herrn Generalmajor von 
Kurſſell. Die ſich damals in dieſer Gegend ereigneten 
Keiegsbegebenheiten beſtanden in einigen leichten Treffen. 
Den aiſten May wurden die ſeydlitziſchen Huſaren von 
den oͤſterreichiſchen kalnockiſchen überfallen, und vere 
lohren, weil fie eben abgeſeſſen waren, an 60 theils Offi: 
ciers⸗ theils gemeinen Huſarenpferden. Weil aber das 
Fußvolk bald herzu eilete und einige mal Feuer gab, blier — 
ben von beyden Seiten nur einige Huſaren, und der Vers 
luſt war, die Pferde ausgenommen, auf beyden Theilen 
gleich. Aber bereits in derſelben Nacht erfolgte wegen 
des Verluſts der preußiſchen Huſarenpferde Genug⸗ 
thuung. Alle bey Landshut ſtehende Voͤlker waren 
durch bemeldeten Angrif in Bewegung gerathen. Von 
dieſen ward ein kleiner Haufen auf die boͤhmiſche Grenze 
abgeſchickt, welcher daſelbſt eine ganze feindliche Feldwa⸗ 
che, die aus 1 Officier, 30 Panduren und 15 Huſaren 
beſtand, mehrentheils auf dem Platze erlegte, ſo daß 
nur einige wenige Huſaren ſich mit der Flucht retten kon⸗ 
ten. Den 28ſten May wandte fid) eine Pacher Oeſter⸗ 
reicher gegen Schmiedeberg, um daſelbſt Fuͤtterung 
aufzutreiben. Aber ſie entgieng der Wachſamkeit des 
Herrn Generals nicht. Er ſchickte einen ſtarken Haufen 

ſeiner Leute dahin ab, welcher auch dem Feinde zuvorkam, 
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und den Ort ſicherte. Seine Vorſorge betraf auch die 
andere Seite von Schleſien. Weil damals die Ruſſen 
in der Gegend von Glogau ſtark herum ſtreiften, und 
das Vieh aus denen nahe um Glogau gelegenen Doͤr⸗ 
fern wegtrieben, ſo ſchickte der Herr Generalmajor von 
Kurſſell von denen unterhabenden Voͤlkern den zften Jul. 
ein paar Bataillons und einen ſtarken Haufen Huſaren 
auf die andere Seite Schleſiens. Sogleich wolte ſich 
der Feind dieſer Schwaͤchung zu Nutze machen. Den 
aten Jul. Abends erfuhr unſer Herr General von Kurſ⸗ 
ſell die ſichere Nachricht, daß der > feindliche General Kal⸗ 
nocky und der Obriſte Graf von Bethlem auch Nachod 
und Jaromirtzh die daſelbſt ſtehende Huſaren und Croa⸗ 
ten nach Trautenau zuſammengezogen haͤtten, und wil⸗ 
lens waͤren, die bey Landshut ſtehende Voͤlker anzugrei⸗ 
fen und zuruͤck zu treiben. Der Herr General ſtellte ſo⸗ 
gleich ſowol das Fußvolk als die ſeidlitziſchen Huſaren ſo 
wohl, daß ſolche auf allen Seiten dem Feinde Widerſtand 
zu thun im Stande waren. Der Feind zog wirklich den 
aten Jul Nachmittags um 4 Uhr mit 1200 Mann du; 
faren und 2000 Mann Croaten von Trautenau aus. 
Den zten um 2 Uhr des Morgens wurde derſelbe von 
den preußiſchen Patrouillen bey Liebau entdeckt, und bie: 
ſelben vom Feinde durch das Dorf Reichhennersdorf 
verfolgt. Als aber die ſeydlitziſchen Huſaren den Au⸗ 
genblick ausgeruͤckt waren, um die ausgeſchickten Patrouil⸗ 
len zu unterſtuͤtzen, ſo ward der Feind dreymal durch 
Reichhennersdorf zuruͤck geſchlagen. Ein abgeſchickter 
Haufen Fußvolk nebſt dem Freybataillon von Angenelli 
unterſtuͤtzte die preußiſchen Huſaren unter andern mit cte 
lichen auf die feindlichen Huſaren gerichteten Canonſchuͤſſen, 
und ſchlug ſolche gaͤnzlich zuruͤck. Die feindlichen Croa⸗ 
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ten ſahen das in Ordnung ſtehende preußiſche Fußvolk, 
und hoͤrten den Donner des ſchweren Geſchuͤtzes auf einer 
jenſeit der faulen Bruͤcke liegenden Anhoͤhe. Sie trugen 
Bedenken, ſich in ein Gefechte einzulaſſen, und blieben 
bis zum Abzuge auf der Anhöhe ſtehen. In dieſem leich⸗ 
ten Treffen ſind von dem Freybataillon von Angenelli 2 
Lieutenants, 1 Unterofficier und 5 Gemeine nebſt 5 Hu: 
ſaren von der Patrouille gefangen, ein Unterofficier und 
ein Huſar erſchoſſen, 9 Huſaren aber nebſt 14 Pferden 
verwundet worden. Bey dem Feinde war der Verluſt 
weit groͤſſer. Er hat 5 Todte, einen Ritmeiſter, einen 
Cornet, nebſt vielen ſchwer Verwundeten, auch 48 ver⸗ 
wunbete Pferde durch Liebau fuͤhren laſſen, wovon die 
erſtern auf vielen Wagens nach Trautenau gefahren 
werden muſten. Auf dem Wege bis Liebau fand man 
viele feindliche Pferde todt liegen. Die ſeydlitziſchen 
Huſaren haben bey dieſer Gelegenheit viel Ehre eingelegt, 
und das Fußvolk brannte vor Begierde, mit dem Feinde 
anzubinden. Allein es gab auf dieſer Seite nichts mehr 
zu thun. Denn die Feinde wurden daſelbſt immer ſchwaͤ⸗ 
cher, ſo daß der Koͤnig vor hinlaͤnglich hielt, den Gene⸗ 
ralmajor von Seydlitz mit ſeinen Huſaren und dem Frey⸗ 
bataillon von Angenelli da ſtehen zu laſſen. 

Unſer Herr Generalmajor von Kurſſell aber er⸗ 
hielt den 2often Jul. 1758 den Auftrag, mit allem uͤbri⸗ 
gen Volk von Landshut über Glogau nach Croſſen ab: 
zugehen, unter Weges aber ein Bataillon Grenadiers in 
Schweidnitz zu laſſen. Der König gab ihm auch Dach: 
richt, daß der Herr Generalmajor Diercke von Breslau 
mit einigen Bataillons aufbrechen würde, Mit dem fol: 
te er fid) vereinigen, und in ftarfen Zügen nach Croffen 
und ſodenn zum dohnaſchen Heer feine Voͤlker führen, 
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Er befolgte dieſen allergnaͤdigſten koͤniglichen Befehl, ver⸗ 
einigte ſich mit dem Herrn General Diercke, und langte 
nach beſchleunigtem Zuge wirklich in dem dohnaſchen La⸗ 
ger bey Frankfurt an. Gleich darauf kam er bey dem 
Vorderzuge zu ſtehen, der ſich zu Reppen ſetzte. Den 
sten Aug gieng der Herr Generalmajor von Malas 
chowski von da mit einem abgeſchickten Haufen Huſaren 
nach Sternberg, welches der Feind beſetzt und den Bri⸗ 
gadier Stojanow mit 5 Regimentern abgeſchickt hatte, 
den preußiſchen Vorderzug anzugreifen. Es waren das 
her von ſelbigem bereits soo: Mann Huſaren und etwas 
Coſacken auf dem halben Wege in dem Dorfe Botſchen. 
Malachowski grif dieſelben blos mit den bey fid) haben⸗ 
den Leuten lebhaft an, und trieb fie durch Pinnon eine 
gute Meile nach Sternberg. Der uͤbrige Theil des 
preußiſchen Vorderzuges, wobey unſer Herr General⸗ 
major ſich befand; war im Begrif, den Malachowski 
zu unterſtuͤtzen. Aber das rußiſche Regiment Grena⸗ 
diers, das in Sternberg ſtand, wartete die preußiſchen 
Huſaren nicht ab, ſondern zog ſich, nachdem es das 
Staͤdtgen gepluͤndert hatte, zuruͤck. Der Preuſſen 
ganzer Verluſt beſtand in 2 todten und 6 vermißten Huſa⸗ 
ren. Vom Feinde wurde der Cornet Iwan Werreſch, 
ein Wachtmeiſter und 24 Mann gefangen, 15 Pferde er⸗ 
beutet, und 40 Mann auf dem Platze niedergehauen. 
Auſſer dem ſchleppten die Ruſſen viele Verwundete auf 
bey fid) habenden Wagen mit fort, von denen fie noch 
hin und wieder auf 20 begruben. Preußiſcher Seits 
lobte man beſonders das Betragen des damaligen Herrn 
Obriſtlieutenants von Gersdorf, Ritmeiſters von Mor⸗ 
way und der Lieutenants Elleckes und von Berg Doch 
durch dergleichen leichte Treffen ward nichts entſchieden. 
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Aber der Koͤnig kam. Das preußiſche Heer gieng uͤber 
die Oder, und ſchuͤttete die Rache Gottes bey Zorndorf 
den 25ſten Aug. liber die Ruſſen aus. Auch unſer 
Herr Generalmajor von Kurſſell hatte in dieſer Schlacht 
ſeinen ehrenreichen Antheil. Er befehligte eine Brigade 
des Vorderzuges. Er hatte die Grenadierbataillons 
Loſſow, Borgsdorf und Neſſe, imgleichen das ganze 
Regiment Kanitz anzufuͤhren ). Der Abgang dieſer 
Bataillons zeigt zur Genuͤge ), daß unfer Held fie ins 
ſtaͤrkſte Feuer gefuͤhret, und wie wenig derſelbe feine ei: 
gene Perſon geſchonet. Auch ſein Herr Sohn, der bey 
ſeinem Regiment ſtand, vergoß hier ſein Blut vor die ge⸗ 
rechte Sache. Unſerm Helden ward nicht nur das 
Pferd, das er titte, erſchoſſen, ſondern er ſelbſt bekam 
durch zwey Prellſchuͤſſe Andenken ſeines erworbenen Ruh⸗ 
mes. Und doch ſetzte er ſeine Dienſte fort. Er war bey 
dem Zuruͤckzuge der Ruſſen jederzeit bey dem Vorderzu⸗ 
ge, jederzeit unter denen, die dem Feinde am naͤchſten 
waren. Man ſtelle ſich ſelbſt die ſchlafloſen Naͤchte, die 
mancherley Arbeiten, die groſſen Beſchwerlichkeiten, ſeine 
Kugel im Arm, den kaum hergeſtellten Fuß und dazu 
gekommene Prellſchuͤſſe im letztern Treffen vor. Seine 
Geſundheit war dadurch erſchuͤttert, und er empfand eine 
Unpaͤßlichkeit. Doch auch dieſe reichte nicht hin, ſeine 
Dienſte auszuſetzen. Er wolte fid) nicht ſchonen, ſo lan⸗ 
ge noch Ruſſen Menſchen in der Mark und Pommern 
quälen koͤnten. Da er alſo bey ſtarkem Regen und febr 
kaltem Wetter wieder ein Commando uͤbernahm, muſte 
"der Körper bey der gar zu groſſen Willigkeit der Seelen 
unterliegen. Er fiel abermals in ein hitziges Fieber. 
Nun ließ er ſich zwar nach Frankfurt an der Oder brin⸗ 
: JE UU gen, 
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gen, um zu verſuchen, ob feine gute Natur, von der 
Huͤlfe der Aerzte unterſtuͤtzt, fid) helfen wuͤrde. Aber es 
war leider zu ſpaͤt. Den 26(ten Sept. Abends drey View 
tel auf 9 Uhr verließ er in einem Alter von 67 Jahren, 
da er 48 Jahr Kriegsdienſte geleiſtet, das Zeitliche. Die 
Oberkirche zu Frankfurt an der Oder enthaͤlt den AR 
feiner irdiſchen Hütte. 

Den 6ten Jan. 1729 hatte unſer Selige von des 
vorigen Königs Friedrichs Wilhelms Majeftär die Er⸗ 
laubniß erhalten, ſich mit der verwitweten Frauen Char⸗ 
lotte Sophie von Heyden, gebohrner von Eller zu ver⸗ 
maͤhlen. Er erzeugte in dieſer Ehe eine Fräulein Maria 
Friederica Charlotte Anna von Kurſſell den oten Oct. 
1734, welche im Aug. 1756 mit dem unter des Herrn Ge⸗ 
nerals Regiment geſtandenen Herrn Hauptmann Joach. 
Henr. von Bredow vermaͤhlt worden. Allein es iſt nicht 
nur die unſerm Herrn General den 14ten May 1757 gee 
bohrne Enkelin, Louiſe Henriette Auguſta von Bre⸗ 
dow, ben ızten Jul. 1758 wieder verſtorben, ſondern auch 
der Herr Schwiegerſohn gab den 2 Sept. 1758 zu Frank⸗ 
furt an der Oder an ſeinen in der Schlacht bey Zorndorf 
empfangenen Wunden feinen Geiſt auf!). Dieſe erſtere 
Frau Gemalin unſers Herrn Generals war bereits den 
ısten April 1735 in die Ewigkeit gegangen. 

Jedoch die Vorſicht ſorgte vor dieſen Herrn Witwer. 
Verdienſte und Liebe fuͤhrten ihn zu der Hochwohlgebornen 
Fraͤulein Eleonore Louiſe von Bardeleben, des ſeligen 
Herrn Generallieutenants und Gouverneurs von Weſel 
Hans Chriſtophs von Bardeleben Excellenz *) und 
Frauen Marien Tugendreich von Barfuß binterlaſſe⸗ 

| | nen 
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nen Fräulein Tochter. Sie war den 23ften May 1710 
geboren. Die koͤnigliche allergnaͤdigſte Einwilligung zu 
dieſer Vermaͤhlung war den Aten Jul. 1736 ertheilet, und 

die Vermaͤhlung wurde den 23ſten Jul. 1736 begluͤckt voll: 
zogen. Ihro Hochwohlgebohrne Gnaden bewohnen jetzt 
Devo Erbgut Broͤdelwitz im gurauiſchen Kreiſe in Schle⸗ 
fier, vergieſſen noch um Dero (eligen Eheherrn gerechte 
Thraͤnen, und beſchaͤftigen ſich mit der edelſten Erziehung 
vortreflicher Kinder; denn fie ift eine begluͤckte Mutter von 
33 Kindern geworden. Es find folgende: 

1) Fraͤulein Tugendreich Chriſtiana Wilhelmina 
von Kurſſel, geb. ben x May 1737. 

2) Fraͤulein Louiſe Sophia Charlotte von Kurſ⸗ 
fel, geb. den 10 May 1738. 

3) Fraulein Charlotte Sophia von Kurſſel, geb. 
den 19 Apr. 1739. geſt. den 2 May 1746. 

4) Fraͤulein Ulrica Eleonora von Kurſſell, geb. 
den 20 May 1740. 

5) Herr Friedrich Wilhelm von Kurſſell, geb. den 
30 May 1741. Nach genoſſener adelichen Erzie⸗ 
hung trat er 1757 unter des Herrn Vaters Regi⸗ 
ment als Fahnenjungherr ſeine Kriegsdienſte an. 
Er wohnte ſowol der Schlacht bey Leuthen und der 
Wiedereroberung von Breslau noch in dieſem Jah⸗ 
re, als auch 1758 der Wiedereinnahme von Schweid⸗ 
hig mit bey, und half alſo Schleſten befreyen. 
1758 gieng er gegen bie Ruſſen zu Felde, und war 
mit in der Schlacht bey Zorndorf. Hier ward die⸗ 
ſer junge Nacheiferer der vaͤterlichen Tapferkeit ſo 
ſtark am linken Knie verwundet, daß er in ein nahe 
gelegenes Dorf zum Verbinden gebracht werden mu⸗ 
ſte. Seit dem iſt et vermißt, ohne alle ſichere Nach⸗ 
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richt, ob er ein Opfer ber Feinde, oder deren Ge⸗ 
fangener geworden. Man konte von ihm mit 
Grunde alles hoffen. 
6) Fraulein Wilhelmina Henriette von Kurſſell, 
geb. den 4 April 1743. 
7) Fraͤulein Sophia von Kurſſell, geb. den 14 May 
1744. geſt. den 9 Jul. 1745. 
8) Herr Carl Henrich von Kurſſell, geb. den 23 
May 1745, geſt. den 28 Oct. 1748. 
9) Fraͤulein Sophia Johanna von Kurſſell, geb. 
ben 19 Aug. 1746. geft. den 24 April 1749. 
10) Herr Friedrich Adolph von Kurſſell, geb. den 
12 Oct 1747. Er hat die Ehre, daß Se. Majes 
flat deſſen Taufzeuge ſeyn wollen. . 
11) Herr Carl Ludwig von Kurſſell, geb. ben oten 
Dec. 1748. 
12) Fraͤulein Beata Juliana von Kurſſell, geb. den 
20 May 1750. 
13) Herr Henrich Wilhelm von Kurſſell, geb. den 
27 Jul. 1752. geſt. den 22 Jul. 1753 
Eine über 10 Zoll hervorragende Groͤſſe machten bey 
allen aͤuſſerlichen Merkmalen eines recht kraftvollen Koͤr⸗ 
pers die vortheilhafteſte Meynung von dem Geſundheits⸗ 
zuſtande des ſeligen Herrn Generals. In der That war 
er auch die ganze Lebenszeit über völlig gefund. Nur in 
dem jetzigen Kriege opferte er alle feine Kräfte dem Vater⸗ 
lande. Die bey Prag empfangenen Wunden erſchoͤpften 
feine Dauer. Der zweymalige Aufbruch des Fuffes zog ihm 
das erſte, und die Beſchwerden des Feldzuges das zweyte hi⸗ 
tzige Fieber zu. Vey dem erſtern erhielt ihn feine dauerhaf⸗ 
te Natur; bey dem aten aber konte ſolche der Geſchicklichkeit 
ber Aerzte nicht mehr zu Huͤlfe kommen. Aber meine Sefer 
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mluͤſſen ſich auch den beſten Begrif von feiner Seele machen. Er 
hatte ſolche nicht unausgebildet gelaſſen; die Kriegswiſſenſchaft 
war ſeine Hauptbeſchaͤftigung, und er bearbeitete das Feld der 
Geſchichte vorzüglich. Puyſegur und Polybius waren ihm 
ordentliche Handbuͤcher, bey welchen er ſich das anmerkte, was 
er in andern Schriften geleſen. Sein Gemuͤth war ſich immer 
gleich, das iſt geſetzt. Nichts brachte ihn aus ſeiner Faſſung. 
Es blieb in den Schranken der Gelaſſenheit, wenn er gleich 
mit Gefchäften unendlich uͤberhaͤuft war. Selbſt die verwor⸗ 
renſten Vorfaͤlle änderten niemals feine gefaſten Maasregeln. 
Er blieb eben ſo gelaſſen, da er bey Prag ſein Blut laufen 
ſahe, als ruhig in dem Dienſte des Koͤniges, da ſein Herr 
Sohn bey Zorndorf verloren gieng, und fein Herr Eidam in 
eben biefer Schlacht (id) den Tod holete. Er nahm die Kraͤf⸗ 
te zu dieſer Gemuͤthsruhe aus der evangeliſch⸗lutheriſchen 
Religion. Denn gegen Gott und die Religion bezeigte er 
allezeit eine beſondere Ergebenheit und Ehrerbietung. Hier⸗ 
naͤchſt waren alle ſeine Leibes und Seelenkraͤfte dem Koͤnige 
und dem Staat geweihet, die genaueſte Beobachtung ſeiner 
Pflichten wurde weder durch Verluſt ſeiner Geſundheit noch 
Gefahr feines Lebens unterbrochen. Zu Kriegs» und Frie⸗ 
denszeiten gab er Proben der unverbruͤchlichſten Treue. Son⸗ 
derlich zeigte die Schlacht bey Prag, ſein Betragen in Glo⸗ 
gau gu febr mißlichen Zeiten, und fein in der Schlacht bey 
Sorndorf bewieſener Muth, ihn als einen unerbebten Hels 
den. Der Soldat, der feine Pflichten erfuͤllete, liebte ihn, denn 
in Abſicht der Vorſorge vor denſelben ließ er ft nicht leicht 
uͤbertreffen; er furchte (id) aber auch vor feinen Strafen, wenn 
er ſolche verdient hatte. Dis ſicherte den Buͤrger in ſeinen 
Standlaͤgern. Er ward nicht mit Klagen uͤberhaͤuft, denn er 
ſchnitt alle Gelegenheiten dazu dadurch ab, daß er, wenn Klage 
angebracht wurde, ſehr ſchnelle Genugthuung verſchafte. Ein 
guͤtiger Verwandter, aufrichtiger Freund, unverftellter und 
offenherziger Mann, ehrerbietiger Untergebener, gnadiger 
und dienſtwilliger Befehlshaber, ſind alle in dem einzigen 
Aurſſell vereinigt geweſen. Wer ſolte einen ſolchen 
Feldherrn nicht bedauren? 
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Johann Ernſt von Alemann. 


Adel, Stand, Amt und Reichthum koͤn⸗ 
>> nen erblich ſeyn, aber Tugend und 
Verdienſte zieren allein denjenigen, der 

* fie fid) erwirbt. Wer jedoch auch feine 
Een und ſein Vermoͤgen der Klugheit, dem Fleiß, 
der Tugend, dem Verdienſt ſeiner Vorfahren zu verdan⸗ 
ken hat, beſitzt etwas, was ihn leichter in den Stand 
bringt, ſich Ehre und Ruhm zu erwerben, und verdienſt⸗ 
voll zu werden. Verſaͤumt er ſolches, ſo ehre ich, wenn 
ich mich vor ihm buͤcke, nicht ihn, ſondern feine verdienſt⸗ 
volle Ahnen, und ich neige mich nicht vor ihm, ſondern 
vor feinem ererbten Treſſenrock. Alles ererbte laͤſſet ſich 
auch leichter verlieren. Aber wer kan mir meinen Ver⸗ 
ſtand, meine Tugend, meine Verdienſte rauben; wer iſt 
im Stande, mir die Ehre zu entziehen, die daraus als 
eine Frucht eines ſproſſenden Saamens erwaͤchſt. Habe 
ich gleich nichts ererbt, ſo bin ich ſodenn im Stande, al⸗ 
les, was andere erben, mir ſelbſt zu erwerben. Die 
Empfindung, daß ich mir alles ſelbſt ſchuldig bin, iſt 
tauſendmal angenehmer, als der Genuß aller ererbten 
H 4 Gluͤcks⸗ 
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Gluͤcksguͤter. So empfand der (elige Herr General von 
Alemann eigene Verdienſte, ſich ſelbſt geſchaffene Ho⸗ 
beit, wohlerworbenen Beyfall der Welt, veſt gegruͤnde⸗ 
te Ehre, und den Genuß arbeitſam errungener Guͤter. 

Herr Anton Engelhardt Alemann, Königlich 
preußiſcher Beamter zu Borgholzhauſen in der Graf- 
ſchaft Ravensberg, und Beyfiger des ravensbergiſchen 
Gohgerichts, war von Gott mit 12 Kindern reichlich ge⸗ 
ſegnet. Aus der erſtern Ehe mit einer gebohrnen Her⸗ 
ſchemann waren ſeine Kinder: 

1. Johann Philipp Alemann, welcher Hofrath in 
Berlin geweſen. 

2. Hilmer Clamor Alemann, der ſeinem Herrn 
Vater im Amte folgte. 

3. Bernhard Matthias Alemann, der als M 
dat der Rechtsgelahrheit verſtorben. 

4. Eine Tochter. 

5. Anna Wilhelmina verehligte Schlingmann. 

Aus der andern Ehe mit einer gebohrnen Qttotefe 
erzielte er: 

6. Johann Ernſt von Alemann, unfern Helden. 

7. Friedrich Wilhelm Alemann, der nach Oſtin⸗ 
dien gegangen. 

8. Albert Engelhardt Alemann, welcher als Hof: 
rath in Berlin geſtorben. : 

9. Rudolph Siegfried Alemann, der in Kriegs⸗ 
dienſten der oſtindiſchen hollaͤndiſchen Handelsge⸗ 
ſellſchaft als Offieier auf dem Vorgebuͤrge der guten 
Hofnung lebet. 

10. Charlotten. f 

1. Chriſtinen Ilſabe. 1 

12, Johannam. 

Unter 
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Unter allem dieſem Geſchwiſter hat es der aͤlteſte 
Herr Sohn zweyter Ehe, Johann Ernſt, am hoͤchſten 
gebracht, das Horn ſeines Hauſes erhoͤhet, und ſich durch 
eigene Verdienſte in den Adelſtand geſchwungen. Er war 
1684 gebohren. Seine Eltern wolten aus allen Kin⸗ 
dern dem Staat nuͤtzliche Buͤrger machen. Deren An⸗ 
zahl lies ſolche auf verſchiedene Staͤnde denken, in wel⸗ 
chen fie der Welt dienen ſolten. Unſer Held wurde zur 
Kaufmannſchaft beſtimmt. Allein Münze, Maaß und 
Gewicht war feine Sache nicht. Er entſchloß fid) bereits 
1702, den Soldatenſtand zu erwaͤhlen. Er nahm unter 
dem preußiſchen Dragonerregiment ), welches du 
Veyne befehligte, Kriegsdienſte, und that in dem ſpa⸗ 
niſchen Erbfolgskriege brav. Beſonders wohnte er in 
den Niederlanden 1708 der Schlacht bey Oudenarde 
und 1709 dem blutigen Siege bey Malplaquet bey, und 
hielt ſich ſonſt uͤberall treu und herzhaft. In dieſen bra⸗ 
bandſchen Feldzuͤgen hat er eine Kugel ins Bein bekom⸗ 
men, die ihn aber nicht belaͤſtigte. Er trug den Beweiß 
feines Muths in feinem eigenen Fleiſche. Nach geſchloſ⸗ 
ſenem Frieden zu Utrecht 1713 ward das Regiment nach 
der Mark zuruͤckgezogen, wo in der Nachbarſchaft alles 
unruhig ausſahe. Die Schweden zogen ſich durch das 
Betragen Carls des raten den preußiſchen Krieg in 
Pommern zu. Das veyneſche Regiment wohnte auch 
dem Feldzuge 1715 bey, und unſer Held diente mit vor 

Stralſund. f 
Bisher hatte er als gemeiner Dragoner und nach⸗ 
her als Untevofficier feine Schuldigkeit beobachtet. Er 
muß aber wirklich noch mehr gethan haben, als wozu ihn 
feine Pflicht genoͤthiget. Ein anſehnlicher Officier kan 
$5 ſich 
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fich weit leichter zeigen, als es ein anderer thun kan, der 
noch auf den unterſten Staffeln der Kriegsſtellen ſtehet. 
Je hoͤher einer iſt, je weniger hat er ſeines gleichen, je 
merklicher werden ſeine Verrichtungen. Wer aber aus 
Reih und Glied hervorgezogen wird, der muß ſich 
vor einigen roofen hervorgethan haben, und hiezu 
gehört wirklich mehr, als blos pflichtmaͤßiges Verhalten. 
Die Befehlshaber des Regiments fanden nicht erſt, ſon⸗ 
dern hatten ſchon laͤngſt Alemanns Wohlverhalten, Ale⸗ 
manns beſondere und mehr als gemeine Verdienſte wahr⸗ 
genommen. Sie benachrichtigten den Koͤnig Friedrich 
Wilhelm von ihren Erfahrungen, und mehr war in 
Wahrheit nicht noͤthig, dieſen groſſen Prinzen zu beſtim⸗ 
men, ihn zum Officier zu machen. Er ward den gten 
Jun. 171% zum Lieutenant des du veyniſchen Dragoner⸗ 
regiments erhoben. Man erniebriget wirklich unſere Zei⸗ 
ten zu ſehr, wenn man dem Alterthum allein nachruͤhmet, 
daß nur damals die Tugend ihre Liebhaber aus dem Staube 
gezogen, und daß nur damals Verdienſte gluͤcklich ge⸗ 
macht. Nein, es fehlt heutiges Tages nicht ſowol am 
Gluͤck der Tugendhaften, als an einer groſſen Anzahl, 
die eines ſolchen Gluͤcks wuͤrdig ſind. Unſer Herr Lieu⸗ 
tenant Alemann beweiſt meinen Satz. Ohne die Vor⸗ 
theile der Geburt oder der Verwandſchaft zu haben, hebt 
er ſich ſelbſt; und es gereicht noch nach ſeinem Tode ihm 
zum unſterblichen Nachruhm, daß er als gemeiner Dra⸗ 
goner und Unterofficier ſich wuͤrdig gemacht hat, Officier 
zu werden. Ein gewiſſer General pflegte ſeine Neuan⸗ 
geworbenen gemeiniglich mit den Worten anzureden: 
„Mein Sohn! wilſt du wol einmal General werden?, 
Zuckte jener die Schultern, ſo bezeigte der Feldherr, daß 
er ſich von ihm nicht vieles verſpraͤche, weil keine Ehrbe⸗ 
gierde 
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gierde feine Handlungen befeelen wuͤrde; wenn aber 
der Soldat herzhaft antwortete: „Ja, warum nicht? 
„wenn ichs werden kan; , ſo ſuchte er ihn zu ſeiner Com⸗ 
pagnie zu ziehen, und getrauete ſich mit ſolchen Leuten al⸗ 
les in der Welt auszurichten. Wer nur blos darauf 
ſinnt, ſich in ſeinem Stande zu erhalten, von dem kan 
ich nichts auſſerordentlich groſſes erwarten. Er ſucht kei⸗ 
ne Gelegenheit, ſich hervorzuthun, und laͤſt diejenige, 
die ſich darbietet, ungenutzt. Aber der Herr Lieutenant 
Alemann gehoͤrte zu den Seelen, die ſich nicht durch ih⸗ 
ren Stand einſchraͤnken laſſen, ſondern die ſich ausdeh⸗ 

nen, und ſich ein weiteres Feld zu Ehren verſchaffen. 
Unſer Herr Leutenant zeigte, daß er wirklich zu 
der Stelle, die ihm gegeben worden, geſchickt geweſen, 
ehe er ſie noch erhalten. Er verhielt ſich ſo wohl, daß 
der Monarch ſich gar nicht bedachte, ihn den r7ten Jul. 
1720 zum Staabshauptmann dieſes Regiments, welches 
nun das wenſenſche hies, zu ernennen, und den o3ften 
Jun. 1722 ihm eine eigene Compagnie, die bisher der 
Herr Hauptmann von Goͤrne gehabt, anzuvertrauen. 
Als 1725 nach des von Wenſen Tode aus dieſem Regi⸗ 
ment, welches aus 10 Compagnien beſtand, zwey Regi⸗ 
menter gemacht wurden, davon eins Platen, das ande 
re Sonsfeld erhielt, kam unſer Herr Hauptmann Ale⸗ 
mann mit ſeiner Compagnie an das ſonsfeldiſche Regi⸗ 
ment) zu ſtehen. Sieben verhielt er fid) immer fo, daß 
der Koͤnig, ſeinen Dienſteifer und ſehr groſſen Verdienſte 
zu belohnen, endlich 1731 den arften October ihn in den 
Adelſtand erhob, und die hinterpommeriſchen Landſtaͤn⸗ 
de vom Prälaten: und Ritterſtande fid) eine Ehre daraus 
machten, ihm das Einzoͤglingsrecht und alle Vorzuͤge 
ein⸗ 
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eingebohrner alter pommeriſcher von Adel den 12 März 
1732 zu ertheilen. Weil beydes Beweiſe des Vorzuges 
ſind, den er ſich durch Verdienſte zugezogen, ſo will ich 
dieſe zwey Urkunden beybringen. : ^ 


Wie Friedrich Wilhelm von GOttes Gna⸗ 
8 den Konig in Preuſſen, Marggraf zu Bran⸗ 
denburg, des heil. Roͤmiſchen Reichs Erzkaͤmmerer 
und Churfuͤrſt, ſouverainer Prinz von Oranien, 
Neufchatel und Valengin, in Geldern, zu Magde⸗ 
burg, Cleve, Juͤlich, Berge, Stettin, Pommern, 
der Caſſuben und Wenden, zu Mecklenburg, auch 
in Schleſien zu Croſſen Herzog, Burggraf zu Nuͤrn⸗ 
berg, Fuͤrſt zu Halberſtadt, Minden, Camin, Wen⸗ 
den, Schwerin, Ratzeburg und Moͤrs, Graf zu 
Hohenzollern, Ruppin, der Mark, Ravensberg, 
Hohenſtein, Teklenburg, Lingen, Schwerin, Buͤh⸗ 
ren und Lehrdam, Marquis zu der Vehre und 
Vlißingen, Herr zu Ravenſtein, der Lande Ro⸗ 
ſtock, Stargard, Lauenburg, Buͤtow, Arlay 
und Breda ꝛc. dc. ꝛc. 

Uhrkunden und bekennen hiemit, daß, ob wir aus 
angeſtammeter Milde und Clemenz gerne jedermann alles 
Gute von bem koͤniglichen Thron, worauf Uns der hoͤchſte 
Gott durch feine unendliche Güte geſetzet hat, zuflieſſen laf- 
ſen, Wir jedoch weit mehr allergnaͤdigſt geneigt und willig 
ſind, derer Namen, Stamm und Herkommen in hoͤhere 
Wuͤrde und Ehre zu ſetzen, welche Uns und Unſerm fonige 
lichen Haufe mit unermuͤdetem Fleiß und unbefleckter Treue 
dienen, auch ſonſt durch wohlanftändige adeliche Tugenden 
fi) vor andern diſtinguiren und meritirt machen. Wann 
Wir nun ſowohl uͤber das vernuͤnftige Comportement Un⸗ 
fers Capitains Alemann vom Sonsfeldiſchen Regis 


ment, als über den an Ihm verſpuͤrten tapfern Muth, 
Uns 
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Uns auch bereits allerunterthaͤnigſt treu geleiſtete nuͤtzliche 
Kriegesdienſte ein koͤnigliches allergnädigſtes Wohlgefallen 
geſchopfet; Als wollen Wir, um dieſes jedermann deſto 
vollenkommener zu erkennen zu geben, gedachten Unſern 
Capitain Johann Ernſt Alemann, hiermit in den Ades 
lichen Stand, als deſſen Er ſich durch ſeine rechtſchaffene 
und einem br» und Tugendliebenden Officierer unb Series 
gesmann wohlanftehende Actiones und tapfere Dienſte 
wuͤrdig gemachet, erhoben haben. W EN 

Allermaſſen Wir dann mit wohlbedachtem Muth, gu⸗ 
tem Rath und rechtem Wiſſen, aus koͤniglicher ſouverai⸗ 
ner Macht und Vollkommenheit erwehnten Alemann, 
ſamt deſſen ehelichen deibeserben und Nachkommen in abs 
ſteigender $inie, hiedurch und in Kraft dieſes in den Stand 
und Grad des Adels, gleich andern Unſern Edelgebohr⸗ 
nen, Stifts und Rittermaͤßigen Lehns- und Turniers⸗ 
genoſſen, erheben, dazu wuͤrdigen, adeln, und denſelben 
der Schaar, Gemein- und Geſellſchaft des Adels beygefüs 
get, zugeſellet und gleich gemachet haben. 

Zu deſſen mehrerer Gezeugnis und immerwaͤhrendem 
Andenken dieſer Erhebung in den Stand des Adels, haben 
Wir mehrbeſagtem Unſerem Capitain Johann Kruft 
Alemann, nebſt feinen fämtlichen ehelichen Leibeserben, 
Manns und Weiblichen Geſchlechts, das hiernach beſchrie⸗ 
bene Wappen und Kleinod verliehen: Nemlich, Vier bren⸗ 
nende ins Creutz geſetzte Grenaden, die erſte von ſchwarz 
und roth, die vierte von roth und ſchwarz getheilet. Die 
zweyte aber von ſchwarz und roth, und die dritte von roth 
und ſchwarz geſpalten im guͤldenen Felde. Der Schild iſt 
gedecket mit einem goldgekroͤnten und mit gleichmaͤßigen 
Bügeln und anhangendem Kleinod verſehenen, roth ausge- 
ſchlagenen und blau angelaufenen Turnier» Helm, welcher 
noch über das mit einem ausgefpanneten Adlersflug pran⸗ 

get, und der zur rechten von ſchwarz und Silber, und zur 
linken von roth und Gold quadriret iſt. Hinter dem Schil⸗ 
de ſind zwey Eſpontons im Andreascreutz gepflanzet. Die 
Helmdecken zur rechten Silber und ſchwarz, zur linken 
Gold 
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Gold und roth. Immaſſen ſolch Adeliches Wappen, 
Schild und Kleinod mit ihren eigentlichen Farben und Me⸗ 
tallen alhier vorgebildet zu ſeheu. 
(Das Wappen gemahlt.) 
Deſſen gedachter der von Alemann und ſeine ſaͤmtliche 
eheliche Seibeserben und Nachkommen in abſteigender Linie, 
als rechtgebohrne Lehns» und Turniersgenoſſen auch Stifts⸗ 
und Rittermaͤßige Edelleute, in allen ehrlichen und adeli⸗ 
chen Sachen und Geſchaͤften, zu Schimpf und Ernſt, in 
Stuͤrmen, Streiten, Kämpfen, Turnieren, Geſtechen, 
Gefechten, Ritterſpielen, Feldzuͤgen, Bannieren, Gezelt 
aufſchlagen, Inſiegeln, Petſchaften, Kleinodien, Gemahl. 
den, Begräbnis und ſonſt, auch allen und jeden Orten 
und Enden, nach ihren Ehren, Nothdurft, Willen und 
Wohlgefallen fid) bedienen und gebrauchen (offen und mos 
gen, als andere Unſere rechtgebohrne Lehns und Turniers⸗ 
genoſſen und alte Stifts, und Rittermaͤßige Edelleute, 
Maͤnniglich ungehindert. NI 
Damit aud) mehr ermeldeter Unſer Capitain Ale⸗ 
mann Unſere koͤnigliche Hulde und Gnade, womit Wir 
Ihm zugethan ſeyn, deſto mehr verſpuͤren moͤge: So ha⸗ 
ben Wir Ihm noch ferner dieſe beſondere Gnade gethan, 
und die Freyheit gegeben, daß Er und Seine eheliche Lei⸗ 
beserben und Nachkommen in abſteigender Linie, Mann⸗ 
und Weiblichen Geſchlechts, gegen Uns, Unſere Nachkom⸗ 
men, auch ſonſt jedermaͤnniglich, wes Standes, Wuͤrden 
und Weſens die ſeyn, in allen ihren Reden, Schriften, 
Tituln, Inſiegeln, Petſchaften, Handlungen und Geſchaͤf⸗ 
ten, nichts davon ausgenommen, mit dem Zufag von, 
(id) beſtaͤndig nennen, und dieſer Unſerer Gnade in Ihrer 
Familie ſich gebrauchen, Ihnen auch ſolcher Titul und Zu⸗ 
ſatz gegeben, und Sie alſo von Maͤnniglich in allen und 
jeden Handlungen, geiſt- und weltlichen Aemtern, genannt, 
geſchrieben und geehret werden ſollen. 
4 Verleihen und geben demnach Ihnen obiges alles 
hiermit wiſſentlich, ordnen, ſetzen und wollen auch, daß 
nun und hinfuͤro mehr oft beſagter von Alemann, auch 
deſſel⸗ 
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deſſelben eheliche Leibeserben und derſelben Nachkommen 
Mann- und Weiblichen Geſchlechts in abſteigender Linie, 
rechtmaͤßige, rechtgebohrne, auch Stifts unb Rittermaͤſ⸗ 
ſige Edelleute ſeyn, wie von Maͤnniglichen an allen Orten 
und Enden, alfo und abſonderlich in Unſerem Königreid), 
auch ſaͤmtlichen Provinzien und Landen, dafuͤr gehalten, 
geehret und gewuͤrdiget, auch zu ſolchem Ende in denen 
Landbuͤchern und Matriculn Unſeres Koͤnigreichs, Provin⸗ 
zien und Landen, wo dieſelben vorhanden ſeyn, und Sie 
es verlangen, angezeichnet werden, und ſich aller und jeden 
adelichen Stifts und Rittermaͤßigen Freyheiten, Rechten 
und Gerechtigkeiten, Ranges, Privilegien, Ehren, Wuͤr⸗ 
den, Tituln, Vorzuges, Aemter, Praͤbenden, Beneſi⸗ 
cien und Lehen zu empfangen und zu tragen, und anderer 
adelichen, ſowohl geiſt⸗ als weltlichen Chargen an und 
auſſer Unſerem Hofe, wie dieſelbe in gemein, und abſon⸗ 
derlich adelichen Standes perſonen verliehen werden, auch 
von Rechts und guter Gewohnheit wegen competiren, vor 
jedermaͤnniglich ungehindert gebrauchen, und ſich deſſen er⸗ 
freuen ſollen und moͤgen. 
a Gebieten darauf allen und jeden Unſeren geiſt⸗ und 
weltlichen Unterſaſſen, Praͤlaten, Grafen, Herren, Rit⸗ 
tern und Adelmaͤßigen Leuten und Vaſallen, wie auch al⸗ 
len von Uns beſtelleten Obrigkeiten und Amttragenden Per⸗ 
ſonen, Stadthaltern, Regierungen, Cammer⸗Hof⸗ und 
andern Gerichten, Landvoigten, Landeshauptleuten, Ric 
tern, Kaſtnern, Amtleuten, Burggrafen, Schultheiſſen, 
Buͤrgermeiſtern, Richtern, Raͤthen, Bürgern, Gemein. 
den, und ſonſt allen und jeden Unſeren Getreuen und Un⸗ 
terthanen in Unſerm Koͤnigreich, Churfuͤrſtenthum, Here 
zogthuͤmern, Furſtenthuͤmern, Graf» Herr» und Lands 
ſchaften, was Wuͤrden und Standes die ſeyn moͤgen, daß 
Sie mehr beruͤhrten Capitain von Alemann und deſſen 
eheliche Seibes-Defcendenten und Nachkommen beyderley 
Geſchlechts in abſteigender Linie, hinfuͤro, wie oben ſtehet, 
bey ſolchem Unſerem aus koͤniglicher ſouverainer Macht und 
Vollkommenheit Ihnen verliehenen und alhier ausgedruck⸗ 
: tem 


128 Johann Ernſt 
ten Gaben, Gnaden, adelichen Gerechtigkeiten, Praͤro⸗ 
gativen, Beneficien, Freyheiten, gezierten adelichen Wap⸗ 
pen und Kleinod, auch Namen, von Unferntwegen (dis 
tzen und handhaben, darinnen nicht hindern noch irren, 
hiewider nichts thun, noch jemand anders in einigerley 
Weiſe und Wege zu thun verſtatten, als lieb einem jeden 
iſt, Unſere Ungnade und ſchwere Strafe und dazu die Poen 
von zwey tauſend Gulden Ungariſch zu vermeiden, 
die ein jeder, ſo oft er freventlich dawider thaͤte, halb an 
Unſere Rent-Cammer, und die andere Helfte vorgedach— 
tem von Alemann, deſſen, auch derſelben Nachkommen, 
fo hiewider beleidiget würden, ohnnachlaͤßig zu bezahlen, 
verfallen ſeyn ſoll. Zu Uhrkund deſſen haben Wir dieſen 
Adelbrif eigenhändig unterſchrieben, und Unſer groͤſſeres 
koͤnigliches Inſiegel daran haͤngen laſſen. So geſche⸗ 
hen und gegeben in Unſerer Reſidenz⸗ Stadt Berlin den 
ein und zwanzigſten Octobris nach Chriſti Geburt im 
Ein tauſend ſiebenhundert ein und dreyßigſten, und Un⸗ 
ferer Koͤniglichen Regierung im Neunzehenten Jahre. 


Friedrich Wilhelm. 


Adelbrief 
vor den Capitain von Alemann 
ſonsfeldiſchen Regiments. 


A. B. v. Borcke. H. v. Podewils. 


(Eine an einem dicken Rundſchnur von 
ſchwarzer Seide und Silberfaden han⸗ 
gende groſſe Capſul von Silber, worin 
das preußiſche Wappen in rothem 
Wachs.) 
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ir ſaͤmtliche Staͤnde des Herzogthums 
Hinterpommern und Fuͤrſtenthums Cammin, 
von Praͤlaten und Ritterſchaft, uhrkunden und be⸗ 
kennen hiemit in beſtaͤndigſter Form Rechtens 
zu Mis wehenden . i 


Nachdem der Hochwohlgebohrne Mu Sere 9 585 
hann Ernſt von Alemann, Koͤnigl. Preußiſcher Haupt 
mann bey dem Hochloͤbl. Sonsfeldiſchen Cavallerie.Re⸗ 
gimente, Uns fümtlich vorgeſtellet und erſuchet: well Se. 
Königl. Majeſtät in Preuſſen, unfer allergnaͤdigſter Herr, 
vermoͤge vorgezeigten Ronigl, diplomatis in originali, Ihn 
in den Adelichen und Ritterlichen Stand allergnaͤdigſt er⸗ 
hoben, Er auch bereits ſich mit Landgütern, als Schwar⸗ 
iow, Wolchow und Streloenhagen in dieſem Her⸗ 
zogthume Sinterpommern etabliret Hätte, und alfo 
nichts mehr wuͤnſchete, als daß Er und feine Poſterität zu 
allen erſprieslichen Dienſten dieſer Binterpommerſchen 
und Camminſchen Lande Wohlfahrt ſich immer mehr 
und mehr widmen forte, Stände von Prälaten und Rite 
terſchaft Ihm und ſeinen ehelichen Deſcendenten die Ehre 
und das Recht des Indigenats beyzulegen geruhen mods 
ten; Und denn Stände von Pralaten und Ritterſchaft i in 
billige Confideration gezogen, daß vor wöhlgedachter Herr 
Hauptmann von Alemann nicht allein in bieſigem Lande 
mit Gütern fid) etabliret; mit einem ühralten pommeri⸗ 
ſchen adelichen Geſchlechte durch eine getroffene Ehe⸗ = Ale 
lianz fid) verbunden, und denn auch durch ſeine eigene be⸗ 
kandte Meriten und gegen alle im Lande bezeigte Generofi 
tat bey feiner wichtigen Charge ſich laͤngſtens wohl mer 
gemachet habe; auch gar kein Zweifel iſt, daß dergleichen 
ſich auch kuͤnftig dieſe Pommeriſche Lande werden von 
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Ihm und den Seinigen ſonſten zu erfreuen haben. So 
haben wir aus dieſer Conſideration famt und ſonders ein» 
muͤthiglich dahin geſchloſſen, vor wohlgedachten Herru 
Hauptmann von Alemann fame allen beſſen ehelichen 
Deſcendenten und Rachkommen von nun an und zu 
ewigen Zeiten, als anſehnliche Mitglieder zu erkennen, 
in Unſere Ritterſtube anzunehmen, auch allen adelichen 
Freyheiten, Privilegien und ſonſt allen andern davon 
dependirenden Emolumenten, welche einem angebohr⸗ 
nen Rittersmann zu ewigen Zeiten haben zukommen koͤn⸗ 
nen, theilhaftig zu machen, und pleno Jure genieſſen zu 
laſſen. Weshalb wir denn auch durch dieſes ausgefertigte 
Diploma vor wohlgedachten Herrn Hauptmann Johann 
Ernſt von Alemann, nebſt allen ſeinen ehelichen Dee 
ſcendenten und Nachkommen von nun an und zu ewigen, 
Zeiten fuͤr Unſere anſehnliche Ritterbuͤrtige Mitglieder er⸗ 
kennen, und aller in dieſen pommeriſchen Landen her⸗ 
gebrachten uhralten adelichen Freyheiten, Privilegien und 
Prarogativen fähig. und theilhaftig, wohlwiſſend und, 
wohlbedaͤchtig erklaͤren, mit herzlichem Wunſch, daß der 
Herr Hauptmann von Alemann und deſſen Nachkoͤmm⸗ 
linge in beſtaͤndigſtem begluͤcktem Flor und Wohlſtande zu 
des Königl. Preußiſchen und Churfuͤrſtl. Brandenbur⸗ 
iſchen Allerdurchlauchtigſten Hauſes erſprieslichen Dien. 
fen und zu dem gemeinen Beſten dieſer Zinterpomme⸗ 
riſchen Lande ferner noch viele Zeiten und Jahre wohlver⸗ 
gnuͤgt zuruͤck legen mögen, Zu mehrerer Verſicherung 
deſſen allen haben Wir ſaͤmtliche Stände, des Herzog⸗ 
thums Hinterpommern und Fuͤrſtenthums Cammin 
von Prälaten und Ritterſchaft, durch Anweſende aus Un⸗ 
ferm. Mittel, bey der jetzigen zten Quartal-⸗Repartition 
dieſes uhrkundlich mit ihren eigenhaͤndigen Unterſchriften 
und angebohrnen Petſchaſten beſtaͤrket. So geſchehen 
Dn Stet: 


von Kleiſt, 

Eines hochwuͤrdigen 
Dom ⸗Capituls zu 
Cammin beſtalter De⸗ 
canus auch Aſſeſſor 
des hinterpommert⸗ 
ſchen Hofgerichts, 
Erbherr auf Viezo, 
Wuzo 1. 


de Below, 

Koͤnigl. Preußl. hin⸗ 
terpommeriſcherLand⸗ 
rath und Director des 
combinirten Schlawi⸗ 
ſchen und Volnow⸗ 
ſchen von Glaſenap⸗ 
per Creyſes, Erbherr 
auf Peeſt, Palow, 
Nitzlin und Puſta⸗ 
min. 


Ewald Georg 5 


à Lumzow. 


Heino Friderich 


von Alemann. 


Egidius Chi 
(iopb von ber 


Oſten, 
Koͤnigl. Preußl. hin; 


terpommeriſcherLand⸗ 


rath und Director des 
Neuſtettiniſchen und 
Gramenziſchen com⸗ 
binirten Kreyſes, auch 
Aſſeſſor des hinter⸗ 
pommeriſchen Hofge⸗ 
richts, Erbherr auf 
Pinno, Burzen und 


Jacob Adrian 


von Heidebreck, 


Koͤnigl. Preußl. hin: 
terpommeriſcher und 
Camminſcher Land⸗ 
rath und Director 
des Furſtenthums 


Cammin, Aſſeſſor des 


Pommeriſchen Hof: 
gerichts und der Zur 
chenſchen Guͤter Erb⸗ 


herr. 


(Ale (efe mit angehängten kleinen Siegeln in hölzernen Capſeln.) 
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Stettin den ı2ten Mart. des Tauſend f iebenfundert 
joe). und dreyßigſten . ; 


Bernd Jochen 
de Kuſſow. 
Koͤnigl. Preußl. hin⸗ 
terpommeriſcherLand⸗ 
rath und Director des 


Pyritziſchen Diſtriets 


Ritterſchaft auch 
Aſſeſſor des Pomme⸗ 
riſchen Hofgerichts, 


imgleichen der ſtettini⸗ 


ſchen St. M. Stifter 


kirchen und des Gy⸗ 


mnaſüi verordneter 
Curator, auf Megow 


und fodft Erbherr. 


Eupoldrau ied 
del, 

Erb- Schlofr” 155 
Burggeſeſſen auf, \ 
Creméow und Freichz 
walde, Landrath dee? 
rer von Webel, Di⸗ 
rector des combinir? 
ten Saaziger Kreyz 
ſes und derer Borcken 
auf Panſin. 


Die in der letztern Urkunde benannten Guter, 
Schwarzow, Wolchow, und das adeliche Gut in 
Streloenhagen, die in der Grafſchaft Naugarten in 
eee belegen, hat unſer Herr von Alemann 


nach 
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her verkauft, und dagegen die Guͤter Kanckelfitz und 
Laſſentin in Hinterpommern auf gewiſſe Jahre, zum 
Beſten des Brudersſohnes feiner Frau Gemalin, wäh: 
rend deſſen Minderjährigkeit an ſich gekauft. Bey die⸗ 
ſer Sorgfalt vor ſein und der Seinigen Beſtes ſuchte er 
ſich ſeines neuen Adelſtandes immer wuͤrdiger zu machen. 
Er liebte die Tugend ihrer innern Schoͤnheit wegen, und 
. gehörte nicht zu dem Haufen, die im Guten nachlaſſen. 
Daher bekam er auch ben 15ten May 1734 die Beſtal⸗ 
lung eines Majors des Regiments. 

Unter der jetzigen Regierung, welche 1740 an- - 
gieng, machte er ſein Gluͤck vollkommen. Er ward den 
12ten Jul. 1741 zum Obriſtlieutenant ernannt. In die⸗ 
ſer Wuͤrde war er bey dem Regiment, als ſolches im La⸗ 
ger bey Genthin unter dem damals regierenden Fuͤrſten 
von Anhalt Deſſau ſtand. Da ſolches aufgehoben wur⸗ 
de, kam er mit ſeiner Schwadron zu Neuhaldesleben 
bey Magdeburg zu ſtehen. Jetzt bemerkte er eine ziem⸗ 

liche Abnahme ſeiner ſonſt gehabten Kraͤfte. Man muß 
keinen Begrif von denen Beſchwerlichkeiten des Solda⸗ 
tenſtandes haben; man muß nicht wiſſen, wie viel der ge⸗ 
meine Mann und der Unterofficier, der die Bequemlich⸗ 
keiten, die ein Officier zu haben pflegt, entbehren muß, 
auszuſtehen hat; man muß vergeſſen haben, daß unfer 
Herr Obriſtlieutenant von 1702, und alſo durch den 
ganzen ſpaniſchen und in dem hitzigen nordiſchen Kriege 
in den unterſten Kriegsſtellen gedienet> wenn man fid) 
fiber die Abnahme ſeiner Geſundheit verwundern wolte. 
Dis bewog ihn, bey Sr. Majeſtaͤt um ſeinen Abſchied 
anzuhalten. Die Gicht hatte ihn bereits in frühen Jah⸗ 
ren angefallen. Dieſe Anfaͤlle wurden immer heftiger 
und ſtaͤrker. Schon als Major war er fo ſteif, daß er 

ſich 
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ch zu Pferde muſte helfen laſſen. Bey alle dem glaub: 
e der Koͤnig, daß er ihm unentbehrlicher als viele geſun⸗ 
e Officiers waͤre. Er gab ihm ſolches in verſchiedenen 
gnaͤdigen Handſchreiben zu verſtehen. In einem derſel⸗ 
ben vom Zoſten Dec. 1741 heiſt es ſo: 


„Mein lieber Obriſtlieutenant von Alemann, 


| „Ich habe eure Vorſtellung vom raten diefes we⸗ 
„gen geſuchter Erlaſſung erhalten; ihr ſeyd aber ein ale 
„ter braver Officier, den ich nicht gerne verlieren will, 
„koͤnnet auch wegen eures guten Temperaments noch eini⸗ 
„ge Jahre, abſonderlich jetzt im Kriege, nuͤtzlich dies 
„nen, wogegen ich allezeit bin, euer wohl affectionirter 


„Koͤnig. N 
| Sriedtich., 


Blos ein Undankbarer konte bey fo gnaͤdigen Schrei⸗ 
ben ſeines Monarchen ungeruͤhrt bleiben. Der Herr 
Obriſtlieutenant widmete gern alle ſeine noch uͤbrigen Le⸗ 
benskraͤfte dem Dienſte eines Prinzen, der aller Men⸗ 
ſchen Liebe verdienet. Doch in dieſem Kriege hatte er 
noch nicht Gelegenheit, ſich voͤllig zu zeigen. Denn 
1742 ward der Friede geſchloſſen. Hierauf gieng unſer 
Held im Sommer mit dem Regimente, welches jetzo 
ſchon Ludwig Herzog von Wuͤrtemberg zum Chef hat⸗ 
te, in die demſelben in der Grafſchaft Glatz angewieſene 
Standlaͤger ab. 

Aber in dem 1744 neuausgebrochenen ege ete 
eigneten fid) viele Gelegenheiten, fid) zu zeigen. Erſt 
wohnte er mit dem Regiment dem Feldzuge in Böhmen 
bey. Nachdem ſolcher geendet, und die Inſurgenten 
aus Oberſchleſien verjagt waren, ſtand das Regiment 
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bis in die Mitte des Manmonats 1745 in der Stadt 
Patſchkau. Ihro Hoheit der Marggraf Carl hatten 
der Zeit in Oberſchleſien den Oberbefehl. Weil aber 
die feindliche Hauptmacht in Schleſien einzubrechen ge⸗ 
williget, wolte der Monarch alle ſeine Kriegsvoͤlker zu⸗ 
ſammen ziehen. Der Marggraf erhielt alſo Befehl, alle 
Lager in und um Jaͤgerndorf zu verlaſſen, und zum KE. 
nige zu ſtoſſen. Eſterhazy ſuchte dieſes zu verhindern. 
Die Inſurgenten zogen fid) ſehr ſtark zuſammen, ruͤck⸗ 
ten näher herben, und fuchten den Marggrafen vom Koͤ⸗ 
nige abzuſchneiden. Daher empfieng das Regiment Dra⸗ 
goner Prinz Cudwig Eugen von Wuͤrtemberg den be- 
ſtimmten Auftrag, zur Verſtaͤrkung der marggraͤflichen 
Voͤlker fid) nach Jaͤgerndorf zu ziehen. Der Befehl 
wurde befolgt. Ihm folgte das Regiment Ziethen Hu⸗ 
ſaren. Das letztere hatte ſich kaum den Oeſterreichern 
genaͤhert, ſo ward es gleich angeſallen. Das Regiment 
Ludwig von Wuͤrtemberg ſtand noch in der Vorſtadt 
von Jaͤgerndorf in Reih und Gliedern. Es eilte daher 
denen Huſaren zu Hilfe, und trieb den Feind zuruͤck. 
Alle Nachrichten bezeugen, daß der Herr Obriſtlieute⸗ 
nant ſeinen guten Antheil daran gehabt. Den 22ſten 
May brachen die Kriegsvoͤlker Ihro Hoheit aus Jaͤgern. 
dorf auf. Die Ungarn hatten unter Eſterhazy, Feſte⸗ 
titz, Caroly, Keil und Spleny alle Berge und Anz 
hoͤhen beſetzt, und mit ſchwerem Geſchuͤtz beſpickt. Bey 
dem Dorf Soppau, anderthalb Stunden uͤber Jaͤgern⸗ 
dorf, muſten die Preuſſen durch einen hohlen Weg. 
Sie wurden hier aus grobem Geſchuͤtz heftig befchoffen. 
Da nun einige Pferde getoͤdtet waren, ſtopften die ſte⸗ 
benbleibende Wagen den engen Weg. Nun glaubte der 
Feind gewonnen Spiel zu haben. Sein Fußvolk ruͤckte 
von 
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von den Bergen geſchloſſen gegen die Preuſſen an. Aber 
die Regimenter Ludwig von Wuͤrtemberg Dragoner 
und Ziethen Huſaren, welche den Nachzug hatten, hieben 
ſo tapfer und gluͤcklich in das ungariſche Fußvolk ein, 
daß ſie unter demſelben ein groſſes Blutbad anrichteten. 
Es kamen zwar einige dſterreichiſche Dragoner denen 
Preuſſen in den Rüden, Als aber einige preußiſche 
Schwadronen ſolchen entgegen giengen, wurden die Fein⸗ 
de gluͤcklich in die Flucht gebracht, und dadurch der fer⸗ 
nere Zug des ganzen preußiſchen Heeres geſichert. Bey 
dieſer hitzigen Begebenheit hatte ſich das ganze Regiment 
Ludwig von Wuͤrtemberg ſo vortreflich gehalten, daß 
Se. Majeftät die ſaͤmtlichen Stabsofficiers deſſelben, und 
alſo auch unſern Herrn Obriſtlieutenant, mit dem Orden 
pour le merite bezeichneten. In der Schlacht bey Ho⸗ 
henfriedberg den ten Jun. wo das Regiment im Sins 
tertreffen auf dem linken Flügel ſtand, zeigte der Herr 
Obriſtlieutenant, daß oer König keinen Unempfindlichen 
begnabiget hatte. Ihro Majeftät erklaͤrten ihn hinwie⸗ 
derum den r7fen Jul. 1745 zum Obriſten. Niemals 
wird ein Staat an groſſen Leuten Mangel haben, in dem 
Verdienſte Belohnungen, und Belohnungen Verdienſte 
nach ſich ziehen. Unſer Herr Obriſte gehoͤrte zu denen, 
welchen die Gnadenbezeugungen ihres Koͤniges zugleich 
Reitzungen waren, fid) ſolcher wuͤrdig zu bezeugen. Als 
der General von Naſſau mit einigen Voͤlkern nach Ober⸗ 
ſchleſien abgeſchickt wurde, that fid) derſelbe mit dem Res 
giment Ludwig von Wuͤrtemberg wiederum hervor. 
Wo man den Feind fand, da ſchlug man ihn. Es waͤ⸗ 
re zu weitlaͤuftig, alle Vorfaͤlle zu erzehlen. Die vor⸗ 
nehmſten will ich nur beruͤhren. Er war den irrten Jul. 
bey der Begebenheit von Neuſtadt und Kuntzendorf, 
0 Ee J 4 Xi wo 
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wo die Dragoner abſtiegen, und die Stelle des Fußvolks 
vertraten; bey der Belagerung von Cofel, welcher Ort 
den sten Sept. fid) ergab; den often October in dem 
ſehr glücklichen Angrif bey Holtſchin und Oderberg, wo 
ſo viele Punduren und andere feindliche Voͤlker theils 
niedergehauen, theils in die Oder gejagt wurden; und 
bey dem darauf erfolgten Einfall in Maͤhren. Indeſſen 
ſuchte die Hauptmacht der Feinde durch bie Lauſitz einen 
Einfall in den alten Landen des Koͤniges vorzunehmen, 
welches nachher den Krieg nach Sachſen zog. Prinz 
Carl von Lothringen ſchickte im November einige Voͤl⸗ 
ker unter Hohenembs nach Niederſchleſten. Naſſau, 
bey deſſen Voͤlkern unſer Herr Obriſter ſtand, kam ihnen 
aber ploͤtzlich auf den Hals, und verjagte fie aus dem 
ſchleſiſchen Gebuͤrge nach Boͤhmen. Sodenn wandte 
er fid) abermals gegen Oberſchleſten, und zu Ende des 
Decembers, da er den 23ſten zu Neyß angekommen 
war, noͤthigte er den feindlichen General Keil, ben 24ſten 
Patſchkau, und den 2ßſten Oppeln zu verlaſſen. Er 
wuͤrde noch weiter vorgedrungen ſeyn, wenn ihn nicht die 
Nachricht vom dresdner Friedensſchluß daran verhindert 
haͤtte. : 

Unſer Herr Obriſte rückte nunmehr 1746 mit dem 
Regiment in deſſen damaliges Standlager Luͤben bey 
Liegnitz in Schleſien ein. Der Koͤnig hatte ihm gleich 
zu Anfang des Jahres ben 6ten Jan. nach dem Ableben 
des Canonici Moll ein Canonicat bey dem Martiniſtift 
zu Minden verliehen, welches er nachher mit allergnaͤ⸗ 
digſter Bewilligung wieder verkaufte. Er half indeſſen 
bey dem Regiment alles wieder in den beſten Stand ſe⸗ 
fen, wofuͤr ihn der Monarch den 6ten Dec. 1750 zum 
Generalmajor der Reuterey, und zugleich zum Comman⸗ 
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beu? des Regiments, welches aber damals bereits Schwe⸗ 
rin hieß, ernannte. Endlich bekam unſer Feldherr den 
agſten Nov. 1751 ein eigen Regiment als Chef. Ich 
kan ſagen, er ſey vom Anfange ſeiner Kriegsdienſte bis 
zu ſeinem Tode beſtaͤndig bey einem einzigen Regimente 
geblieben. Denn das Regiment von Katt, was er als 
Chef zu befehlen bekam, war eben das, woben er ſich als 
Dragoner in Dienſte begeben, und es war anfaͤnglich mit 
dem Regiment, wobey er vom Hauptmann bis Comman⸗ 
deur geſtanden, eins und daſſelbe, bis es 1725 getrennt 
wurde ). Er kam alfo nunmehr zu feinen ehemaligen 
Mitſoldaten, nur daß ſein graues Haupt zugleich ihr 
Haupt wurde. Die deibſchwadron ſtand davon zu Wrie⸗ 
zen an der Oder im Standlager. Hier ſorgte er nun⸗ 
mehr vor feine vorigen Mitbruͤder als ein Vater, fo lange 
es noch ſeine Kraͤfte zulieſſen. Wir wiſſen bereits, daß 
er ſeit vielen Jahren mit Gichtſchmerzen behaftet geweſen. 
Schon einigemale hatte er ſeinen Abſchied geſucht, weil 
er beſorgte, daß die Abnahme ſeiner Geſundheit Gelegen⸗ 
heit geben koͤnte, etwas in den Dienſten ſeines Herrn zu 
verabſaͤumen. Er wiederholte dieſen Antrag, weil bey 
zunehmendem Alter auch ſeine Schwachheiten zunahmen. 
Allein der Koͤnig behielt ihn immer bey. Endlich gab 
ein unerwarteter ſchwerer Fall zu noch mehrerer Abnah⸗ 
me der Geſundheit Anlaß. 1754 lies der Herr General⸗ 
major den ıften May bey Schwed fein Regiment ihre 
Waffenuͤbungen gegen die fünftige Muſterung machen. 
Die Frau Marggraͤfin von Schwed koͤnigl. Hoheit wa⸗ 
ren den Tag gegenwaͤrtig, um ſich an der Fertigkeit des 
Regiments zu vergnuͤgen. Vor der Spitze ſeiner Leute be⸗ 
febligte er eben, als ein unvorſichtiger Zuſchauer dem Pfer⸗ 
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de, welches er ritte, mit dem Stock zu nahe kam. Das 
muthige Pferd baͤumte ſich, und ſchlug mit ihm uͤber. 
Der Herr Generalmajor zerbrach bey dieſem Fall ſeine 
linke Schulter, und blieb vor todt liegen. Se. Maje⸗ 
ſtaͤt bedauerten ſelbſt dieſes ihm begegnete Ungluͤck, wie 
folgendes Schreiben beweiſet: 
„Mein lieber Generalmajor von Alemann, 
„Ich habe aus eurem Schreiben vom aten dieſes 
„das Ungluͤck erſehen, welches euch beym Herausmar⸗ 
„ſchiren durch Ueberſchlagung des Pferdes betroffen hat. 
„Es thut mir ſolches gewis recht ſehr leid; und wie ich 
„hoffe, es werden alle mögliche Huͤlfsmittel zu eurer 
„Cur angewandt werden, alſo wuͤnſche ich zugleich, daß 
„ſolche von gutem Effect ſeyn, und ihr dadurch bald vót- 
„lig wieder hergeſtellet werden moͤget. Ich bin euer 
„wohl afſectionirter Koͤnig. , 
Potsdam ben 6 May 1754. Friedrich., 


Nach gebrauchtem Aderlaß ward es zwar beſſer, 
und die Schulter nachher gluͤcklich geheilet. Aber kaum 
war er im Stande, ſeinem Willen gemaͤß ins Freyen⸗ 
walder Bad zu gehen, fo verfiel er in eine toͤdtliche hitzi⸗ 
ge Krankheit, die ihn ungemein mitnahm. Der König 
erlaubte ihm daher, auf fein Bitten unter dem roten 
April 1754, nach Berlin zu gehen, und die dortigen 
Aerzte zu gebrauchen. Der Monarch erlaubte ihm fo- 
gar, von Berlin ſich aufs Land zu begeben, daſelbſt der 
freyen Luft zu genieffen, auch ſelbſt während ber Zeit der 
Waffenuͤbungen daſelbſt zu verbleiben. Er verſprach, 
ſelbſt indeſſen für das Regiment alles zu veranſtalten, daz 
mit er nur ruhig ſeyn moͤge; wie ſolches aus folgenden 
zweyen Handſchreiben zu erſehen: 

> Mein 
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„Mein lieber Generalmajor von Alemann, 

„Ich habe aus eurem Schreiben vom geſtrigen 
„Dato erſehen, wie euch von denen hieſigen Medicis an⸗ 
„gerathen worden, euch zu Wiederherſtellung eurer Ge⸗ 
„ſundheit auf das Land zu begeben, um daſelbſt einer 
„freyen Luft zu genieſſen. Da ich nun ſelbſt der Mey⸗ 
„nung bin, daß euch ſolches ſehr zutraͤglich ſeyn werde; 
„als agreire ich euch hiermit, daß ihr euch nach eu; 
„ren Guͤtern in Pommern begeben, und allenfalls auch 
„während der Exercierzeit daſelbſt verbleiben moͤget; in⸗ 
„dem die Gemuͤths⸗ und Leibesruhe zu eurer Geneſung 
fonder Zweifel das beſte Mittel ſeyn wird. Ich bin 
„euer wohl affectionirter König 

„Berlin den 11 Jan. 1755. Friedrich. „ 


„Mein lieber Generalmajor von Alemann, 

„Ich habe euer Schreiben vom roten dieſes wohl 
„erhalten, und ertheile euch darauf in Gnaden zur Ante 
„wort, daß ihr nur ganz ruhig zu Haufe auf eurem 
„Gute bleiben, und wegen des Regiments ohne alle Sor⸗ 
„ge ſeyn ſollet, wie ich denn alles uͤbrige deshalb ſchon 
„dergeftale machen werde, daß ihr völlige Urſache Das. 
„ben ſollet, davon zufrieden zu ſeyn. Ich bin übrigens 
„euer wohl affectionirter Koͤnig 

„Potsdam den 16 April 755. Friedrich., 


Allein es wolte ſich der Geſundheitszuſtand des Herrn 
Generals nicht voͤllig nach Wunſche beſſern. Er berich⸗ 
tete daher Sr. Majeſtaͤt den 29 ſten May 1755 feine noch 
immer anhaltende Schwachheit. Der gnaͤdigſte Monarch 
entledigte ihn darauf des Regiments, verſprach aber zugleich 
huldreichſt, ihn ſo zu verſorgen, daß er damit zufrieden ſeyn 
ſolte. Das koͤnigliche Schreiben ſelbſt war ſo abgefaſt: 
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„Mein lieber Generalmajor von Alemann, 

„Ich habe euer Schreiben vom zoften voriges erhalten, 
ound gebe euch darauf in Antwort, daß da eure beſtaͤndighin 
„anhaltende Schwachheit und ſchlechte Geſundheitsumſtaͤnde 
„euch nicht zugeben wollen, eurem unterhabenden Regimen⸗ 
te weiter vorzuſtehen, ich zwar davon anderweitig diſponiren, 
„zugleich aber auch euch dergeſtalt verſorgen werde, daß ihr 
valle Urſach haben ſollet, davon zufrieden gu ſeyn. Wie ich 
„denn uͤbrigens allemal zeigen werde, daß ich bin euer wohl 
Haffectionirter König N 

„Stargard den 1 Jun. 1753. Friedrich. „ 


Friedrich vergab hierauf das Regiment an den Herrn 
General von Normann; aber ſchon den 2 Jun. 1755 gab 
das Kriegsdepartement zu Berlin unſerm Herrn Gen. Maj. 
von Alemann die Nachricht, daß ihm aus koͤniglicher Milde 
ein jaͤhrlicher Gnadengehalt von 1000 Rthlr. auf feine übrige 
ganze Lebenszeit ausgeſetzt worden. Nun brachte er ſeine uͤbri⸗ 
gen Tage auf ſeinem Gut Kanckelfitz zu. Da ſegnete er den 
Koͤnig, und erwartete daſelbſt ſeine Aufloͤſung. Zu aller ſeiner 
Schwachheit kamen die Beſchwer lichkeiten des Alters, die ihn 
ganzlich unvermoͤgend machten. Er bereitete alfo fein Haus. 
Er machte ſeinen letzten Willen. Darin war ſeine Gemalin der 
vornemſte Gegenſtand ſeiner Zaͤrtlichkeit. Zugleich bereicherte 
er eine groſſe Reihe von naͤhern und entfernteren Anverwand⸗ 
ten, von feiner und (einer Gemalin Seite recht freygebig. Auch 
feine Gemuͤthsfreunde und ſaͤmtliche Bedienten bedachte feine 
Gnade. Er wolte aber auch vorzüglich ſich dankbar gegen Gott, 
von dem er alles zu haben erkandte, bezeugen. Sein letzter Wil« 
le enthielt daher ein vierfaches Legat. Eins betraf den Unter⸗ 
halt der Armen auf ſeinen Guͤtern. Das zweyte die Bezalung 
des Kuͤſters vor den Unterricht duͤrftiger Kinder; das dritte die 
Kirche ſeines Geburtsorts Borchholzhauſen; das vierte 
die Unterftüßung der dortigen Nothleidenden. Der Herr Gee 
neral hat alfo dadurch vier febr lange daurende Säulen feines 
Andenkens hinterlaſſen, die fuͤr ihn eben ſo ruͤhmlich als ſeine 
glaͤnzendeſte Thaten gerathen. So bereitet (ape er feinem Tode 
mit Sehnſucht entgegen. Endlich naͤherte ſich derſelbe. Den 
aten 
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2ten Jun. 1757 that er auf feinem Haufe zu Randelfiz einen 
ſehr ſchweren Fall zur Erden. Er ward bettlaͤgerig und ſtarb, 
aber mehr vor Alter als von dem Fall den 4 Jun. 1757, da er 
bis ins 74fte Jahr gelebet, und 53 Jahr preußiſche Kriegs⸗ 
dienſte verrichtet hatte. Sein Koͤrper ward in aller Stille, 
nach ſeiner Verordnung, in dem adelichen Gewoͤlbe der Kir⸗ 
che zu Kanckelfitz beygeſetzt. man | 

Seine Gemalin vubet ihm zur Seite. Es war felbige 
Abigael Eliſabeth, des Herrn Philipp Stephan von 
Borcke, Koͤnigl. Preußiſchen Lieutenants und Erbherrns 
zu Nanckelfitz, und Ilſe Mariaͤ von daſtrow aus bem 
Hauſe Beerwalde, Fraulein Tochter. Sie war gebohren 
den 12ten Febr. 1690, vermaͤhlte fid) den ziſten Aug. 1737, 
und hat keine Kinder gebohren. Sie folgte ihrem Herrn Gea 
mal den 4ten Maͤrz 1759. Sie war ein Frauenzimmer, die 
zur Nachfolge vorgeſtellet zu werden verdienet. Gottesſuecht, 
Leutſeligkeit, Gnade, waren bey ihr wahre Tugenden. Sie 
ſchickte ſich in die Geſinnung ihres Herrn vor tauſend andern, 
die er hätte wählen koͤnnen. Geſpraͤchig und freundlich zog fie 
aller Bewunderung und Hochachtung an ſich, die ſie kannten. 
Ich will der Schönheit, dieſes febr vergänglichen Gutes, nicht 
einmal erwehnen, die in ihren jüngern Jahren hochgeſchaͤtzet 
wurde. ' = 

Eine ſolche Gemalin verdiente auch ber felige Herr Genes 
ral. Er war groß, anſehnlich, wohlgemacht, von ſtarken 
und veſten Gliedern, kriegeriſchem Anſehen. Er ſaß wohl 
zu Pferde, und hat den Ruhm des vollkommenſten Reuters. 
Sein ſilbergraues Haar machte ihn ehrwuͤrdig, und dieſe Zier⸗ 
de des Alters hatte er bereits bekommen, da er kaum Officier 
geworden. Sein Herz war redlich, aufrichtig, ohne falſch, 
zur Liebe und Wohlthun geneigt. Er richtete ſich nach dem 
Stande deſſen, mit dem er umgieng, geſpraͤchig ohne Ruͤck⸗ 
halt, ohne jemals den Willen zu haben, einen aus zuholen. 
Seine Reden waren kurz, bedachtſam, nachdruͤcklich, und zeig⸗ 
ten Einſicht und Erfahrung. Er war hitzig, und im Zorn 
anhaltend und ſtrenge. Da zeigte er, daß er ein Menſch ſey. 
Ben dem Dienſt GOttes unb dem Gebrauch der e 
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tel war er andachtig, aufmerkſam bey der Anhoͤrung des Wile 
lens des Hoͤchſten. Er war evangeliſch lutheriſch. Ein 
Patriot, der den Dienſt ſeines Herrn eifrig und ungemein 
puͤnetlich ſelbſt verſahe und von andern verlangte; der die dem 
Soldatenſtande eigene Unterwuͤrſigkeit und untergeordnete 
Stellen kannte und ausuͤbte. Der Soldat war ſein Sohn 
und Liebling. Niemals vergaß er, was er ſelbſt geweſen. Er 
kannte die Arbeiten und die Beduͤrfniſſe des gemeinen Drago⸗ 
ners aus Erfahrung, und ſuchte ſolchen abzuhelfen. Da er 
noch bey dem jetzigen Regiment Krockow ſtand, pflegte 
er, wenn er verreiſte, ganze Kiſten Toback mitzubringen, und 
unter die Leute feiner Schwadron aus zutheilen. Der Soldat 
war muthig und voll Liebe, denn er wurde geſchuͤtzt. Alemann 
litte keine Bevortheiiung gegen den, der fein Leben dem Vater⸗ 
lande gewidmet. Den haſte er, der, trotz der Scherpe, die er 
trug, nichts kluͤger war, als den er kluger ſchlug. Er litte 
nicht, daß junge Herren die unter den Waffen grau gewordene 
Leute nach ihrem Kitzelſſchlagen durften. Schläge waren bey 
ihm wahrhafte Strafen für Bosheiten des Herzens. Ders 
gehungen ſuchte er durch Warnungen und Erinnerungen abs 
aͤndern. Nie iſt ein redlicherer Freund geweſen. Seine 
Freunde beſchweren ſich, daß ſie nicht Worte haͤtten, die 
Staͤrke der Beweiſe feiner Freundſchaft auszudruͤcken. Seine 
nahen Anverwandten, die in Kriegsdienſte getreten, ſuchte er 
zu befördern, und wenn fie Offielers wurden, beſchenkte er fie 
mit dem ganzen ndthigen Heergeraͤthe. Sein letzter Wille be⸗ 
zeugt fein Wohlthun gegen ſeine Verwandten, aber er vergaß 
darin auch die Verwandten des HErrn, die Armen, nicht. Ge⸗ 
gen Duͤrftige war er freygebig. Dem Betler, dem er begegne⸗ 
te, gab er Geld, aber er wieß ihn zu gleicher Zeit in fein Haus, 
um daſelbſt Brod zu empfangen. Sein Tiſch war Fremden 
und Einheimiſchen gedeckt. Den Unterthanen auf ſeinen Gite 
tern Wis Vater als Herr, grif er zur Zeit der Noth und in 
theuren Tagen unter die Arme. Witwen muſten ihr Brod⸗ 
korn von feinem Hofe holen. Er verdiente ein Edelmann zu 
ſeyn, da er ein fo edles Herz hatte, und er fuͤhrte das Ehren. 
wort eines gnadigen Herrn in der That. 


posed V. ge. 


Leben 
Sr. Hochwohlgebohrnen, 
des Herrn 
Johann Friedrich 
Herwarths 
von Bittenfeld, 


Koͤnigl. Preußiſchen Obriſtens des Fußvolks, Com⸗ 
mandeurs des Neuwiedſchen Regiments, und Ritters 
des Ordens pour le merite. 
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Johann Friedrich Herwarth 
von Bittenfeld. 


= ie der erhabene Poſten eines Obriſten 

Gelegenheit genug verſchaft, durch 
die Anfuͤhrung eines ganzen Megi- 
(A ments Klugheit und Tapferkeit zu zei⸗ 

hghgen; ſo werde id), fo oft man mich 
ap in aM u Stand ſetzt, auch das Leben folder beybrin⸗ 
gen, die Regimenter angefuͤhret haben. Sonderlich ver⸗ 
dienen fie ſolches, wenn fie an der Spitze ihrer Leute vor 
den König und feine gerechte Sache ihr Blut vergieſſen, 
und den ruhmvollen Tod der Helden ſterben. Auſſer dem 
kan man aber aus einer Lebensbeſchreibung eines Obriſten 
die Zuͤge und Thaten der einzelnen preußiſchen Regimen⸗ 
ter genauer kennen lernen, und die Geſchichte eines ein⸗ 
zelnen Mannes erlaͤutert die Geſchichte eines ganzen Re⸗ 
giments, Alle, bis auf den Gemeinen, werden ſich mit 
Luſt einmal ihrer vorigen Arbeiten und Beſchwerlichkeiten 
erinnern koͤnnen. Da ich aber auch Sefer von allerhand 
Stande habe, fo verpflichtet mich ſolches, auch allen et⸗ 
was vorzulegen, was ſie vergnuͤgt. Nur wuͤnſchte ich, 
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daß ich bey der Lebensbeſchreibung eines Anfuͤhrers eines 
ganzen Regiments allemal im Stande waͤre, ſodenn die 
Thaten und die Züge des Regiments ſelbſt ſo gut aufzeich⸗ 
nen zu koͤnnen, als es im jetzigen Leben geſchehen wird. 
Das Geſchlecht derer Herwarth iſt ſchon vor dem 
Jahr 1300 unter alte adeliche Haͤuſer gezaͤhlt worden. 
Es hat ſich daſſelbe in zwey Hauptaͤſte abgetheilt. Einer 
iſt in Bayern, der andere in Schwaben berühmt. Sie 
unterſcheiden ſich im Beynamen, und einigermaſſen im 
Wappen. Die bayerifchen Herwarthe ſchreiben ſich 
von Hohenburg; die augsburgiſchen oder ſchwaͤbiſchen 
aber Herwarth von Bittenfeld. Jene fuͤhren auf ei: 
nem italiaͤniſchen Schilde einen gegen die rechte Seite 
geſtellten rothen Uhu mit guͤldenem Schnabel und Fuͤſſen 
im ſilbernen Felde, das eine goldene Einfaſſung hat; 
auf dem zur rechten geſtellten Helm fief eben der Uhu in 
eben der Stellung auf einem Kuͤſſen. Dieſe, nemlich 
die ſchwaͤbiſche Herwarthe von Bittenfeld, fuͤhren daſ⸗ 
felbe Wappen, nur daß die guͤldene Einfaſſung des Schil⸗ 
bes fehlet, und der Uhu gegen die linke Seite geftellt ifi. 
Be pode Aeſte aber find berühmt. Von bem bayeriſchen 
Aſt, der in neuern Zeiten begraͤfet worden, iſt der be⸗ 
ruͤhmte Herwarth von Hohenburg entſproſſen, der 
durch die Vertheidigung des Kayſers Ludwigs des Iten 
aus dem Hauſe Bayern, gegen die Beſchuldigungen und 
gegen das Betragen der Paͤpſte und paͤpſtlichgeſinneter 
Schriftſteller, fid) und den Kayſer verewiget hat. Die⸗ 
ſer bayeriſche Kanzler iſt die vornehmſte Zierde der Her⸗ 
warthe von Hohenburg. Auch denen Herwarthen 
von Bittenfeld, die feit langen Zeiten zur ſchwaͤbiſchen 
Ritterſchaft gehöret, fehler es nicht an beruͤhmten Glie⸗ 
dern, unter denen wir eins beſchreiben wollen. 
Herr 
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Herr Matthias Herwarth von Bittenfeld hatte 
mit Agatha Haurena von Havenburg den Chriſtoph 
Herwarth von Bittenfeld erzielet, welcher 1636 in der 
nordlinger Schlacht fein Leben zugelegt, | nachdem ihm 
ſeine Gemalin Anna von Beſſer der Herrn Eberhard 
QB ffgang Herwarth von Bittenfeld 1630 gebohren. 
Dieſer that anfänglich unter der herzogl. wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Leibwache Kriegsdienſte, verließ ſolche aber als 
Major, und iſt 1702 verſtorben. Er vermaͤhlte ſich 
mit der 1666 gebohrnen Fraulein Johanna Mar ia von 
Lindemann aus dem Hauſe Großſeidlitz, einer Tochter 
Herrn Hans Caſpar von Lindemann auf Großfeiviig 
in Sachſen, und Maria Salome von Moͤgerlin von 
und zu Dornhofen. Die Frau Majorin iſt 1754 mit 
Tode abgegangen, und hatte ihrem Gemal drey Kinder 
zur Welt gebracht. f 5 5% 


1. Herr Eberhard Lewin Herwarth von Bitten⸗ 

feld, geboren 1694, lag erſt den Wiſſenſchaften zu 
ſchwaͤbiſch Hall und auf hohen Schulen ob, ſtand 
nachher bey dem wuͤrtembergiſchen Dragonerregi⸗ 
ment des Prinzen Ludwigs, welches darauf 1740 
an Preuſſen uͤberlaſſen ward, Kriegsdienſte; hey⸗ 
rathete 1731 Chriſtianen Charlotten von Mal: 
kowski, deren Herr Vater Canzler in heſſendarm⸗ 
ſtädtiſchen Dienſten geweſen; und ſtarb 1734 als 
Ritmeifter in dem Feldzuge an einer damaligen an⸗ 
ſteckenden hitzigen Krankheit. 

2. Frau Johanna Friderica Herwarth von Bit⸗ 
tenfeld, deren Gemal, Herr Chriſtian Synold 
von Schuͤtz als Hauptmann bey dem dſterreichi⸗ 
ſchen arembergiſchen Regiment Fuß volk ſtehet. 

K 2 3. Herr 


148 Johann Friedrich 
3. Herr Johann Friedrich Herwarth von Bitten⸗ 
feld, um deſſen eben wir uns site befümmern 

wollen. hi 

Herr Johann Friedrich Herworth von Bitten⸗ 
feld war 1698 gebohren. Kaum hatte er das 4te Jahr 
erreicht, ſo verurſachte ihm der Tod ſeines Herrn Vaters 
bereits den ſtaͤrkſten Verluſt. Doch erſetzte ſolchen eini⸗ 
ger maſſen ſeiner Frau Mutter Bruder, Herr Friedrich 
Wolfgang von Lindemann, Ritmeiſter des wuͤrtem⸗ 
bergiſchen Regiments zu Pferde, und Generaladjutant 
des Herzogs Friedrich Carl von Wuͤrtemberg, bama: 
ligen Generalfeldmarſchallieutenants der Reichsarmee. 
Er erzeigte ſeinen Oheims eine vaͤterliche Liebe, und be⸗ 
wieß in der Aufſicht uͤber ihre Erziehung groſſe Vorſorge. 
Jedoch auch biefe Stuͤtze fiel weg, als bemeldeter Herr 
Ritmeiſter von Lindemann in der Schlacht bey Hoͤch⸗ 
ſtaͤdt 1704 durch eine Canonkugel auf das Bette der Eh⸗ 
ren geſtreckt ward. Nun blieb die Erziehung derer Her⸗ 
ren Herwarths von Bittenfeld ein Geſchaͤfte der Frau 
Mutter. Sie ſchickte beide Herren Soͤhne auf das Gym⸗ 
naſium nach ſchwaͤbiſch Halle. Der juͤngere, unſer 
nachmaliger Herr Obriſte, hatte fich gleich Anfangs dem 
Soldatenleben gewidmet. Er wolte fo früh als moͤglich 
ſolches antreten, und beſonders den damaligen Krieg nicht 
ganz ohne eigene Erfahrung vorbey laſſen. Er wolte 
ſchon im zaͤrtlichen Alter zu denen Beſchwerlichkeiten eines 
Kriegsmannes feinen Körper abhaͤrten. Er verließ alfo 
1711 bereits das Gymnafium, und wandte ſich zu einem 
ſeiner Verwandten nach Stuttgard, welcher herzoglicher 
Oberjaͤgermeiſter war. Dieſer ſtellte ihn als einen mun⸗ 
tern jungen von Adel feinem Herrn dem Herzoge Eber⸗ 
hard Ludwig von Wuͤrtemberg vor, von dem unſer 
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Herr von Herwarth ſo gleich unter deſſen Edelknaben 
aufgenommen ward. Hier war Gelegenheit, vieles zu 
ſehen und zu merken. Das Kriegs- und Hofleben wur⸗ 
den ihm zu gleicher Zeit bekannt. Er begleitete ſeinen 
Herrn ſowol 1711 in dem Feldzuge, als auch 1712 nach 
Frankfurt am Mayn zur Kroͤnung des Kayſer Carls 
des Sten. Da der 1713 geſchloſſene utrechter und 1714 
zum Stande gekommene badner Frieden die Ruhe her⸗ 
ſtelten, hatte ſich unfer Herr Herwarth bey ſeinem Prinz 
zen ſo beliebt zu machen gewuſt, daß er ihn zum Cammer⸗ 
pagen annahm, und bey allen Gelegenheiten Merkmale 
feiner fuͤrſtlichen Gnade erzeigte. Dieſe Gnadenbezei⸗ 
gungen feines gnaͤdigen und huldreichen Herzogs ruͤhrten 
fein Gemuͤth noch allemal auch in feinem Alter: Wenn 
er daran gebachte, ſo hatte er entzuͤckende Vorſtellungen, 
und ſein Herz bewieß, daß es von Vergnügen ut und Dane! 
barkeit durchdrungen war. ; 

Doch machten ihn die Annehmlichkeiten des Heſte⸗ 
bens nicht trunken. Er ſehnte ſich nach einer Laufbahn, 
wo Ehre zu erwerben war. Der Kayſer nahm ſich der 
Venetianer gegen die Tuͤrken an, und dies zog einen 
Tuͤrkenkrieg 1716 nach ſich. Der kayſerliche Hof erſuch⸗ 
te den wuͤrtembergiſchen Hof um die Ueberlaſſung eines 
Regiments Fußvolks. Der Herzog willigte darein, und fiber: 
ließ dem Kayſer auf einige Jahre unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen ſein Leibregiment Fußvolk in Sold. Es ſolte 
denſelben ſogleich mit ſeinem Blute verdienen. Weil aber 
noch einige Officiers fehleten, ſo bat ſich unfer Herr Her⸗ 
warth von Bittenfeld eine dieſer Stellen aus. So 
ungern ihn der Herzog miſſen wolte, fo ce er doch 
feinem Anſuchen⸗ Er ernante ihn den tsten 
zum * des Leibregiments Infanterie, — * 
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darauf trat das Regiment den Feldzug an. Es kam 
uͤber Wien nach Ungarn, um an der Ehre der Chri⸗ 
ſten Theil zu nehmen, und unter dem groſſen Eugen 
von Sa pyen unglaubliche Siege zu erfechten, und des 
Kanſers Staaten durch Eroberungen zu vergroͤſſern. Im 
Junio ward der Feldzug eroͤfnet. Den sten Aug kam 
es zur Schlacht, darin die Tuͤrken aufs Haupt geſchla⸗ 
gen, 150 Canonen, aller Kriegsvorrath und das ganze 
Lager erbeutet wurde. Hierauf gieng man vor Temes⸗ 
war, welcher Ort ſi 6 den 13ten Oct. unter Bedingun⸗ 
gen ergab, wodurch deſſen ganzer Bezirk nebſt Panzo va 
und Vipalancka unter kayſerliche Botmaͤßigkeit gebracht 
ward. Ich habe von unſerm ſeligen Herrn Obriſten ei⸗ 
nen Brief an ſeine Frau Mutter auf tuͤrkiſchem Papier 
geſchrieben, vom 17ten Sept. aus dem kayſerlichen Feld: 
lager vor Temeswar in Haͤnden. Er ſchreibt darin ſo: 
„ Als wir zu Peterwardein ſtanden, grif⸗ 
x uns die Tuͤrken an. Wir verloren daben unfern 
„Obriſt Forſtner, und andere Regimenter haben viel 
„Officiers eingebuͤſt. Die Tuͤrken aber haben auf 
3340000; Mann verloren, wovon viele in die Donau 
„geſprengt worden. Ich haͤtte gern ein Pferd haben 
„mogen, aber keins bekommen koͤnnen. Camele und 
„Buͤffelochſen waren deſto mehr da. Man konte einen 
„Buͤſfelochſen um einen Groſchen kaufen. Der Find 
„bat uns das ganze Lager uͤberlaſſen muͤſſen. Vor des 
„Großveziers Zelt haben wir nach der Schlacht gar viel 
„Chriſtenkoͤpfe gefunden, worunter auch des Holtzen 
„Kopf befindlich, welchen wir bey unſerm Regiment ha⸗ 
„ben b graben laſſen. Mir fehlet Gott Lob nichts als 
„wuͤrtembergiſch Waſſer; oft trift man auf einige Mei⸗ 
Hlen keinen guten Brunnen an. Der Wein iſt gut. 
d „Obſt 
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„Obſt aber bekomt man nicht.. „ Jetzt ſtehen wir 
„vor Temeswar, und werden da ſtehen bleiben, bis es 
vin unſern Händen fepn wird, welches ſich noch wol vier 
„Wochen verweilen moͤchte, weiß aber noch nicht, wo wir 
„hernach hinkommen werden.. „ 4p Unfer Herr von 
Herwarth iſt alfo ſowol bey Peterwardein, als in der 
Belagerung von Temeswar mit geweſen. Auch 717 
waren des Kayſers Waffen gluͤcklich. Das Heer wurde 
bey Juttack zuſammen gezogen, und im Jun. der Feld⸗ 
zug eroͤfnet. Den xzsten. Jun. gieng das ganze Heer 
über die Donau, vermittelſt einer neugebauten Schif⸗ 
brite, nachdem man die tin kiſchen Schiffe, die ſolches 
verwehren wollen, zuruck geſchlagen. Den ıgten Jun. 
kam Eugen vor Belgrad an, und unternahm die Bela⸗ 
gerung dieſes Orts. Kaum aber waren die Einſchlieſ⸗ 
ſungslinien fertig, als den 28ſten Jul, ein tuͤrkiſches 
Heer zum Entſatz ankam, und ſeit der Zeit die Chriſten 
beſchoß, beunruhigte, und die Zufuhre ihnen erſchwerte. 
Mangel und Krankheiten zwungen die letzten zur Schlacht. 
Den 26ften Aug. grif man das tuͤrkiſche Lager an. Nach 
fuͤnfſtuͤndigem Gefecht um 9 Uhr gaben die Tuͤrken die 
Flucht. Lager, Geſchuͤtz, Kriegscaſſe und Lebensmittel 
des Feindes wurden erbeutet. Den 28ſten ergab fi ich 
Belgrad, welchem Hauptort Semendria, Sabacz 
und Orſova folgten. Der Wienerhof drengte bie Tie, 
ken, ward aber auf der andern Seite in Italien von 
den Spaniern bedrengt. Philipp der ste konte die dem 
ſpaniſchen Staat entriſſene Provinzen nicht verſchmerzen. 
Er beſchwerte ſich, daß Carl der Gte die Catalaunen in 
ihrem Ungehorſam unterſtuͤtzt. Alberoni, glaubte, jetzt 
fern die beſte Zeit, die in Italien verlohene Lander zuruck 
zu erobern. Er ruͤſtete unter dem Vorwande, den Ve⸗ 
XA netia- 
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netianern zu helfen, eine Flotte aus. Dieſe feste aber 
den 22ften Aug! bey Salines in Sardinien, welches 
dem Kayſer damals gehörte, Voͤlker an Sand. "Der 
ſpaniſche Feldherr, Marquis von Leede, nahm Cagliari 
und nachher die ganze Inſel ein. Dieſer neue Feind be: 
wog den Kayſer, 1718 ben 22ſten Jul. mit den Tuͤrken 
zu Paſſarowitz in Servien Frieden zu ſchlieſſen, da eben 
der Feldzug etdfnet werden ſolte. Nun muſten viele 
Voͤlker nach Italien uͤbergeſchift werden. Doch es galt 
jetzt Sicilien. Bey Palermo hatte der ſpaniſche Ad⸗ 
miral den 2ten Jul. unter Leede Oberbefehl ein Heer an 
Land geſetzt, welches alles bis auf Meßina, Melazzo, 
Syracuſa und Trapani eroberte. Doch England 
ſchloß ben zten Aug. mit Carl dem sten und Frankreich 
das berufene Londner Buͤndniß „ bas fif auch Ga: 
voyen, welches damals Sicilien hatte, gefallen ließ. 
Weil ſich aber Philipp der te von England nichts vor: 
ſchreiben laſſen wolte, erſchien der englaͤndiſche Admiral 
Bing í in der mittellaͤndiſchen See. Er nahm zu Nea⸗ 
pel kayſerliche Volker auf, die er den ster Aug bey 
Meßina in Sicilien, welches laut dem Londner Buͤnd⸗ 
niß dem Kayſer gehoͤrete „ an Land ſetzte. Die ſpani⸗ 
ſche Flotte ward zwar geſchlagen, aber dem ungeachtet 
eroberte Leede Meßina den 29ften Sept und ſchlug den 
Caraffa den raten October. Nur das einzige Me⸗ 
lazzo that noch Widerſtand. Indeſſen war nach ge: 
ſchloſſenem Paſſarowitzer Frieden der groͤſte Theil des 
kayſerlichen Heeres nach Italien gegangen. Auch das 
wuͤrtembergiſche Regiment ſolte jetzt daſelbſt ſeine Ta⸗ 
pferkeit zeigen. Es gieng f ſolches durch die kayſerlichen 
deutſchen Erblaͤnder nach Italien, und über Mantua 
nach Neapel. Es war ben den 15000 Mann, bie Merey 
wi be: 
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befehligte, und bie 1719 auf einer englaͤndiſchen Flotte 
nach Sieilien uͤbergeſetzt wurden. Sie ſtiegen im May 
bey 3pattei, nicht weir von Melazzo, an Land. Leede 
hob die Belagerung von Melazzo auf, und verſchanzte 
fid) bey Villa Franca. Er ward zwar den soften Jun. 
angegriffen, man konte ihn aber nicht zum Weichen brin: 
gen. Auch unſer Herr Herwarth wohnte dieſer Wege: 
benheit, fo wie der folgenden Belagerung von Mefina 
bey. Vor dieſem Ort ward er aus der Veſtung mit ei 
nem Steine in die Seite getroffen, welcher Wurf ihm 
noch in ſeinem Alter Beſchwerungen machte; dagegen er 
in dieſem Jahr Lieutenant geworden. Die Stadt Mef 
ſina ergab fif) den 9ten Aung. das Schloß den 19ten Oct. 
und im December ward auch Palermo beſetzt. Dieſer 
und anderer Verluſt der Spanier zogen den Fall des 
Alberoni, und den Beytritt Spaniens gum Londner 

Buͤndniß den 28ſten Jan. 1720 nach ſich. 
Nunmehr kam das Regiment wieder zurück P 
Würtemberg und in herzoglichen Sold. "t73r ward 
bey demſelben unſerm Herrn Herwarth von Bittenfeld 
eine Compagnie ertheilet. Als uͤber die ſtrittige polni⸗ 
(be Koͤnigswahl 1734 das Reich in einen Krieg mit 
Frankreich verwickelt ward, uͤbernahm das Haus Oeſter⸗ 
reich abermal dis Regiment in feinen Sold. Unſer Herr 
Hauptmann wohnte alſo denen Feldzuͤgen 1734 und 1735 
am hein mit bey. Weil aber der Krieg hauptſaͤchlich 
in Italien am lebhafteſten gefuͤhrt wurde, ſo gieng es 
am Rhein weder ſonderlich hitzig noch blutig her. Nach 
geſchloſſenem Wiener Frieden behielt der Kayſer das Re⸗ 
giment bis 1740 im Solde, ba es denn die letzten Jahre 
zu Freyburg im Brisgaw fein Standlager hatte. Un⸗ 
ſer Herr Hauptmann bediente ſich dieſer Gelegenheit, El⸗ 
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ſas ſowol als die Schweitz zu beſehen. Er bereicherte 
dadurch ſeine Erkenntniß, die er auch ſchon vorher auf 
ſeinen vorigen Zuͤgen und Reiſen erlangt hatte. 

Aber jetzt gieng eine Hauptveraͤnderung vor. Der 
dſterreichiſche Sold gieng zu Ende. Nun that der 
preußiſche Hof bey dem wuͤrtembergiſchen die Anſu⸗ 
chung, dieſes Regiment voͤllig dem Koͤnige zu uͤberlaſſen. 
Man ward wirklich über die Bedingungen einig, und 1741 
ſchwor ſolches dem preußiſchen Monarchen. Es ruͤckte 
1741 den 12fen May in Weſel ein, und ward daſelbſt 
vor den Herzog Auguſt Wilhelm von Braunſchweig⸗ 
Bevern zum Fuſelierregiment errichtet. Unſer Herr 
Hauptmann Herwarth war einer der aͤlteſten Capitains 
dabey. Die vollkommenſte Zufriedenheit über dieſe Ver: 
änderung ſtieg bis zur innigſten Freude, daß er dadurch 
in preußiſche Dienſte gekommen, und daß er als ein ev: 
fahrner und geuͤbter Soldat unter dem groͤſten Helden 
ſich zeigen ſolte, der Dienſte zu ſchaͤtzen weiß, und zu be⸗ 
lohnen gewohnt iſt. Das Regiment bekam noch in die⸗ 
ſem Jahr den Generallieutenant von Riedeſel zum Chef. 
Unſer Herr Hauptmann ſetzte ſeine Compagnie in guten 
Stand. 1745 beſuchte er mit koͤniglicher Erlaubniß we⸗ 
gen ſeiner Geſundheitsumſtaͤnde das Wildbad. Hier 
warb er in der umliegenden Gegend ſchoͤne Leute. Aber 
einige dfterreichifche Kriegsvoͤlker von denen, die damals 
am Rhein waren, nahmen ihm ſolche, da er fie zum 
Regiment bringen wolte, wieder ab, woben er ſelbſt vor 
ſeine Perſon in groſſe Gefahr gerieth. Der Koͤnig war 
mit ſeinen Bemuͤhungen ſo wohl zufrieden, daß er davor 
1745 den 24 ſten October zum Obriſtwachtmeiſter ernannt 
wurde. Auch der neue Chef, der das Regiment 1746 
erhielt, Ihro Excellenz der jetzige Herr Generallieute⸗ 
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nant Graf von Neuwied, waren mit ſeinem Betragen 
ſehr wohl zufrieden. Nichts konte alfo feine fernere Er: 
hoͤhung behindern. Er wurde den goften Jul, 1754 
zum Obriſtlieutenant erklaͤret. In dieſer Wuͤrbe ruͤckte 
er 1755 mit dem Regiment in das neue Standlager Min⸗ 
den ein, in welchem Jahr ihm auch das Commando deſ⸗ 
ſelben allergnaͤdigſt aufgetragen wurde. 

Unter ſeiner Anfuͤhrung wohnte alſo dieſes brave 
Regiment ſeinen erſten Feldzuͤgen in preußiſchen Dien⸗ 
ſten bey. Wir wollen ſeine Verrichtungen aus einem 
Tagebuch ſehen, welches mir zu Haͤnden gekommen, und 
woraus man zugleich die Thaten und Zuͤge dieſes Regi⸗ 
ments durch zwey ganze Jahre erlernen kan. 

„Den 25ſten Jul. 1756 ruͤckte das neuwiedſche 
„Regiment Fuſeliers unter Anfuͤhrung feines Comman⸗ 
„deurs des Herrn Obriſtlieutenants Herwarth aus ſeinem 
„Standlager Minden bis heßiſch Oldendorf, den 26ſten 
„bis Coppenbruͤck, den 27ſten bis Gronau, wo den 
„28ſten Raſttag war. Den 29(ten kamen wir nach Ding⸗ 
„ler, den zoften nad) Leſſe. Hier bekam unſer Ehef 
„der Herr Graf, von des Herrn Herzogs von Braun⸗ 
„ſchweig Durchlaucht einen kurzen Beſuch. Den a rſten 
„zogen wir weiter nach Borsdorf. Unter Weges ka⸗ 
„men Ihro Durchlaucht der Herr Herzog von Braun: 
„ſchweig, in Begleitung des Erbprinzen Durchlaucht, 
„bes Herrn Oberſtallmeiſters von Grammer, des Herrn 
„Obriſten von Imhof, des Herrn Capitains von Wit⸗ 
„dorf und anderer Herren, eine halbe Stunde vor Leſſe 
„zum Regiment, und nahmen es, da es der Herr Obriſt⸗ 
ylieutenant vorbey führte, in Augenſchein. Den 1 Aug. 
„war in Borsdorf Ruhetag, den aten kam es nach Oſter⸗ 
„wick, wo es ſich zum Einzuge in Halberſtadt propre 
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„machte. Den zten rückten wir in Halberſtadt ein. 
„Das Regiment blieb hier bis zum 22ften Auguſt bey: 
„ſammen. An dieſem Tage aber gieng das ate Batail: 
„lon unter Anfuͤhrung des Herrn Obriſtlieutenants von 
„Tettenborn nach Magdeburg, wo es die Pontons 
»empfieng, und ſolche nach Torgau in Sachſen beglei: 
„tete. Den 24ften Auguſt brach auch das erſte Batail⸗ 
„lon unter des Herrn Obriſtlieutenants von Herwarth 
„Aufuͤhrung aus Halberſtadt nach Magdeburg auf, 
„two wir vor das Bataillon 2 Feldſtuͤcke, Brodwagen 
„und dazu gehörige Pferde in Empfang nahmen. Den 
-»9ften Aug. brachen die Regimenter, welche ſich da⸗ 
„ſelbſt verſammlet hatten, auf. Unſer Bataillon kam 
„unter die Brigade des Herrn Generalmajors von Knob⸗ 
„loch, und dieſen Tag in Gommern zu ftehen! Den 
5,30ften'gieng8 nach Zerbſt, wo der Herr Obriſtlieute⸗ 
„nant bey Hofe ſpeiſeten. Hier war den ıften Sept. 
„Raſttag. Den aten zogen wir nach Eulenburg, den 
„ten nach Kuͤhren, den 4ten nach Moͤveritz, den sten 
„war Raſttag. Den ten rückten wir in das Lager bey 
„Rothen Schönfeld, wo wir den 7ten ſtehen blieben. 
„Den gten bezogen wir das Lager bey Wilsdruff ohn⸗ 
zweit Keſſelsdorf. Den g ten gieng die ganze Armee 
„nach und durch Dresden. Unſer Bataillon kam in die 

„Neuſtadt Dresden zu ſtehen. Unſer Herr Obriſtlieu⸗ 
Jténani war in der Neuſtadt der Commendant, und ſtand 
„unter bem Gouverneur Herrn General von Willich. 
„ Dieſer übertrug dem Herrn Obriſtlieutenant Herwarth 
„die Aufſicht uͤber das Neuſtaͤdter Zeughaus, und über, 
„das Lazareth, worin, ſonderlich nach der Lowofiker 
„Schlacht über 4000 Kranke und Verwundete befind- 
se Den gten ließ der Obriſtlieutenant das Bataillon 
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„ausruͤcken, und wegen des Lowoſitzer Sieges Victoria 
ſchieſſen. Den zten November erhielt der Herr Obriſt⸗ 
plicutenant unvermuthet den Befehl aufzubrechen. Das 
„Pritziſche Regiment unter dem Herrn Obriſten von 
„Horn loͤſete uns ab, wir aber kamen an dieſem Tage 
„noch nach Dohna, den 4ten nach Dippoldiswalde, 
„wo wir unter dem Oberbefehl des Herrn Generals von 
„Manſtein den Winter uͤber auf Poſtirung ſtanden. 
„Im Jahr 1757 den 17ten Febr. erhielt der Herr 
„Obriſtlieutenant von Herwarth ein koͤniglich Handſchrei⸗ 
„ben, worin derſelbe zum Obriſten allergnaͤdigſt erklaͤret 
„wurde. Den 29 ſten beſahen Ihro Majeſtaͤt ſelbſt un: 
„ſere Poſtirung, da denn der Herr Obriſte muͤndlich 
„Dank abſtattete. Den ıgten April brach unſer erſtes 
„Bataillon unter dem Herrn General von der Aſſeburg 
„wieder auf nach Liebſtaͤdt, den 2offen nach Nettmanns⸗ 
„dorf. Den aıften verſammlete fid) die ganze Armee, 
„und wir zogen ins Lager bey Cotta, woſelbſt Se. Dias 
„jeſtaͤt ſelbſt Dero Armee befehligten. Den aaſten ruͤckte 
„die ganze Armee in das Koͤnigreich Boͤhmen ins Lager 
„bey Nollendorf. Hieſelbſt ſties der Herr Obriſtlieute⸗ 
»nant von Tettenborn mit dem zweyten Bataillon des 
„Regiments, welches fein Winterlager zu Torgau ge- 
„habt, zur Armee. Den 23zſten und 24ſten war Ruhe⸗ 
„tag. Den asften kamen wir bis Lowoſitz. Den 26ſten 
„bis Collonitz, ben 27ſten war Raſttag, den 28ſten gieng 
„der Zug bis Libochowitz, wo unfer Herr Obriſter die 
„Bagage der Armee auf Befehl Ihro Durchlaucht des 
„Prinzen Ferdinands von Braunſchweig decken muſte. 
„Den 29ften rückte der Herr Obriſte mit der Bagage zur 
„Armee bey Budin. Den zoften war Ruhetag. Den 
»iſten May famen wir bis Tuchomoͤrſitz und fo fort, 
A „bis 
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„bis wir uns den Ften May an dem Marqgarethenkloſter 
„bey Prag lagerten. Den Sten ſties das Regiment zu 
„denen Voͤlkern, die ſich mit der ſchweriniſchen Armee 
„vereinigten , unb den Sieg bey Prag befochten. Un⸗ 
„fer Regiment kam dabey nicht zum Feuer, ob wir gleich 
„durch die tiefſten Moraͤſte herben eileten. Der Herr Obriſte 
„von Herwarth, der von Perſon ſehr ſtark war, blieb 
„in einem ſolchen Moraſt ſtecken, und ſunk ſchon bis an 
g die Knie hinein, doch zogen ihn noch zwey Fuſelies wie: 
„der heraus. Nach befochtenem Siege ſchlugen wir auf 
„dem Schlachtfelde das Lager auf. Den ten May 
„gieng ein beſonderes Corps, babey ^ unfer Regiment 
„war, unter dem Befehl bes Herrn Generals von Man⸗ 
ftein nach Brandeiß. Den zten gieng dieſer General 
„mit dem Corps weiter nach Liſſa. Der Herr Obriſte 
„von Herwarth muſte aber mit feinem Bataillon und 30 
„Huſaren zur Bedeckung der Beckerey, Bagage und 
„Pontons, auf dem kayſerlichen Luſtſchloß Brandeiß 
„bis auf weitern Befehl zurück bleiben. Hier ward vor 
„die beverſche Armee Brod gebacken und nach Collin 
„geſchickt. Der Herr Obriſte muſte auch auf erhaltenen 
„koͤnigl. Befehl in das Lager vor Prag Schmiedekohlen, 
„zur Verfertigung der gluͤenden Kugeln, Salz, Wein, 
„Bier und Eßig abſchicken. Seine Beſchaͤftigungen 
„dauerten bis zum roten Junii. An dieſem Tage mufte 
„er auf Befehl des Herzogs von Bevern aufbre⸗ 
„chen. Den ziten traf er mit feinem Bataillon bey 
„deſſen Armee ein. Den naten verfolgte dieſes Heer 
„die Oeſterreicher bis Kuttenberg, den ızten aber 
„zog es ſich wieder bis Kaurzin zuruͤck, woſelbſt 
„die Bagage zuruͤckgeblieben war. In der folgen⸗ 
„den Nacht muſte ein Corps aufbrechen, und einer 
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„Bedeckung mit Brod von 400 Mann zu Huͤlfe eilen, 
„welche von 4000 Panduren umringet war. Bey die⸗ 
„fer Ausführung befand fid) auch das ganze neuwieoſche 
„Regiment. Der Feind riß aus, fo bald er unſer ge: 
„wahr ward, worauf wir die Wagen an uns zogen, und 
„wieder zur Armee zurück kehrten. Den 17ten kam der 
„König zu unſerm Heer. Den ıgten Jun. nahmen wir 
„wieder den Weg nach Collin, wo wir, und die mit dem 
„Koͤnige gekommene Voͤlker, den Feind ungefehr eine 
„Meile von Collin erblickten. Er war auf erſtaunenden 
„Anhoͤhen, vier Treffen ſtark, in Schlachtordnung ver⸗ 
„ſchanzt. Er hatte eine Menge Batterien vor ſeiner 
„Armee aufgeworfen, und war uͤber 60000 Mann ſtark, 
„hatte auch febr viel ſchweres Geſchuͤtz bey ſich. Das fó 
„nigliche Heer beſtand in ungefähr 35000 Mann. Diefe 
„hatten ſelbigen Tag ſchon ſieben Stunden in der groͤſten 
„Hitze marſchirt. Man konte nirgends vor Geld einen 
„Trunk Waſſer bekommen. Man traf endlich noch einen 
„Eißkeller an. Unſer Herr Obriſte kaufte ein Stuͤck Cig 
„vor 4 Groſchen, wie eine Theeſchaale groß, um ſich da⸗ 
„durch den Durſt zu loͤſchen. Man grif dem ungeachtet 
„den Feind an. Aber deſſen Ueberlegenheit an Voͤlkern 
„machte alle Muͤhe vergebens. Unſer Regiment wurde 
„von dem Herrn Obriſten von Herwarth ins Feuer ge: 
„fuͤhrt. Wir hatten wirklich eine Batterie von 16 Ga: 
„nonen erſtiegen. Aber damals bekam unſer brave Herr 
„Obriſte eine Cartetſchenkugel durch den Kopf, woran er 
„ſogleich verſtarb. Bey unſerm Regiment hatten wie 
„an Todten, Gefangenen und Vermißten einen erſtau⸗ 
„nenden ſtarken Abgang. „, 
Unſer Herr Obriſter ſtarb unter den Waffen, und 
ward auf dem Schlachtfelde begraben. Der Verluſt des 
N Regi⸗ 
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Regiments iſt, nebſt feinem ruhmvollen Tode, der ſicher⸗ 
ſte Beweis, wie wenig er ſich geſchonet, und wie brav er 
und das von ihm angefuͤhrte Regiment ſich verhalten. Da 
es eines von denen geweſen, welches die meiſte Einbuſſe ge⸗ 
habt, fo werde ich hier theils den ganzen Verluſt des preuſ⸗ 
ſiſchen Heeres in der Schlacht bey Collin beybringen *), 
— die jetzige Rangirliſte dieſes wackern Regiments ein⸗ 
alten. 

Preußiſcher Verluſt in der Schlacht bey Collin 
den 18ten Jun. 1757. 
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„) Ich nehme ſolchen zwar aus den Beytraͤgen zur neuern Staats⸗ 
und Briegsgefchichte, B. 3 S. 323 u. f. allein aus meiner Mach: 
richt wird man viele daſelbſt falſch geſetzte Namen verbeſſern können, 


I. 


* 
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Bey der Reuterey find verloren gegangen 
1450 Mann. 
1667 Pferde. 
Namen der Herren Officiers, ſo todt oder 
vermißt, und verwundet worden. 
Gren. Bat. von Kahlden. Todt und vermißt: Lieu⸗ 
tenants von Weiberg, von Willdorf, von Gib. 
den, von Kahlden; bleßirt: Obriſt Henning Alex. 
von Kahlden, Capitain von Hohendorf, Lieutenant 
von Haack. 
„Gren. Bat. von Finck. Bleßirt: Obriſt Friedrich 
ae ; geutenants von Putlitz, von Brock⸗ 
hauſen 
Gen. Bat. von Bands: Todt oder vermißt: Ga: 
pitain von Ponickau. i 
Gren. Bat. von Moͤllendorf. quit oder vermißt: 
Major von Moͤllendorf; bleßirt: Lieutenants von 
Becker, von Sacken, von Jordan, von Stasfurt. 


Gren Bat. von Nimſchewski vom Reg. Fouquee 


und Marggraf Henrich. Todt und vermißt: Capi 
tains von Schwerin, von Kleiſt, von Rochow, 
Lieutenants Wilh. Dan. von Foller, Ge. Bogisl. 
von Koͤthen, von Franckenberg, von Hehfeld, 
von Demrath, von Kleiſt, Carl Dieprand von 
Reichwald von Thigammer, Adjutant von Paltz⸗ 
nowski; bleßirt: Major von Nimſchewski, Capi⸗ 
tain Melch. Wilh. von Langenau, Lieutenant von 
Kotzen. 

Gren. Bat. von Waldau. Todt und vermiſt: Ma⸗ 
jor von Waldau, Leutenant von Bibow; bleßirt: 
Capitain von Goͤren, Lieutenants von Oelsnitz, 
Mitzen, Holtz, Knyphauſen, N 

Leb. groſſ. Held. 4 Cb. 7. Gren. 
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7. Gren. Bat. von Wangenheim. Bleßirt: Major 
von Wangenheim, Capitain von Carlowitz, Lieu⸗ 
tenants von Blanckenſee, Reckow. 

8. Erſte Bat. Garde. Todt und vermißt: Lieutenants 
von Bock, Stoſch, Horn, Kannengieſſer, Stan⸗ 
ge, Faͤhnrichs von Schenck, Putkammer, Bartſch; 
bleßirt: Obriſt von Tauenzien, Capitain von Ka⸗ 
mecke, Lieutenants von Barby, Jaartz, Klitzing, 
Wangenheim, Logau, Schulenburg, Schnell, 
Pritwitz, Faͤhnrichs Gottlob Sigm. von Zanthier, 
Bredow, Oſten, Putkammer, Marwitz, Knee⸗ 
ſebeck. 

9, Regiment von Kalckſtein. Todt und vermißt: Obriſt 
Guſtav Phil. Ernſt von Leepell, Major Carl 9(f- 
mus von Schenckendorf, Capitains Adam Friedr. 
von Arnſtaͤdt, Johann Lengling, Carl Abraham 

von Diebitſch, Lieutenants Johann Ernſt Leonh. 

von Noſtitz, Alex. Carl von Irwing, Faͤhnrich 
von Briefen der ate. Bleßirt: Major Georg 
Detlef von Winterfeld, Capitains Henrich Ernſt 
von Goſen, Alex. von Haack, fieutenants yon 
Wentzel, Nonowski, Brieſen, St. Paul, Po⸗ 
dewils, Faͤhnrichs von Pritwitz, Briefen der ifte, - 
Lepeel, Winterfeld. 

10, Reg. Fuͤrſt Moritz. Todt und vermißt: Obriſt Cafe 
par von Doͤberitz, Capitains Daniel Ewald von 
Eickſtaͤdt, Johann Wilhelm von Hertzberg, Fr. 

Ernſt von der Oſten, Ernſt von Hager, Bernd von 
Petersdorf, Lieutenants Carl Friedr. von Rau⸗ 
mer, Otto Auguſt von Buͤlow, Doͤberitz, Frey⸗ 
jahr, Grape, Cdper; bleßirt: Obriſt Henrich von 
Steinwehr, Major von Broͤck, Capitain Sigm. 

= von 
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von Brieſewitz Lieutenants Friedr. von Lentz, Carl 
Ernſt von Boſen, Andr. Fr. von Schoͤn, Ge. 
Lorentz von Manteuffel, Lange, Hohenſtein, Ger⸗ 
hard, Faͤhnrichs von Heyn, Perband, und noch 
einer. . 
1r. Reg. Alt Bevern. Todt und vermißt: Majors Jo⸗ 
hann Friedrich von Dequede, Sigm Cnr von 
Birckhahn, Georg Lorentz von Kowalski, Capi⸗ 
tains Aug. Guſt. von Arnim, Ge. Friedrich von 
Ploͤtz, Phil. Bogisl. von Schwerin, Jul. Carl 
von Warnſtaͤdt, Lieutenants Chr. Georg von 
Naſſau, Waldeck, Lettow, Enckevorth, Grie, 
Oſten, Zitzwitz, Schwincke, Leberau, Wittich, 
Putkammer, Beſſel, Faͤhnrichs von Schwerin, 
Wittnick, Groͤben, Putkammer, der ate, Barfuß, 
Kuͤſſow, Pritwitz, und der Lieutenant und Gene⸗ 
raladjutant des Herzogs Martin Otto von Krum⸗ 
menſee; bleßirt: Capitains Joachim von Arnim, 
Wentzel Sigm. von Pritwitz, Lieutenant Chriſtoph 
Ludw. von Goͤrlitz, Faͤhnrich von Reibnitz. 
12. Reg. von Muͤnchow. Todt und vermißt: Capitains 
Friedr. Wilh. von Stabel, Joh. Ferdinand von 
Falckenhayn, Lieutenants Moritz Eggert von Brie⸗ 
ſewitz, Anton Albr. von Legat, Joh. Chriſtoph 
von Berner, Caſpar Otto von Noſtitz; bleßirt: 
Obriſt von Geiſt, Major Joh Sigm. von Leh⸗ 
wald, Capitains Fabian Wilhelm von Schönaich, 
Otto Sigm. von Unruh, Dan. Georg von Ra⸗ 
decke, Lieutenants Georg Dietr. von Loſſow, Joh. 
Wilhelm von Bandemer, Muͤnchow, Schmettau, 
Broͤſecke, Beeck, Schmiedeberg, Campier, Ress 
dorf, Faͤhnrich von Kleiſt. | 7 
1 ga 23. Reg. 
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13. Reg. von Schultz. Todt und vermißt: Capitains 
Ewald Friedr. von Anclam, Nicol. Valent. von 
Kleiſt, Carl Ludw. von Troſchke, Lieutenants 
Wilhelm Ludw. von Oelsnitz, Joh. Wilh. von 
Berg Albr. Ludw. von Gallet, Rohr, Eick⸗ 
ſtaͤdt, Faͤhnrichs D' Alleur, Knor; bleßlirt: Obriſt 
Daniel Georg von Gind stadt, Majors Joh. Friedr. 
von Bonin, Aug. Hans von Knorrn, Capitains 
Salom. von Knobelsdorf, Henrich Ludwig von 
Flemming, Leutenants von Butler, Frantz Ernſt 
von Rexin, Gottlieb von Kreckwitz, Ge. Gott: 
hard von Reibnitz, von Kanitz. 

14. Keg. Prinz Henrich. Todt und vermißt: Majors 
Chriſtoph von Pinius, von Kamecke, Capitains 
Johann Gideon von Fock, Chriſtoph Adam von 
Leipziger, Friedr. Wilh. Graf von Doͤnhof, Lieu⸗ 
tenants, von Rohe, Kalſow, Rumow, Bleßing, 
Stonin, Manteuffel, Faͤhnrichs von Roͤbel, Böhm, 
Raber; bleßirt: Major Conſtantin von Biller⸗ 
beck, Capitain Martin von Nüchel, dieutenants 

von Bleßing, Retzdorf, Gelsdorf. 

15. Reg. von Kreutzen. Todt und vermißt: Ein Lieute⸗ 
nant, und der Faͤhnrich von Murck; bleßirt: Capitain 
Chriſtian Eberhard Moritz Marſchall von Bie⸗ 
berſtein, Lieutenant von Seehof. 

16. Reg. bón Neuwiedt. Todt und vermißt: Obriſt 
Johann Friedr. Herwarth von Bittenfeld, Obriſt⸗ 
lieutenant von Tettenborn, Capitains Ernſt von 
Borck, Joh. Carl von Hermersdorf Fr. Wilh. 
von Bricker, Lieutenants Mud. Aug. von Kyow, 

Chriſtoph Fr. von Franckenberg, Ernſt Henrich 
von Keslau, Joh. Leopold von Wallenhofen, 
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von Kinsky, von Pohlmann, von Thilow, von 
Rhedecker, Ramſchwerd, Faͤhnrichs von Beſſel, 
von Sallet, von Schlotheim; bleßirt: Capitains 
von Tauenzien, Burchard Hartwig von Lehſten, 
Lieutenants Ge. Fr. von Grutſchrbr, Joh. Henr. 
von Grabowski, Welling, Stwolinski, Voß, 
Wutgenow. 

17. Reg. von Huͤlſen. Todt und vermißt: Obrist Rei⸗ 
chard von Muͤnchow, Major Bernh. von Borck, 
Capitains Henr. von Bonin, Leop. von Wurm, von 
Kalckſtein, von Kleiſt, Lieut. Caſim. Wedig von 
Below, Carl Sigm. von Reckow, von Bardeleben, 
Schulenburg, Knobloch, Diebitſch, Finck, Knig⸗ 
ge, Adjutant von Biltzingsleben, Faͤhnrichs von 

Roͤmiſch, Quedenau, Hohenrodt, Dyhrn; 
bleßirt: Capitains Nicol. von Diebitſch, Joach. 
von Franckenberg, Matth. Wilh. von Below, 
Lieutenants Fr. Aug. von Itzenplitz, Fr. Ernſt von 
Preen, Chriftian Ewald von Bandemer, Friedr. 
von Tettenborn, von Bredow, Faͤhnrichs von 
Knigge, Reckow, Seemen. 

18. Reg. von Manteuffel. Todt und vermißt: Capi: 
tains Ge. Henr. von Schlieben, Wern. Ernſt von 
Bandemer, Lieutenants Chr. Ludw. von Kottwitz, 
Hermſen, Chriſtoph Ruͤdiger von Kleiſt, von 
Goltz; bleßirt: Major Chriſtoph Gneomar von 
Putkammer, Capitains Friedr. Wilhelm von Plo- 
tho, Bogisl. Carl von Podewils, Peter Chri⸗ 

ſtoph von Zitzwitz, Lieutenants Nathanael Bogisl. 
von Kamecke, Ludwig von Zaſtrow, Henning 
von Zitzwitz, von Wegery bon Glaſenapp, Faͤhn⸗ 
rich von Linde. 

£3 19. Reg. 
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19. Reg. von Bornſtaͤdt. Todt und vermißt: Capi: 
tains Albrecht Friedrich von Borck, Carl Ludw. 
von Ingersleben, Ernſt Wilhelm von Borgsdorf, 

Ehrenreich von M Lieutenants von Berger, 
Borck der zte, Werther, Kleiſt; bleßirt: Obri⸗ 
ſten von Sit, Caſimir Wilhelm von Heyden, 
Major Chriſtoph Friedrich von Bila, Capitain 

Cbhriſtoph Friedrich von Britzke, Lieutenants Henr. 
von Moͤllendorf, von Schlieben, Friedr. Wilh. 
von Oelsnitz, Bachmann, Kuchmeiſter, Bluͤ⸗ 
cher, Simlinski, Mundhauſen. . 

20. Reg. von Anhalt. Todt und vermißt: Capitain 
Ge. Sigm. von Pirch, Lieutenants Ludw. von 
Wartenberg, Ge. Wilh. von Prophalow, Faͤhn⸗ 
richs von Knobloch und von Britzke; bleßirt: 
Obriſten Joachim Leopold von Bredow, Auguſt 
Wilhelm von Braun, Majors Chriſtian Friedr. 
von Berner, Bernh. Henr von Britzke, Capi⸗ 
tains Carl Bethmar von Bißing, Hans Ernſt von 

Aaclam, Lieutenants Joh. Chriſtoph von Meier, 
Friedrich Wilhelm Henr. von Wurm, Fr. von 
Brenckenhof, Wolfgang Friedr. von Brettin, 
Carl von Murr, Ernſt Chriſtoph von Cautius, 
Leopold von der Beck, Carl Friedr. von Heide⸗ 
breck Carl Wilh. Friedr. von Beſſel, Auguſt 
Wilhelm von Hanſen, von Ryben, von Hund, 
von Marſchall, von Brenn, von Loſſow, von 
Langler, von Lembcke. 


Ueberhaupt hat das Graf Neuwiedſche Regiment 
feit feinem Auszuge bis zum ıften May 1759 folgenden 
Abgang an Officiers gehabt. 5 

1. Herr 
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1. Herr Major Friedrich Auguſt von Breitenbauch 
iſt zum Hauſenſchen Regiment verſetzt. 

=  gieutenant Carl Henrich Rudolph von Schau⸗ 
roth, geſtorben. 

Lieutenant von Seel, abgegangen. 

„Obriſt Joh. Friedrich von Her⸗ 
warth, 


Ld 


AY 


2 Capitain von Tauenzien, 
= Gapitain Ernſt von Bore Y. 
, . et Aug. v. Kiom, fe beg 
= fieut. Henr. Ernſt von Keslau, eet 
= Lieutenant von Rhedecker, 
. Faͤhnrich von Beſſel, 
11. ⸗Faͤhnrich von Sallet. 
12. = 


in Dresden 


von Ziegeſar, geſtorben. 


Major Friedrich Ludwig n 
Lieutenant von Uttenhofen. | 


13. = 

14. = Gahnvidh von Ramſchwert, abgegangen. 

15. c Lieutenant von Wutgenow, geftorben. 

16. = Gapitain Joh. Carl von Her“ , 
meréborf, geblieben bey 

17. Lieutenant Ernſt Leopold von Her: „Erenau*. in 
meréborf, Böhmen, 


18. „Lieutenant von Rhode. 
19372 Capitain Joh. von Borne, geblieben bey Hof. 
20. Lieutenant von Welling, geſtorben in Glaucha. 
ar Lieutenant von Ende, geſtorben in Neiß. 
Der jetzige Officicierſtand dieſes Regiments 
iſt folgender: 
Chef und Generallieutenant Ihro Excellenz Herr Franz 
Carl Ludw, Graf zu Neuwied. N 
$ 4 Com- 
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Commandeur und Obriſter Herr von Tettenborn 
Obriſter Herr von Boͤhm. 
Majors, Herr Georg Wolf von Tuͤmpling. 
Burchard Hartwig von Lehſten. 
Capitains, Herr Chriſtian Ernſt von Poick. 


2 


Staabscap. 


Prem. Lieut. 


Sec. Lieut. 
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Friedr. Wilhelm von Beoͤcker. 
Georg Friedr. von Grutſchrbr. 
Johann Henrich von Grabowski. 
Chriſtoph Friedr. von Franckenberg. 
Joh. Leop. von Wallenhofen. 
Joh. Friedr. von Eccersberg. 
Florens Michael von Benningſen. 
von BP. 

von Romberg. 

von Kinski. 

von Pohlmann. 

von Beaufort. 

von Thilo. 

von Stwolinski. 

von Stauff. 

von Scheel. 

von Riperda. 

von Franckenberg. 


von Schlotheim. 


von Maſſow. 
von Kraft. 


von Gylen. 


Ludw. Chriſtian Friedr. Herwarth 
von Bittenfeld. 
von Byla. 
Sec. 
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Sec. Lieut. Herr von Thoß ber afte. 
von Rabenow. 


von Uttenhofen. 
von Thoß der ate, 
„Bodenſtaff. 

2 Hofmann, 

> Hude, 
Sullari. 
„von Klugh. 
von Hahn. 
„von Oexmann. 
von Chinowski. 


Faͤhnrichs, 


»  Unfer ſelige Herr Obriſte vermaͤhlte fid) 1740 mit 
der jetzt hochbetruͤbten hochwohlgebohrnen Frau Witwe 
Johanna Eliſabeth, des Herrn Stephan Chriſtoph 
Harprecht von Harprechtſtein, Ihro Durchlaucht 
Herzogs Anton Ulrich von Sachſen⸗-Meynungen Ge⸗ 
heimen Raths Praͤſidenten Fraulein Tochter. So wie 
ſich dieſe vortrefliche Dame bey Erziehung ihrer hof⸗ 
nungsvollen Kinder alle Muͤhe giebt, ſo erwartet ſie mit 
Recht bie beſten Früchte ihrer Bemuͤhung. Sie Dat if: 
rem ſeligen Herrn Gemal folgende Kinder gebohren: 


1. Herrn Ludwig Chriſtian Friedrich von Her⸗ 
warth. Da dieſer Herr Sohn, als der aͤlteſte, 
der Erziehung ſeines Herrn Vaters bereits am mei⸗ 
ſten faͤhig war, ſo hat der Herr Obriſte mit Ver⸗ 
gnuͤgen alle Muͤhe angewandt, ihn bey Zeiten in 

TÉ den 
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4. 
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ben, 
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den Waffen zu üben, und ihm dasjenige beybringen 
zu laſſen, was zu einem Soldaten, der einmal es 
weit zu bringen ſich Hofnung machen kan, erfor⸗ 
dert wird. Er nahm ihn auch gleich in ben Feld: 


zug mit, worin ihn Se. Majeſtaͤt, nachdem er 
den Herrn Vater eingebuͤſt, zum Faͤhnrich bey 


dem neuwiedſchen Regiment ernannte, bey wel⸗ 
chem er noch jetzo als Lieutenant vor den König 
und das Vaterland ficht. 


Herrn Wilhelm Carl von Herwarth. 
3. Herrn Chriſtian Ludwig von Herwarth. 
Herrn Eberhard Ernſt von Herwarth. 


Herrn Johann Ernſt Brot bon Her: 
warth. 


Fräulein Johanna Dorothea von Herwarth. 


Fraulein Carolina Chriſtiana Cberhardina von 
Herwarth, die aber in ihrer zarten Jugend vere 
ſtorben. 


Fräulein Juliana Augufta Charlotte von Her⸗ 
warth. 


Fuͤnf Fuß ſechs Zoll war unſers Seligen Leibes⸗ 
Seine Leibesſtaͤrke gab ihm ein gutes Anſe⸗ 
und in ſeiner Jugend war er wirklich geſund und 


dauerhaft geweſen. Jedoch ſeine von Jugend auf bey 
Hofe und im Soldatenſtande ununterbrochene Beſchwer⸗ 
lichkeiten zogen ihm endlich die Gicht an den Fuͤſſen zu. 


Als 
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Als das Regiment von Prag nach Brandeiß abgieng, 
fielen ihn eben die heftigſten Schmerzen an, und doch 
merkte bey ſeinen damals habenden Verrichtungen nie⸗ 
mand als er ſelbſt feine Krankheit. Auf feinen letztern 
Zuge nach Collin konte er kaum die ſehr aufgelaufenen 
Fuͤſſe in die Stiefeln bringen, aber dis konte ihn nicht 
vermoͤgen, ſich dem Dienſt des Koͤniges zu entziehen. 
Sechs Tage vor ſeinem Ende ſchrieb er unter andern an 
ſeine Frau Gemalin: Bey meinen kraͤnklichen Um⸗ 
ſtaͤnden faͤllt es mir freylich ſchwer: aber ich wer⸗ 
de nicht zuruͤck bleiben. Lieber das Leben einge⸗ 
buͤſt, als das geringſte von der in ſo vielen Feld⸗ 
zuͤgen erworbenen Ehre verlohren! Er hatte zu 
ſchwaͤbiſch Hall den Grund gelegt, auf den er durch 
häufige Erfahrungen bauete. Saft ganz Deutſch⸗ 
land, Ungarn, Italien, Schweiz und Elſaß hatte 
er geſehen, und feine Fauſt hatte gegen Tuͤrken, 
Spanier, Franzoſen und Oeſterreicher gefochten. 
Er verſtand latein und ungariſch, und ſprach auſſer 
ſeiner Mutterſprache franzoͤſiſch und italieniſch. Er 
bewieß ſeinen lutheriſchen Glauben mit ſeinen Werken. 
Ehrfurchtsvoll gegen Gott ſchaͤmte er fid) fo wenig 
ſeines Dienſtes, daß er ſolchen ſo gar eifrig abwarte⸗ 
te. Mie beleidigte er das hoͤchſte Weſen mit Vor⸗ 
ſatz. Was vor Begriffe kan man ſich nun von ſei⸗ 
nen übrigen Tugenden machen. Dem Könige diente 
er mit Eifer; vor ihn ſtarb er; deſſen Gnade ſchaͤtz⸗ 
te er mehr als alle irdiſche Guͤter. Er gab einmal 
jemand, der ihm vorhielt, daß er nicht genug vor 

ſein 
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ſein eigen Beſtes beſorgt war, zur Antwort: Reich 
genung, wenn ich vor mich einen gnaͤdigen Koͤ⸗ 
nig weiß. Man kan von ihm ſagen: er ſey ein 
guter kindlich geſinneter Sohn, ein guter zaͤrtlicher 
Gemal, ein guter beſorgter Vater geweſen. Seine 
Soldaten ſtrafte er nie aus Leidenſchaft, ſondern alle 
mal ſie zu beſſern, ein Uebel abzuwenden, und den 
Dienſt des Koͤniges zu befoͤrdern. Darum ſchaͤtzte 
ihn der Soldat, und dem Buͤrger war er ebenfalls 
ſchaͤtzbar. Er verſtattete keinen Unfug, und ließ je⸗ 
dem auf ſein Anſuchen Recht wiederfahren. Kurz, 
jedermann war mit ihm zufrieden. O! Krieg, 
was raubſt du der Welt vor 
Maͤnner! 


VI. 


Leben 


Excellenz, 


Heitz Erdman Ernſt 
bon Ruitz, 


Sr. Koͤnigl. Majeſt. in Preuſſen Generallieutenants 
der Reuterey, Obriſtens uͤber ein Regiment Dragoner, 
Ritters des Ordens pour le merite, und Erb: Lehn⸗ 
und Gerichtsherrns auf Birckholtz 
u. ſ. w. 
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Ein alter Baum, der undenkliche Jah⸗ 
re Schatten gegeben und die beſten 
Früchte getragen; uͤber den fid) der 
Enkel erfreuet, und bey ſeinem Ge⸗ 
nuß die Hand feines Vorfahren ges 

i fegnet, der ſolchen gepflanzt, wen⸗ 

d “bet bep feinen letzteren wenigen 
Fruͤchten alle feine hedge an, theilet denenſelbigen alle 
feine noch übrigen Säfte mit, und erſtirbt bey den Kla⸗ 
gen feines Beſitzers. Eben fo gehet ein altes Haus uns 
ter, daß viele ruhmwuͤrdige Kinder der Welt geſchenkt, 
wenn es bey ſeinen letzteren ſeinen Ruhm merklich erhoͤhet 
findet, und dadurch die Segenswuͤnſche des Staats nach 
ſich gezogen. Wir wollen hievon nur das Beyſpiel des 
adelichen Geſchlechts derer von Ruitz anfuͤhren. Es war 
ſolches ſeit vielen Zeiten in der Neumark bekandt. Die 
Guͤter Ruitzo, Ruitzenhagen, Buͤttenhagen und Lo⸗ 
bentz im ſchiefelbeinſchen Kreiſe, waren der geſegnete 
Boden, auf welchem es gepflanzt und gepfropft war, 
und der, ſo wie noch andere Gegenden, die beſten Fruͤch⸗ 
te von dieſem Stamme genoß. Aber die letztere Frucht 
derſelben war Ihro Excellenz, deſſen Leben wir beſchrei⸗ 
ben, 


| 
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ben, und in 1 dem ſich der ganze Stamm erſchoͤpft hatte 
und ausgieng; da derſelbe kurz vorher noch mehrere 
Fruͤchte getragen. Denn den 26ſten Maͤrtz 1754 vers 
ſtarb im 6aſten Jahre feines Alters Herr Abraham von 
Ruitz, der bey bem jetzigen dohnaſchen Regiment 1759 
Major, 1743 den Sten May Obriſtlieutenant, 1745 den 
sten Nov. Obriſter geworden war, und im Jun. 1750 
die Amtshauptmannſchaft Drieſen erhalten hatte. Ein 
Mann von vortreflichen Verdienſten, deſſen Thaten ihm 
in Pommern, an den Ufern des Rheins, in Boͤhmen 
und Schleſien einen groſſen Namen erworben. Durch 
biefen Todesfall fiel die einzige Hofnung der Erhaltung 
des ganzen Geſchlechts auf des (eligen Herrn Benerallieus. 
tenant von Ruitz Excellenz, eine noch weit reifere und 
groͤſſere Frucht feines Stammes: aber auch dieſe Hofe 
nung iſt fehl geſchlagen. 


Herr Chriſtoph Lorentz von Ruitz, nde 
Lieutenant unter dem ſtrantziſchen Regiment Cavallerie, 
und Herr auf Brunckow in der Niederlauſitz, der den 
iffe Jun. 1653 gebohren war, aber den roten Oct. 
1710 verſtarb, und deſſen Aſche im ſteinkelleriſchen Erb: 
begraͤbniß zu Kriegersdorf ruhet, hatte ſich begluͤckt 
vermaͤhlt. Seine Gemalin war Frau Margaretha von 
Steinkeller aus dem Hauſe Kriegersdorf, die zweyte 
Fraulein Tochter Herrn Ernſts von Steinkeller auf 
Kriegersdorf und Goͤrsdorf, und Frauen Urſulaͤ 
Margarethaͤ von Liſt aus dem Hauſe Cantendorf bey 
Cottbus, deren Herr Vater Hildebrand von Lift auf 
Cantendorf und Drieſintz geweſen. Die bemerkte Ge⸗ 
malin des Herrn von Ruitz ſtarb den roten März 1721 
auf ihrem Gute zu Steinkirchen bey Tuͤbben, und fie 

ward 
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ward bey ihrem Herrn Gemal am 24ſten Mary zu Krie⸗ 
gersdorf beygeſetzet. 


Dieſe Eltern erzielten folgende Kinder: 


I Frau Annen Margarethen von Ruitz, vermaͤhlt 

den agften Nov. 1709 mit ihrem Herrn Vetter mite 
terlicher Seite, Chriſtian Ernſt von Steinkeller, 
Erbherrn auf Kriegersdorf und Goͤrsdorf. Sie 
verſtarb zu Kriegersdorf 1752. den aten Dec. nach: 
bem fie. ſeit dem 18ten Dec. 1736 bereits Witwe ge⸗ 
weſen. Die aus dieſer Ehe lebende Kinder ſind: 

1. Herr Ernſt Ludolph von Steinkeller, koͤniglich 
preußiſcher Hauptmann und Erbherr auf Gries 
gersdorf. 

2. Herr Anton Abraham von Steinkeller, fóuigl. 
preußifcher Major bey dem Leibgrenadierbataillon. 

3. Herr Balthasar Chriſtoph von Steinkeller, koͤ⸗ 
nigh. preußifcher Major und jetziger Erbherr auf 
Birckholtz. 

4. Frau Charlotte Juliana von Steinkeller, Gema⸗ 
lin des Herrn Gottlob Erdman von Loͤſchbrand, 
koͤnigl. preußiſchen Hauptmanns und Erbherrn 
auf Saaro und Silberberg. 

5. Frau Friederica Louife von Steinkeller, Anita 
lin des Herrn Otto Ernſt von Langen, koͤnigl. 
polniſchen Hauptmanns und Erbherrns auf Stra⸗ 
dow. 

II. Frau Catharina Tugendreich von Ruitz, ward ver⸗ 
maͤhlt den 27 Nov. 1715 an Herrn Chriſtian Sieg⸗ 
mund von Muſchwitz koͤnigl, preußiſchen Lieutenant 
damals Erbherrn auf Gahlen, jetzt auf Wintdorf 
und Almoſen. Da auch dieſe Dame bereits in die 
Leb. gr. Held. 4 Th. M Ewig⸗ 
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Ewigkeit gegangen, ſo iſt nur von ihr noch ein einziger 
Erbe am Leben. 
Herr Chriſtoph Siegmund von Muſchwiſch, Eönigl: 
preußiſcher Sieutenaut, Erbherr au Wintdorf 
und Almoſen. 


III. Herrn Erdman Ernſt von Ruitz, von dem wir 


weitlaͤufiger reden wollen. 

Es ward derſelbe zu Treebitz bey Lieberoſa den 
gten Aug. 1693 gebohren. Vor ſeine Erziehung ſorgten 
ſowol feine Eltern als auch eigene Hauslehrer bis ins 14te 
Jahr. Man unterſuchte in Abſicht ſeiner kuͤnftigen Be⸗ 


ſtimmung feine Neigungen. Wir bringen ſehr verſchie⸗ 
dene Faͤhigkeiten mit auf die Welt, und darin wird bey 


den meiſten Menſchen gefehlet, daß man ſolcher ſich nicht 


in der Erziehung und erſten Bildung fo bedienet, wie es 
denſelben gemaͤß iſt. Wir wuͤrden wahrlich mehrere 


Meiſter in ihrer Kunſt haben, wenn ein jeder dazu anges 


halten wuͤrde, wozu ihm fein natürlicher Trieb eine Mei 


gung verurſachet. Unſerm jungen Herrn von Ruitz lach: 


te bald anfangs der Soldatenſtand an. Es war ſolcher 
ſeiner Geburt nicht zuwider, und feine natürliche Lebhaf— 


tigkeit verleidete ihm eine jede debensart, worin ſolche einge⸗ 


ſchraͤnkt wuͤrde. Niemals bemerkten feine Lehrer mehr. 
Aufmerſamkeit, als wenn ihm was von den Kriegsthaten 


der Helden erzehlt wurde, und feine Eltern nahmen be: 


reits aus ſeinen Jugendhandlungen wahr, daß er dem 


Staate im Kriegsſtande, beſonders bey der Reuterey, 
vortrefliche Dienſte thun wuͤrde. Man wolte alſo ſeine 
Neigung nicht unterdruͤcken, ſondern derſelben vielmehr 
zu Huͤlfe kommen. Die Seinigen ſuchten ſeine Seele ſo 
zu bilden, wie ſie vor einen Kriegsmann ſich ſchickte, und 
damnit darin nichts verſaͤumet würde, fo ward er der Gnade 
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des erſten Koͤnigs von Preuſſen empfolen. Dieſer groß⸗ 
muͤthige Herr nahm ihn unter ſeine Edelknaben auf. Man 
muͤſte keinen Begrif von der Pracht und der Ordnung Dae 
ben, die an dem Hofe Friedrichs des iffen herrſchte, 
wenn man zweifeln wolte, daß hier nicht alle Gelegenheit 
geweſen, den Grund eines geſitteten Hofmanns zu legen, 
die groſſe Welt kennen zu lernen, und den Unterſchied 
einzuſehen, der zwiſchen einem geſchickten und ungeſchick⸗ 
ten Manne zu machen. Wenn man aber zugleich die 
Lebhaftigkeit unſers Herrn von Ruitz erweget, ſo verur⸗ 
ſacht ſolches das beſte Vorurtheil, daß er ſich dieſer Ge⸗ 
legenheit wirklich bedienet haben muß. 
Jedoch war das Hofleben nicht feiner Hauptabſicht 
gemäß. Er wuͤͤnſchte, da er [o viel gefaſt, als nöthig 
war, mit Ehren zur Fahne zu ſchwoͤren, und den Kriegs⸗ 
ſtanb ſo bald als moͤglich anzutreten, um gleich von Ju⸗ 
gend auf Erfahrungen zu erhalten. Auch hierzu gab die 
Regierung Friedrichs Gelegenheit. Diefer Prinz ver⸗ 
ſchwendete das Blut ſeiner Unterthanen aus Liebe vor 
das Haus Oeſterreich. Um die ſpaniſche Erbfolge dem⸗ 
ſelben zuzuwenden, waren faſt alle feine; Kriegsvoͤlker im 
Felde. Der Krieg war langwierig und jeder Feldzug 
blutig, vor die preußiſchen Voͤlker ehrenvoll, aber mit 
Abgang der Mannſchaft verknuͤpft. Unſer Herr von 
Ruitz bat fid) daher eine Stelle aus, und fein Wunſch 
ward erfüllet. Er ward bey das pannewitziſche Otago: 
nerregiment “) geſetzt, und mit demſelben that er die er⸗ 
ſten Kriegsdienſte in Braband und Flandern. Allein 
England war des Geldgebens ſatt, und Anna ſchrieb 
Frankreich einen Frieden vor, den dieſe Krone dankbar 
annahm. Die Bundesgenoſſen dieſer Koͤnigin lieſſen ſich 
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die entworfenen Bedingungen gefallen. Friedrich ſetzte 
ſich mit feinen, Feinden, und als dieſer Monarch 1713 den 
„asien Februar verſtorben, ſchloß fein Nachfolger den 
„Frieden. 

Friedrich Wilhelm machte durch Verbeſſerung der 
„Kriegsmacht den Scepter feines Vaters in feinen Han: 
den recht verehrungswüͤrdig. Er ernannte beym Antritt 
ſeiner Regierung unſern Herrn von Ruitz zum Faͤhnrich, 
verſetzte ihn aber 1714 an das Regiment Gensv armes), 
erhoͤhete ihn aber zugleich zum Lieutenant. Da nun eben 
damals der Krieg mit Schweden ausbrach, fo ruͤckte 


der Herr Lieutenant von Ruitz mit in das ſchwediſche 
Pommern ein. Der Feldmarſchall von Natzmer waͤhl⸗ 
te ihn ſich zu ſeinem Generaladjutanten. Wenn bey den 


alten Deutſchen die Heerfuͤhrer zu Felde giengen, ſuch⸗ 


. fen fie fid) aus dem ganzen Adel einige Begleiter aus. 


Tacitus ruͤhmt ſolche als die tapferſten ihres Volks, die 


es ſich zum ewigen Schimpf anrechneten, ohne ihren An⸗ 


führer und Feldherrn nach Hauſe zu kommen. Sie die⸗ 


neten ihm zu Ueberbringung ſeiner Befehle, aber ſie die⸗ 


neten ihm zugleich zur Bedeckung, ſie opferten ſich vor 


ihn auf, und ehe muſten fie in Stuͤcken gehauen werden, 
ehe man dem Herzoge das Leben rauben konte. Ich glau⸗ 


be, fie find alſo die Generaladjutanten der Feldherren ge: 
weſen. Denn dieſe verrichten heutiges Tages eben die 


Dienſte. Was erweckt alſo dieſe Stelle nicht vor eine 
hohe Meinung von ihrer Munterkeit, von der genauen 


Erfuͤllung erhaltener Befehle, von ihrer Herzhaftigkeit. 
Natzmer hatte keine Urſache, ſeine Wahl zu bereuen. 
Der Herr Lieutenant von Murs erfuͤllete die von ihm ge⸗ 


faſte Hofnung in dem Feldzuge 1715 gegen Carl den raten 
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und gegen Stralſund. Nichts war ihm daher an dem 

Fortgange feines Glucks hinderlich. Er ward in feiner 
Ordnung von einer Stufe der Ehre zur andern erhoben. 
1717 ward er Staabsrittmeiſter bey den Gensd'armes. 
1719 verſetzte ihn der König an das Regiment Grena⸗ 
diers zu Pferde, das damals Doͤrfling, und nachher 
Schulenburg * befehligte. Damit dieſer Wechſel als 
eine Wirkung koͤniglicher Gnade, welche er wirklich war, 

angefehen wuͤrde, erhielt er zugleich eine Schwadron dies 
ſes Regiments, die vor ihm der Herr von der Marwitz 

gehabt. Dieſes Geſchwader, die Schoͤnheit ſeiner Man⸗ 
ſchaft und die Fertigkeit in Waffenuͤbungen war der ganze 
Vorwurf ſeiner Bemuͤhungen. Er hatte uͤberhaupt das 
Lob, daß das, was er ſich zu betreiben vornahm, von 
ihn recht nachdruͤcklich bewirkt worden. Kurz, er ſetzte 
ſeine Leute in einen ſo guten Stand, daß er 1729 bey 
der Muſterung zu Stettin die Augen des Monarchen 
vorzuͤglich auf ſeine Schwadron zog. So wie alſo die 
Muſterungen vielen Officiers, die nachlaͤßig ſich bezeigen, 
ihre fernere Hofnungen vereiteln, ſo wurde ihm vielmehr 
dadurch fein Gluͤck beſtaͤtiget, da ihn der König den 1zten 
Sept. 1729 zum Major eben des ſchulenburgiſchen Ne: 
giments erhob. Nachher ſtarb der Koͤnig, zu der Zeit, 
da auch in mehreren Laͤndern der Tod die Regenten weg⸗ 
rafte. 

Friedrich der ate beſtieg den vaͤterlichen Thron eben 
zu der Zeit, die die Vorſicht beſtimmt, um vorenthalte⸗ 
ne Lander ihrem rechtmaͤßigen Herrn zuzuwenden. 1740 
ſtarb Kayſer Carl der 6te, und feine Prinzeßin ward be: 
fonders von Preuſſen in Anſpruch genommen, um end: 
lich dem brandenburgiſchen koͤniglichen Churhauſe Ge⸗ 
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rechtigkeit wiederfahren zu laſſen. Zu ihrem Ungluͤck 
verleitete man dieſe Koͤnigin, die Worte des Friedens 
auszuſchlagen, und es auf die Gewalt ankommen zu laſ⸗ 
ſen. Man mochte nimmermehr die preußiſche Macht 
für fo groß, und deſſen neuen König fo großmuͤthig fich 
eingebildet haben. Man zwang ihn, an der Spitze eines 
Heeres das Seinige zu ſuchen, und das ſchulenburgiſche 
Regiment gehoͤrte mit zu den erſten, die vor ihren Mo⸗ 
narchen und deſſen Gerechtſame den Degen zogen. Es 
bekam ſeine erſten Quartiere im Saganſchen, und ruͤckte 
ſo hurtig fort, daß noch vor Ablauf des Jahres 10 Com⸗ 
pagnien die Vorſtaͤdte von Breslau bezogen, denen den 
ıften Jan 1741 die übrigen 10 Compagnien folgten. 
Bald darauf ward unſer Herr von Ruitz im Febr. 1741 
Obriſtlieutenant. In dieſem Jahr war der Feldzug bluti⸗ 
ger. Der Feind zog feine ſtaͤrkſte Macht gegen den Ko- 
nig, und ſuchte ihn nicht nur von der maͤhriſchen Gren⸗ 
ze ſondern auch aus Schleſien zu entfernen. Dis zog 
die Schlacht bey Molwitz den 1ofen April nach ſich. 
In derſelben hatte das ſchulenburgiſche Regiment, wel⸗ 
ches in dem erſten Treffen des rechten Fluͤgels ſtand, den 
erſten und zugleich den hitzigſten Anfall der feindlichen 
Reuterey auszuhalten. Weil die feindlichen Reuter 
durch das preußiſche Geſchuͤtz febr vieles litten, ehe das 
kleine Feuer angieng, fo brachte fie ſolches zur Verzweif⸗ 
lung. Mömer führte fie mit aller Hitze auf bie ſchu⸗ 
lenburgiſchen Grenadiers zu Pferde an, und warf ſolche 
wirklich uͤber den Haufen. Er wolte feine Vortheile, 
do er auch die Reuterey des Hintertreffens zum Weichen 
gebracht, verfolgen, er wolte in das Fußvolk auf der Sei⸗ 
te und im Ruͤcken einbrechen, fand aber ſolchen Wider: 
ſtand, daß er mit dem groͤſten Theil ſeiner Leute auf dem 
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Wahlplatz ſein Grab fand. Das preußiſche Fußvolk 
hielt ſich ſo wohl, daß der Feind eine Niederlage erlitte. 
Man irret ſich, wenn man die bey dieſem Regiment ein⸗ 
geriſſene Unordnung denen Anfuͤhrern zur Laſt leget. Die 
Officiers thaten alles moͤgliche, den Grenadier zu Pferde 
tapfer anzufuͤhren. Sie ſchonten ſich ſelbſt ſo wenig, daß 
der Chef, der Graf von der Schulenburg, ſich ſelbſt dem 
Tode in die Arme ſtürzte. Unſer Herr Obriſtlieutenant 
ſtuͤrzte mit dem Pferde. Faſt alle Officiers gaben fid 
Mühe, der Unordnung zu ſteuren. Aber es laͤſſet ſich 
nicht alles erzwingen. Der Ruhm der doͤſterreichiſchen 
Reuterey hat die Verjahuung vor fic). Sie machet den 
Kern ihrer Kriegsvoͤlker aus. Der ſpaniſche Erbfolgs⸗ 
krieg war kaum geendet, ſo fuͤhrte man ſie gegen die T Tuͤr⸗ 
ken ins Feld, als hier Friede gemacht worden, brauchte 
man ſie gegen die Spanier in Italien. Bald darauf 
muſten ſie gegen Franzoſen, Spanier und Sardinier 
fechten. Jetzt waren fir kaum aus dem neuen Tuͤrken⸗ 
kriege gekommen. Alles das hatte ſie alle Gefahren des 
Todes verachten lernen. Officier und Gemeiner hatten 
gleiche Erfahrung. Dieſe Reuter waren uͤberdis jetzt in 
einer Art der Verzweiflung. Entweder ſie muſten ohne 
Rache fid) von dem preußiſchen ſchweren Geſchuͤtz bin 
reiſſen laſſen, oder ſich durch ihre Fauſt einen Weg zum 
Siege und deben zu bahnen verſuchen. Ganz anders wae 
es damals mit der preußiſchen Reuterey beſchaſſen. Der 
gemeine Mann war groͤſtentheils erſt nach dem Kriege mit 
den Schweden angeworben, und hatte ſeit der Zeit noch 
nicht Gelegenheit gehabt, mit dem Tode bekandt zu wer⸗ 
den. Der Trieb zur Ehre ward durch die ganz menſchli⸗ 
che Furcht vor ihrem Untergange aus dem Gleichgewicht 
gebracht. Sie hatten den erſten und folglich heftigſten 
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Anfall der geubteſten und ſieggewohnter Volker auszuhal⸗ 
ten, die noch uͤberdis voller Verzweiflung fochten. Hier 
reichte alles Vorſtellen und Drohen der Officiers noch nicht 
hin, die Ordnung ſogleich wieder herzuſtellen. Der preuſ— 
ſiſche Reuter gab hier Lehrgeld, aber er uͤbertraf bald 
nachher feine Lehrmeiſter. Bald nach der Schlacht wur⸗ 
den aus dem bisherigen einzigen Regiment Grenadiers zu 
Pferde zwey Dragonerregimenter gemacht. Da es oh: 
nedis 10 Schwabronen ſtark war, fo ward es nur getheilt. 
Die Helfte erhielt der Graf Rothenburg, wobey unſer 
Herr Obriſtlieutenant ſtehen blieb. Es that ſolches bey 
der Einnahme der Veſtung Brieg Dienſte, und ſo wie 
es von Anfang des Krieges gebraucht worden, ſo wohnte 
es auch demſelben bis zum Ende bey. 1742 den 17 ten 
May wurde dem Feinde die Schlacht bey Czaslau gelies 
fert. Das Regiment Rothenburg fochte hier abermals 
auf dem rechten Fluͤgel. Konte ſich aber das Fußvolk 
die groͤſte Ehre von dem Siege bey Molwitz zuſchreiben: 
ſo gehoͤrte die Schlacht bey Chottuſitz unter die Siege, 
wobey die Reuterey den groͤſſeſten Antheil gehabt. In 
der feindlichen Beſchreibung dieſes Treffens wird die Schuld 
der ganzen Niederlage der Unordnung beygemeſſen, die 


bie preußiſche Reuterey auf ihrem linken Flügel verurfa: — 


chet. Auſſer dem vortreflichen Chef des Regiments hatte 
ſich vorzuͤglich der Herr Obriſtlieutenant hervorgethan. 
Der Koͤnig, der Dienſte belohnet, machte ihn alſo den 
r7ten May zum Obriſten und Commandeur des rothen⸗ 
burgiſchen Regiments. Ehren und Wuͤrden, die ein 
Monarch auf dem Schlachtfelde ertheilet, enthalten alle 
Lobſpruͤche vor die vorzuͤgliche Aufführung des Ethoͤheten. 
Nach dem erfolgten Frieden ruͤckte der Herr Obriſte 
an der Spitze des rothenburgiſchen Regiments in deſſen 
Stand⸗ 
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Standlager Landsberg an ber Warte. Als Comman⸗ 
deur beſorgte er die Ergänzung und Waffenuͤbungen deſ⸗ 
ſelben, ſo daß es gleich im Stande war, bey Ausbruch 
des anbern Krieges im Felde zu erſcheinen. Unſer Herr 
Obriſter beobachtete ſeine Schuldigkeit 1744 in der Bela⸗ 
gerung und Eroberung von Prag. Das folgende 1745ſte 
Jahr hat durch groſſe Begebenheiten den Ruhm der 
Preuſſen ſo erhoben, daß ſich ſolche zwar einen Frieden 
verſchaft, aber die Eiferſucht der maͤchtigſten Staaten 
unſers Welttheils zugezogen haben. Drey Schlachten, 
davon immer eine merkwuͤrdiger als die andere war, muß 
man zugleich eben ſo viel Siege des Koͤniges und ſeiner 
vortreflichen Kriegsvoͤlker nennen. Zu dem erſten gab 
der Einbruch der Oeſterreicher in Schleſien Gelegenheit. 
Kaum waren die verbundenen Oeſterreicher und Sach— 
fen durch die Gebuͤrge in Schleſien eingeruͤckt, als fie der 
König bey Hohenfriedberg den 4ten Jun. angrif, ſchlug 
und wieder nach Boͤhmen vertrieb. In dieſer Schlacht 
ſtand das Regiment Rothenburg im Hintertreffen auf 
dem rechten Fluͤgel, und half daſelbſt unter des Herrn 
Obriſten Anfuͤhrung den Sieg befechten. Der Koͤnig 
machte ihn davor den 20ſten Jul. 1745 mit dem Rang 
vom 27ſten Nov. 1743 zum Generalmajor feiner Reute⸗ 
rey. Er hatte den Monarchen nach Boͤhmen begleitet, 
und befehligte noch immer das vorige Regiment. Er war 
alfo unter denen Helden, die den Oeſterreichern die Gv: 
fahrung des Satzes beybrachten, daß Tapferkeit der Men⸗ 
ge, und Geſchicklichkeit der Staͤrke vorzuziehen ſey. Als 
eine febr zahlreiche feindliche Macht den König den zoften 
Sept. bey Sorr anfiel, beſehligte der Herr Generalma⸗ 
jor das rothenburgifche Regiment auf dem rechten Fluͤgel 
im Hintertreffen. Kaum war aber die Schlacht ange⸗ 
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gangen, fo warf bie preußiſche Reuterey des rechten Fluͤ⸗ 
gels die gegen uͤber ſtehende feindliche fiber den Haufen. 
Doch dis war noch nicht genug. Ruitz konte auf zwey 
Fluͤgeln in einem einzigen Treffen fechten und ſiegen. Kaum 
hatte der preußiſche rechte Fluͤgel die Feinde bis in den 
erſten Wald getrieben, fo führte der Herr Generalmajor 
die Regimenter Kyau und Rothenburg ganz auf den lin⸗ 
ken Fluͤgel, weil auf dem rechten wegen des Waldes nichts 
weiter zu beſorgen war. Er kam an, und half auch daſelbſt 
den Sieg erfechten, und den fluͤchtigen Feind nachher bis in 
den Wald, das Königreich genannt, verfolgen. Mit die: 
fen friſchen Lorbeern geziert kam die Macht des Koͤniges in 
das beſchuͤtzte Schleſien, und ward, in Hofnung der bevor⸗ 
ſtehenden Winterlaͤger, nahe zuſammen in die Doͤrfer ver⸗ 
legt. Doch Preuſſens Feinde wolten den Sieg erzwingen, 
und zogen ſich neues Ungluͤck uͤber den Hals, welches ſie den 
Preuſſen zubereitet hatten. Zwey Schlachten in einem 
Jahr verlieren, und nach beyden Niederlagen an Eroberun⸗ 
gen denken, ift gewiß das Merkmal eines Felbherrn, der zu 
viel wagt, wenn ſolches von ihm abhaͤugt, und daß man, 
wenn man ſolches von ihm verlangt, ſeinen habenden Ruhm 
zu vernichten ſucht. Dennoch kam der Herzog Carl von 
Lothringen nach Sachſen. Aber der Koͤnig kam auch wie⸗ 
der zu feinem Heer, von welchem er nach Berlin verreiſet 
war. Er kam auch nach Sachſen, er kam mit ſeinem Heer, 
das bey Hohenfriedberg und Sorr gefochten, er kam, von 
ſeinen Feldherren, ſeinen Helden begleitet, und unter den 
letztern kam auch der Herr Generalmajor von Ruitz mit. 
Sie kamen nach Hennersdorf, und die Oeſterreicher gien⸗ 
gen nach Boͤhmen zuruͤck. Auf der andern Seite kam auch 
der damals regierende Fuͤrſt von Anhalt Deſſau nach 
Sachſen, und das ſächſiſche Heer gieng vor ihm her nach 
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Keſſels dorf. Ehe der Fuͤrſt aber da anlangte, blieb der 
preußiſche Generalmajor von Roͤhl, wodurch ein Regiment 
leichter Reuter *) erlediget ward. Dieſes, welches indeſſen die 
Sachſen ſchlagen half, ward vom Könige unferm Herrn Ge⸗ 
neralmajor von Ruitz im Dec. 1745 gegeben, welcher noch 
kurz vorher auch den Orden pour le merite verdienet hatte. Es 
ward noch in dieſem Jahr Friede. 

Der Herr Generalmajor fuͤhrte alſo 1746 ſein Regiment 
in deſſen Standlaͤger nach Tilſit in Preuſſen. Er diente ſei⸗ 
nem Monarchen mit allem Eifer, und dis brachte ihm 1753 den 
12ten Sept. die Erhöhung eines Generallieutenants zuwege. 
Se. Excellenz fuhren in ihrem Dienſteifer fort. Aber nunmehr 
nahmen feine Kräfte zu augenſcheinlich ab, und da er vom r4ten 
Jahr feines Alters vor das Vaterland gelebt, wolte er noch ei⸗ 

nige Augenblicke vor fid) übrig behalten. Er wolte fid) ſelbiger 
bedienen, um feinen Tod gelaffen zu erwarten, und die dazu nds 
thigen Zubereitungen zu machen, weil er aus allen Leibesum⸗ 
ſtaͤnden deſſen Annäherung gewahr wurde. Weil fein gee 
ſchwaͤchter Arm dem Vaterlande nicht mehr dienen konte, ſo 
bat er um ſeinen Abſchied. Der Koͤnig ertheilte ſolchen einem 
Manne um fo viel lieber, deſſen Körper der Ruhe beduͤrftig 
war, zu einer Zeit, da vor preußiſche Befehlshaber ein ſehr 
unruhiger Zeitpunkt einfiel, und ertheilte das dadurch erledigte 
Regiment dem Herrn General Chriſtoph Friedrich von 
Plettenberg. Se. Excellenz dankten dem Koͤnige auch vor 
dieſe Gnade, und kamen auf ihr Gut Birckholtz in der Neu⸗ 
enmark nahe bey Friedberg, welches fie 1740 erkauft hatten. 
Sie kamen hin, um daſelbſt zu ſterben. Sie hatten ſchon vor⸗ 
her Anſtalten dazu gemacht. Als fie daſelbſt die nothigen Aus⸗ 
beſſerungen der Kirche beſorgen lieſſen, hatten ſie ſich darin zu⸗ 
gleich eine Ruheſtaͤtte erbauet. Sie erwarteten daſelbſt ihre 
Aufloͤſung mit der Gelaſſenheit und den Vorbereitungen eines 
guten evangeliſch lutheriſchen Chriſten. Solche geſchahe 
den 27ſten Dec. 1756, worauf der Koͤrper des Erblaſten in die 
von ihm erbauete Gruft zu Birckholtz geſetzet wurde. 8 

Der ſelige Herr General war mittelmaͤßiger Lange, ſtark 

und geſund. Die Vorſicht hatte ihn in allen Schachen ohne 
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Verwundung erhalten, und ob er gleich zu zweyenmalen mit 
dem Pferde geſtuͤrzt, ſo war doch auch ſolches ohne merklichen 
Schaden geſchehen. Ob er gleich die Wiſſenſchaften nie als ſei⸗ 
nen Hauptgegenſtand betrachtete, ſo laß er doch ſelbſt, und 
mochte auch gern gelehrten Vortrag hoͤren. Er hatte ſich mehr 
durch Erfahrungen, als Wiſſenſchaften gebildet. Er richtete 
alle ſeine Handlungen nach ſeinem Stande ein. Als Soldat 
wolte er fi daher niemals vermaͤhlen. Er glaubte, ein Krie⸗ 
gesmann ſey zu vieler Gefahr ausgeſetzt, und ſetze daher eine 
Gemalin und Kinder beſtaͤndig in die Beyſorge, Mann und 
Vater zu verlieren. Sein Stand erlaube ihm nicht, die Kin⸗ 
derzucht und die Hausſorge nach allem Umfange zu betreiben. 
Auch ber tapferſte Soldat würde behutſamer, menn er Perſo⸗ 
nen, die ihm ſo nahe angehen, verlaſſen ſoll. Dis waren ſeine 
Gründe, warum er fid) niemals vermaͤhlt hat. So viele Aus. 
namen auch billig zu machen, und ſo vielen Einſchraͤnkungen 
ſolche auch unterworfen ſind, ſo redlich waren doch auch in die⸗ 
fem Stuͤck feine Abſichten. Als Soldat hatte er fid) zur Ord⸗ 
nung und zur guten Wirthſchaft gewöhnt. Beydes übte er bey 
allen Gelegenheiten aus, in beyden war er ein Muſter, beydes 
ſchaͤtzte er an feinen Untergebenen. Seine Verwandte und 
Freunde brauchten ihn zum Rathgeber, er unterzog ſich dieſes 
Geſchaͤfts mit Vergnuͤgen, mit Einſicht, mit Treue, und ſelten 
ſchlug ſolcher fehl. Weder Buͤrger noch Soldat hatten ſich zu 
beklagen Urſache, denn er war ein treuer Unterthan und guter 
Chriſt. Er liebte, er lobte den Gellert, weil ſolcher in ſeiner 
Fabel auf die angenehmſte Art gezeiget, daß nur ein gottes. 
fuͤrchtiger Mann ein Feldherr ſey, auf den ſich ein Monarch 
verlaſſen koͤnne. Bey jeder Gelegenheit bediente er ſich der 
Worte: Ein guter Chriſt, ein guter Soldat. Nach 
dieſem Grundſatz dachte er, und eben darnach lebte er. Da die 
meiſten ſchriftlichen Nachrichten, die uns ein Licht in der Bee 
ſchreibung feines Lebens geben koͤnnen, in Cuͤſtrin, bey der 
muthwilligen Einäfcherungdiefes Orts, verbrannt find, fo em» 
pfehle ich dem Sefer vor diejenigen, die ich gebraucht habe, nebſt 
mir, dem Prediger in Birckholtz und Wildenow, Herrn 
Daniel Prawis, Dank abzuſtatten. 
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VII. 


Leben 


Sr. Hochwohlgebohrnen Gnaden, 


Herrn Hans Caſpar 
von Krockow, 


Königl, Preußiſchen Generalmajors der Reuterey 
Obriſtens eines Regiments ſchwerer Reuter, Amtshaupt⸗ 
manns zu Gibichenſtein und der Moritzburg, Erbherrns 
auf Peeſt, Palow, Frantzen, Thien und 
Nitzlin. 
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Eine jede Art von Kriegsvoͤlkern des 
esac preußiſchen Heeres verdienet Hoch⸗ 
achtung. Der Freymann, der Fu: 

ſelier, der Mouſquetier, der Grena⸗ 

dier, der Huſar, der Dragoner, der Curaßier, der 
Pionnier, der Artilleriſte; jeder kan in ſeiner Art vor⸗ 
treflich ſeyn, und iſt es wirklich. Wir haben von denen 
Vorzuͤgen eines Huſaren ) ſowol, als von der Wichtig⸗ 
keit der Grenadiers “) anderwerts geredet. Meine Lefer 
ſtellen fid) jetzt einen ſchweren Reuter vor. Das was der 
Adel vor andern Staͤnden voraus hat, eben das bezeich⸗ 
net einen Curaßier vor andern Reutern. Die Verdienſte 
der Vorfahren verſchaffen denen adelichen Enkeln Ehre, 
und werden ihnen gleichſam mit angerechnet, wenn fie 
nur ſolche durch unedles Weſen nicht ſelbſt verdunkeln, 
und ſich und ihren Vorfahren Schande machen. Eben 
dis bemerkt man an einem Curaßier. Ein Haufen Meu: 
terey hat bey vielen Gelegenheiten alle ſeine Pflichten in 
| "n ihrem 
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ihrem ganzen Umfange beobachtet, und bereits öfters 
brav gethan; bey einigen Begebenheiten aber ſogar das 
verrichtet, was man Wunder der Tapferkeit mit Recht 
nennen kan. Ein einziges Regiment ſtellt in einer Schlacht 
faft verzweifelte Sachen wieder her. Es hauet in den 
Feind, der ſchon zu ſiegen glaubt, es haͤlt denſelben auf, 
verſchaft ſeinen Mitſoldaten Zeit, ſich zu ſetzen, die Ord⸗ 
nung wieder herzuſtellen, und den Feind wieder anzufal⸗ 
len, auch ihm den Sieg zu entreiſſen. Ein einziges Re⸗ 
giment Reuter wird umzingelt, bauer fid) aber, der über- 
wiegenden Menge der Feinde ungeachtet, durch. Es bie⸗ 
tet bey allen Gelegenheiten eine freye Bruſt dem Bajonet 
und der Kugel, und ein unbewahrt Haupt dem Saͤbel⸗ 
hiebe des Feindes dar. Unbeſorgt vor ſich, ſorgt es vor 
das Beſte des Prinzen, dem es dient, und der Parthey, 
die es verficht, wie bey Zorndorf und Hochkirchen. 
Dieſes vortrefliche Regiment verdienet alle Hochachtung 
wegen ſeiner Tapferkeit, aber zugleich alle Sorgfalt des 
Prinzen, um ſeine braven Mitglieder zu erhalten. Da 
ſolche ſich ſelbſt zu wenig ſichern, ſo iſt es billig, daß ihr 
Herr ihr Leben, welches ſie ſo oft vor ihn in die Schanze 
geſchlagen, theuer haͤlt. Er bepanzert daher ihre Bruſt, 
und bedeckt ihr Haupt mit Eiſen, damit ſie bey ihrem 
unerbebten Muth doch einiger maſſen in Sicherheit waͤren. 
Er macht dis vortrefliche Regiment zu Curaßiers. Es 
iſt alſo eine wahre Ehre, bey einem ſolchen Regiment in 
Dienſte zu kommen, deſſen Muth ohne Tadel, deſſen Eh⸗ 
re verjahrt, deſſen Ruhm gegruͤndet iff. Aber das Ne: 
giment wird verunehret, ſein Kuͤraß und Kasket befleckt, 
wenn die Neuangeworbenen ihren Vorfahren nicht nach⸗ 
eifern; ſo wie ein adelicher Stamm verunehret, und fein 
Schild und Helm befleckt wird, wenn deſſen Zweige aus⸗ 

arten, 


von Krockow. 193 


arten, und durch unedle Thaten die Aſche ihres Stam 
mes verunreinigen. Jeder Kuͤraßreuter verdient ſchon 
wegen der in den Geſchichten erwieſenen Thaten des Regi⸗ 
ments Hochachtung, aber er muß (id) dadurch reitzen laſ⸗ 
fen, ſelbſt groſſe ruhmvolle Thaten zu verrichten, die {eis 
ne Perſon werth, fein Haupt unb feine Bruſt unentbehr⸗ 
lich machen. Dis werden wir an dem ſeligen Herrn Ge⸗ 
neral Hans Caſpar von Krockow ſehen. 

Der Abel der Krockowe iſt aͤlter, als die Ge⸗ 
ſchichte die erſtern adelichen Geſchlechter in Pommern 
nennen kan. Im ovalen Schilde haben ſie in deſſen 
Haupt 2 weiſſe Lilien, in deſſen Mitte ein ſchwarzes Jae - 
gerhorn, und in des Schildes Fuß zwey ſchwarze Habicht: 
klauen; auf dem gecroͤnten Helm zeigen ſich zwey gehar⸗ 
niſchte Arme mit Faͤuſten. Die in Kriegs: Hof: Sand: 
und Kirchenbedienungen geftandene Krockowe haben ben 
Werth ihres Adels von Zeit zu Zeit vermehrt. Martin 
Deering von Krockow auf Wuſſecken und Garbſow, 
kayſerlicher Obriſtlieutenant, der 1643 im Auguſt mit 
einigen Voͤlkern in Pommern ſich herum tummelte, har 
dadurch Gelegenheit gegeben, daß man noch hin und moie: 
der der krockowſchen Zeit Erwehnung thut. Das An⸗ 
benken des Lorentz von Krockow, deſſen Gebeine in 
dem adelichen krockowſchen Erbbegraͤbniß zu Peeſt in 
einem praͤchtigen Sarge liegen, iſt ehrenvoll. Es hat 
ſich aber dieſes Haus heutiges Tages in drey verſchiedene 
Linien getheilt. Das Stammhaus der einen Linie iſt das 
Staͤdtgen Goltzin in Hinterpommern, und aus dieſer 
ſind Se. hochwohlgebohrne Gnaden der noch lebende Herr 
Generalmajor und Obriſte eines Dragonerregiments von 
Krockow ). Die andere Linie hat fic) im Lauenburgi⸗ 
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ſchen ausgebreitet. Die dritte hat ſeit 1637 ihren Sitz 
in Peeſt gehabt, da der Landvogt Duͤring Jacob von 
Krockow zwey Drittheil dieſes Guts durch Heyrath an 
ſich gebracht. Die anſehnlichen Legate, die dieſer Herr 
ber Kirche zu Peeſt hinterlaſſen, das daſelbſt zum Erb- 
begräbniß angelegte Gewölbe, und das eben daſelbſt von 
ihm erbauete Kirchengeſtuͤle, erhaͤlt ſein Andenken im 
Seegen. Sein Erbnehmer Joachim Reinhold von 
Krockow, der als Obriſtlieutenant in preußiſchen Dien⸗ 
ſten verſtarb, hat ſich durch den Ruhm ſeines Erblaſſers 
ebenfals zu einem anſehnlichen Kirchenlegato reitzen laſſen. 
Sein Sohn, Herr Caſpar von Krockow, ſuchte an⸗ 
fangs fein Gluͤck in koͤnigl. daͤniſchen Dienſten, ſetzte fid) 
aber nachmals als Hauptmann in Ruhe, und ſtellte die 
ziemlich verfallene Hausſachen wieder her. Als ein vor⸗ 
treflicher Wirth hat er ſeine anſehnlichen Guͤter groͤſten⸗ 
theils aufs neue eingeloͤſet und ungemein verbeſſert. Er 
beſaß den groͤſten Theil von Peeſt, Palow, Thien, 
Nitzlin, Frantzen, Schloͤnwitz, Dubbezin, Ca⸗ 
metzin, und den ſo genannten groſſen Waldhof. Er 
ſtarb den zıten Jan. 1731, und feine guten Eigenſchaf⸗ 
ten machten, daß ſein Tod bey allen ſeinen Unterthanen 
ein algemeines Leidweſen verurſachte. Seine Gemalin 
war Sylvia Juliana, gebohrne von Haunold, einem 
bekannten ſchleſiſchen Geſchlecht, die vor ihm einen von 
Brixen zum Gemal gehabt, und nach ihrem aten Ge⸗ 
mal 1734 zu Varzin in die Ewigkeit gieng. Sie hatte 
dem Herrn Hauptmann Caſpar von Krockow vier Er⸗ 
ben geboren. 
1. Herrn Hans Caſpar von Krockow, unſern Helden. 
2. Herrn Juͤrgen Reinhold von Krockow, der 
aber jung verſtorben. 
3. Frau 
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3. Frau Sylvia Eleonora von Krockow, die 
an den Landrichter im Lauenburgiſchen, Herrn 
Claus von Krockow, Erbherrn auf Strellentin, 
vermaͤlt geweſen, aber bereits den 17ten May 1721 
verſtorben. Ihr Herr Sohn ift als preußiſcher 
SXitmeifter verabſchiedet worden, und lebet auf ſei⸗ 
nen Guͤtern. 

4. Frau Maria Charlotte von Krockow, ward den 
oten Aug. 1727 die Gemalin Sr. hochgebohrnen 
Gnaden des Herrn Generals Adam Joachim Gra⸗ 
fen von Podewils ), fie ift aber bereits 1750 auf 
dem graͤflichen Schloſſe zu Varzin ohne Leibes⸗ 
erben verſtorben. 

Herr Hans Caſpar von Krockow ward den azſten 
Aug. 1700 zu Peeſt ein Buͤrger der Welt. Er ſolte 
aber auch ein nuͤtzlicher Buͤrger des Vaterlandes werden. 
Zu dem Ende legten Hauslehrer bey ihm den Grund im 
Chriſtenthum, in den Sprachen und andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Faͤhigkeiten und Fleiß befoͤrderten den Unterricht, 
und er ward tuͤchtig, auf der hohen Schule zu Halle ſich 
mit den hoͤhern Wiſſenſchaften bekandt zu machen. Auſ⸗ 
ſer ritterlichen Uebungen, auſſer Sprachen, die er hie⸗ 
ſelbſt betrieb, waren die Weltweisheit, die Wiſſenſchaften 
der Groͤſſen, die Geſchichte, die Rechtsgelahrtheit, Ge⸗ 
genſtaͤnde ſeines Fleiſſes. Alles dis ließ er ſich von den 
beruͤhmteſten Lehrern, daran Halle einen Ueberfluß hatte, 
beybringen. Aber er glaubte, daß dieſes nicht hinrei⸗ 
chend ſey. Er wolte auch ſein Blut dem Vaterlande 


widmen. Er trat als Freywilliger bey dem Regiment 
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des Prinzen Guſtav von Anhalt * in Kriegsdienſte; 
bey welchem er ſich ſo wohl verhielt, daß er die Stellen 
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eines Cornets, Lieutenants und Ritmeiſters, in feiner 
Ordnung ohne alle Hinderniſſe erhielt. 1738 ward er be⸗ 
reits Obriſtwachtmeiſter. Die Beyſpiele, daß man in 
einem Alter von 38 Jahren ſchon Major in preußiſchen 
Dienſten und zwar zu Friedenszeiten geworden, ſind eben 
fo Häufig nicht, und beweiſen in der That eine gute Auf: 
fuͤhrung und unermuͤdeten Dienſteifer bey unſerm Helden. 
Im Jahr 1740 muſte der jetzige Koͤnig ſeine Rechte 

auf Schleſien mit dem Degen auszufuͤhren ſuchen. Oe⸗ 
ſterreichs Freunde ſuchten dieſem Haufe fo viel möglich 
Luft zu machen. Damit nun ſolche die uͤbrigen Staa⸗ 
ten des Koͤniges unaugetaſtet lieſſen, wurde dem Fuͤrſten 
Leopold von Anhalt Deſſau eine Armee von 30000 
Mann zu befehligen anvertrauet, welche die Nachbarn 
beobachten ſolte. Dieſer alte Held verſammlete dieſe 
Voͤlker 1741 den aten April und bie beyden folgenden Ta⸗ 
ge in das Lager bey Brandenburg, deſſen rechter Fluͤgel 
an das Dorf Genthin, der linke aber an das Dorf Krahn 
angelehnt war. Im demſelben befand fid) auch unfer 
Herr Obriſtwachtmeiſter bey dem Regiment, das nun Eu⸗ 
gen von Anhalt hieß. Der König erreichte durch dieſe 
Anſtalten wirklich ſeinen Endzweck. Die Nachbarn ſaſſen 
fille, weil fie ein Heer bereit ſtehen ſahen, die koͤnigli⸗ 
chen Laͤnder zu ſchuͤtzen. Das Heer beſchaͤftigte ſich alſo 
blos mit Waffenuͤbungen und Freubenſchuͤſſen über den 
gluͤcklichen Fortgang der preußiſchen Waffen in Schle⸗ 
(i. Den gtem Sept. ward dieſes Lager aufgehoben, 
jedoch bezog das Heer ein anderes, das bey Groͤningen 
dicht an der fachfifchen Grenze ausgeſucht war. Nichts 
als weil das vorige ſchon ſo lange an einem Orte geſtan⸗ 
den, folglich der Geſundheit der Mannſchaft nachtheilig 
zu werden anſieng, war an dieſer Veraͤnderung Schuld. 
Doch 


LI 


von Krockow. 197 


Doch dieſes letztere Lager blieb nur bis zum s2ten 
October beyſammen. Nun giengen die bisher. ver; 
ſammelt geweſenen Regimenter nach ihren angewieſenen 
Orten ab, um den Winter durch daſelbſt ſich auszuraſten. 
Das eugenſche Regiment gieng nach ſeinen Standlaͤgern 
ab. Hier ward er von Sr. Majeſtaͤt den 18 Nov. zum Obriſt⸗ 
lieutenant erhoben. Jedoch im Fruͤhjahr 1742 gieng auch 
dis Regiment ins Feld. Auch Krockow brannte vor Ves 
gierde, bey der naͤchſten Schlacht ſeinen Muth zu zeigen. 
Es fiel aber nur das einzige Treffen bey Czaslau vor, 
welches dem Kriege ein Ende machte. Waͤhrend dieſem 
Siege aber, der den r7ten May 1742 befochten wurde, 
hatte das Regiment anderwerts zu thun. Der darauf 
erfolgte Breßlauer und Berliner Frieden verurſachte, 
daß das eugenſche Regiment wieder in ſeine Standlaͤger 
ruͤckte. Der Herr Obriſtlieutenant gieng aber nebſt an; 
dern Officiers 1743 als Freywilliger zu dem gegen die 
Franzoſen im Felde ſtehenden dſterreichiſchen Heere. 

Doch 1744 gieng ein neues Kriegsfeuer auf, mote 
in das Regiment 1745 bey dem Heer gebraucht ward, das 
der Fuͤrſt Leopold von Anhalt befehligte. Unſer Herr 
von Krockow begleitete aber daſſelbe bereits als Oberſter, 
welches er den 23ſten Jul. 1745 wurde. Es kam das 
ſtilliſche Regiment, wie es nunmehr hieß, mit andern 
Regimentern den 21ften Aug. ins Lager bey Gattersle⸗ 
ben. Den aßſten Aug. kam das Geſchuͤtz an, brach den 
a6ften Aug. wieder auf, gieng bey Bernburg über die 
Saale, bey Preißlitz uͤber die Fuhne, und bezog das 
Lager bey Wieske. Den zoſten vereinigten fid) noch un: 
ter dem Prinzen Dietrich von Anhalt einige Voͤlker mit 
dem Heer des Fuͤrſten. Den zıften bezog man das Lager 
bey Dieskau. Den sten Oct. brachte noch Gesler 
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einige Voͤlker ins Lager. Weil aber der Feldzug geendi⸗ 
get zu ſeyn ſchien, und man ſich von dem bey Hohen⸗ 
friedberg und Gore geſchlagenen Feinde vor dis Jahr 
keine weiteren Feindſeligkeiten vermuthete, ſo brachen den 
Aßten October die ſaͤmtlichen Regimenter wieder nach ih: 
ren Standlaͤgern auf. Unſer Herr Obriſte aber muſte 
nunmehro nach Schleſien abreiſen. Denn der Koͤnig 
hatte ihn im Oct. 1745 zum Commandeur des budden⸗ 
brockſchen Regiments ) ernannt. Kaum war er ange: 
kommen, ſo muſte er daſſelbe in der rauheſten Jahrszeit 
wieder ins Feld führen, um den Anſchlag der Defterrei- 
cher und Sachſen zu Waſſer zu machen. Der Anfall 
bey catholiſch Hen yesdorf, und das Ungluͤck, welches 
vier ſaͤchſiſche Regimenter dabey hatten, erfuͤllete die 
dſterreichiſche Haubtmacht mit Schrecken. Sie zog fid) 
eiligſt nach Böhmen zuruͤck, und überließ die Lauſitz 
dem Könige, mit allen vor den Feind errichteten Vorraths⸗ 
haͤuſern. Juͤrſt Leopold von Anhalt zog indeſſen fein 
Heer wieder zuſammen, brach in Sachſen ein, und trieb 
ſolche bis ins veſte Lager bey Keſſelsdorf. Der Koͤnig 
erhielt mit ſeinem Heer, bey dem ſich auch unſer Herr 
Obriſte befand, die Oeſterreicher in Ehrfurcht; ſo daß 
der Fuͤrſt indeſſen das ſaͤchſiſche Heer ſchlagen konte. Die 
Uebergabe von Dresden war eine Folge des Sieges, die 
den Dresdner Frieden nach ſich zog. 

Nun fuͤhrte unfer Herr Obriſter das buddenbrock— 
ſche Regiment nach Schleſien zuruͤck, wo es ſein Stand⸗ 
lager in Breslau, der Hauptſtadt des Landes, bekam. 
So wol die Gouverneursbeſchaͤftigungen, als auch das 
hohe Alter des Chefs des Regiments, machten, daß die 
Sorge vor daſſelbe unſerm Herrn ir faft ganz allein 

zufiel. 

*) Th. 2 S. 256. 
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zufiel. Er unterzog fid) derfelben mit ſolchem Eifer, daß 
der Monarch ihm durch mancherley Gnadenbezeugungen 
ſeine hoͤchſte Zufriedenheit zu erkennen gab. Er ernann⸗ 
te ihn zum Amts⸗Hauptmann von Gibichenſtein und der 
Moritzburg bey Halle. Er machte ihn den Sten Dec. 
1750 zum Generalmajor der Reuteren, ließ ihm aber noch 
immer die Anfuͤhrung des Regiments des alten und ſchwaͤch⸗ 
lichen Buddenbrocks. Er verſuͤſte die dabey habenden 
Bemuͤhungen durch ein Jahrgeld von 2000 Thalern ). 
Als das Guth Mahlendorf in Schleſien dem Landesher⸗ 
ren heim ſiel, und vom Koͤnige dreyen Generals geſchenkt 
wurde, war unſer Herr Generalmajor von Krockow ei⸗ 
ner mit von dieſen dreyen, der einen Antheil auf Mahlen⸗ 
dorf erhielt. Alles dieſes zeigte, was ſich der Koͤnig 
von ihm verſprach, und er erfuͤllete dieſe Vermuthung in 
dem gegenwaͤrtigen Kriege vollkommen. 
Vor der Spitze des Regiments gieng er 1756 mit 
der ſchweriniſchen Armee in Böhmen. Er bezog mit 
demſelben in Schleſien die Winterlaͤger. Mit Anfang 
des Jahres 1757 den 28ſten März ſtarb der ſelige Herr 
Generalſeldmarſchall von Buddenbrock. Der König 
ertheilte hierauf das Regiment ſogleich unſerm Helden, 
der bereits die Anwartſchaft dazu und eine Zeitlang alle 
Bemuͤhungen eines Chefs bey dem hohen Alter und Un⸗ 
vermögen des Generalfeldmarſchalls gehabt hatte. Nun 
drach Krockow mit dem ſchweriniſchen Heer bereits im 
April in Boͤhmen. Vis vor die Thore von Prag 
gieng der Zug auf dieſer Seite ohne Aufenthalt. Den 
6ten May grif man den Feind an. Krockow fochte 
mit Muth, und Oeſterreich ward geſchlagen. Es 
N 4 folgte 
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folgte aber gleich neue Arbeit. Eine friſche feindliche 
Macht ballete ſich gufanunen. Der gieng der Herzog 
von Bevern entgegen. Der Koͤnig kam endlich mit ei⸗ 
nigen feiner Voͤlker dazu, und grif den Feind bey Collin 
an. Jedoch der ;gte Jun. war nicht fo. glücklich. 
Preuſſen zog ab, ohne ſeinen Endzweck zu erreichen; 
obgleich unter ſeinen Helden auch Krockow nichts unver⸗ 
ſucht gelaffen hatte. Er gieng darauf mit dem einen 
Heer des Koͤnigs nach der Laufitz, und nachher nach 
Schleſien, wo er mit in dem Lager vor Breßlau eine 
Brigade befehligte. Den aaſten 9209. ward daſſelbe 
von einer weit überlegenen Macht angegriffen. Die wer: 
gleichungsweiſe wenigen Preuſſen fochten wie Loͤwen, 
muſten aber, um nicht den folgenden Tag voͤllig verſchlun⸗ 
gen zu werden, ſich in der Nacht vom Schlachtfelde weg⸗ 
ziehen. Beſonders that Krockow alles moͤgliche. Er 
wagte (id) fo, daß nicht nur fein Pferd unter dem Leibe 
erſchoſſen ward; ſondern ein Stuͤck von einer Bombe be⸗ 
ſchaͤdigte ihn ſo gar am Fuß. Wegen dieſer Quetſchung 
konte er nicht wieder zu Pferde ſteigen „ſondern muſte fid) 
dem Koͤnige entgegen fahren laſſen. So viele Schmer⸗ 
zen ihm auch ſein Schade verurſachte, beſonders da bey 
dem fortgeſetzten Zuge die Bewegung, das Ruͤtteln und 
Stauchen unhintertreiblich war, ſo wenig dachte er an 
eigene Ruhe, da ſein Monarch noch im Felde ſtand. Er 
vereinigte ſich mit dem Koͤnige. Zu ſeinem aͤuſſern 
Schaden kam noch ein heftiges Fieber. Dieſes grif fei- 
nen Körper am ſtaͤrkſten in ber Nacht vom Aten bis zum 
sten December an. Den sten kam es zu der merkwuͤr⸗ 
digen Schlacht bey Leuthen. Die Seele hat wirklich 
Wirkungen in dem Koͤrper, die Art mag auch immer 
ſeyn wie fie wolle, und wir wollen die Weltweiſen daruͤ⸗ 
ber 


— 
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ber zanken laſſen. Krockows Kraͤfte waren durch Schmer⸗ f 
zen und Fieber faſt erſchoͤpft. So bald aber die Anſtalten 
zum Treffen gemacht wurden, fo bald faſte ſeine Seele 


den Entſchluß, dieſem groſſen Tage beyzuwohnen, vor 


des Koͤnigs Augen zu ſechten, zu ſiegen, und den Feind 
aus Schleſien vertreiben zu helfen. Sein Koͤrper ward 
durch die Empfindungen der Ehre, durch den Trieb der 
Tapferkeit, und durch das innere Gefühl der Vollkom⸗ 
menheit, ſeine Pflichten zu erfüllen, geſtaͤrkt. Er fons 
te, er wolte nicht zuruͤck bleiben, und ſog leich ſammleten 
ſich die noch übrigen Lebensgeiſter, Da fein Fuß zu 
ſchwach war, das Pferd zu beſteigen, ſo ließ er ſich aufs 
Pferd heben. Er ſtellte fid) vor die Spitze feines eige⸗ 
nen Regiments, welches ſeine Brigade ausmachte. Er 
kam auf den linken Fluͤgel des erſtens Treffens zu ſtehen. 
Der rechte preußiſche Fluͤgel war bereits eine Zeitlang 
im Feuer geweſen, und hatte ſchon wirklich den feindli⸗ 
chen linken Fluͤgel verſchiedene male zum weichen gebracht, 
als erſt der rechte Fluͤgel des Feindes waͤhrend der Zeit 
anlangte. Allein ſogleich grif die preußiſche Reuteren 
vom linken Flügel, wo auch Krockow fochte, die feind⸗ 
liche an, und warf ſelbige uͤber den Haufen. Der Sieg 
ward allgemein, und einer der herrlichſten der Welt. 
Er zog die Eroberung von Breslau und die Einnahme 
von Liegnitz nach ſich. 


Im Jahr 1758 riß der Koͤnig zufoͤrderſt bie Ves 
ſtung Schweidnitz aus des Feindes Haͤnden; denn brach 
er in Mähren, und belagerte Olmuͤtz. Doch der Ort 
hielt ſich, bis die Ruſſen in die Mark fielen, und auſſer 
vielen Doͤrfern auch die Stadt Cuͤſtrin gleichſam zur 
fuft in den Brand ſteckten. Der Monarch gieng durch 
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Böhmen der Mark zu Huͤlfe. Daun wolte indeſſen 
Sachſen an fid) veiffer. Ibm zu widerzuſtehen zog der 
Marggraf Carl in der Lauſitz ein Heer zuſammen. So 
bald bie Zornſchale GOttes über die Ruſſen bey Sorn- 
dorf ausgeſchuͤttet war, eilte auch Friedrich nach Sach⸗ 
ſen zuruͤck, und Daun rettete ſich auf den Gipfel der 
Gebürge. Den raten October aber ſchlichen fid) feine 
Voͤlker in der dickſten Finſterniß berunter „und uͤberſie⸗ 
len die Preuſſen bey Hochkirchen. Es konten frey⸗ 
lich nicht alle Unordnungen bey den letztern, ſonderlich 
anfänglich, vermieden werden. Allein die Reuterey 
verhinderte eine gänzliche Niederlage, und die Vorthei⸗ 
le des Feindes beftanden in dem Tode unzaͤhliger Men: 
ſchen. Sonderlich that ſich der Herr Genalmajor von 
Krockow dabey hervor. Unter andern gehörte das 
fchönaichfche jetzt vaſoldſche Regiment ) zu feiner Bri⸗ 
gade. So bald ſolches aufgeſeſſen, fiel es unter unſers 
Helden Anfuͤhrung den Feind an, hieb auf deſſen Gre⸗ 
nadiers fo tapfer ein, daß dieſer ſchoͤne Haufen faſt gaͤnz⸗ 
lich zu Grunde gerichtet wurde. Bey dieſem Einhauen 
aber ward er bald zu Anfang in die rechte Schulter ver⸗ 
wundet. Und doch hielt ihn ſolches nicht ab, ſeine 
Arbeit mit Klugheit und Muth Beyſpielmaͤßig fortzuſe⸗ 
zen. Er hatte für fein Blut, theils ſelbſt, theils 
durch ſeine Leute, ſchon ſchwere Rache genommen, und 
fic) dabey noch mehr erhitzt, als er von Verblutung und 
Mattigkeit vom Pferde ſtuͤrzte, und durch dieſen Fall 
den verwundeten Arm, auf den er fiel, noch mehr be⸗ 
ſchaͤdigte. Halb entſeelt lag er mitten unter den Er⸗ 
ſchlagenen. Allein ſeine Leute riſſen ihn aus dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft 
*) Siehe dieſer Leben Th. 2 S. 26x. 
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ſellſchaft der Todten, und brachten ihn nach Bautzen. 
Weil es aber auch hier nicht mehr fiber war, ba fid) der 
Koͤnig mit dem Heer gegen Schleſien wandte, um Neiß 
zu entſetzen, ſo ließ ſich unſer Herr Generalmajor nach 
Schweidnitz bringen, obgleich eine ſolche Bewegung bey 
ſeiner Verwundung und wegen des vergoſſenen vielen 
Blutes, auch ohne bie. Gefaͤhrlichkeiten, die man vom 
Feinde zu befuͤrchten hatte, mit Gefahr des Lebens ver⸗ 
knüpft war, und ſein Ende wirklich nach ſich zog. Die 
beſten Geneſungsmittel waren nicht hinreichend ; ihn zu 
erhalten. Unausſtehliche Schmerzen und ein noch da⸗ 
zu ſchlagendes Fieber verzehrten ſeine noch ubrigen Kraͤf⸗ 
te, und riſſen ihm den Lebensfaden ab. Er ſtarb den 
asiten Febr. 1759 am Sontage vor der Faſten als ein 
Held gegen den Feind und gegen den Tod, und ward in 
Schweidnitz mit kriegeriſchen rear beyge⸗ 
ſetzt. 


Im Jahr 1730, als damaliger Ritmeiſter, vers 
maͤhlte er ſich mit der Fraͤulein Sophia Lucretia von 
Wulffen aus dem Hauſe Neudorf im halberſtaͤdti⸗ 
ſchen Die Frau Gemalin war gebohren 1702, und 
war bereits 3 Monat vor ihm den 19ten Nov. 1758 an 
einer auszehrenden Krankheit ihrem Eheherrn in die 
Ewigkeit vorangegangen. Sie hatte ihm folgende Er⸗ 
ben gebohren: 


1. Herrn Caſpar Wilhelm von Krockow, des 
Herrn Vaters geweſenen Generaladjutanten, der 
jetzo als Lieutenant bey dem vorigen krockowſchen 
jetzt ſchlabberndorfiſchen Regimente dem Herrn 
Vater nacheiſert. 


2. Herrn 
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2. Herrn Henrich Joachim Reinhold von Kro⸗ 
ckow, der als Ritmeiſter des werneriſchen Huſa⸗ 
renregiments alle Gelegenheit nutzet, zu zeigen, daß 


der vaͤterliche Muth auf ſeinen Sohn gekommen. 
3. Eine Fraͤulein. " 


; i Noch einen jungen Herrn, der aber in der zarten 
Kindheit wieder verſtorben. 


Der felige Herr Generalmajor von Krockow be: 
kannte fid zu der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche mit 
Górf urcht gegen GOtt, Er diente ſeit 40 Jahren 
iweyen Koͤnigen mit fo vielem Ruhm als Eifer. Er 

wan? bey jedermann, beſonders bey dem Heer, in 
gro er Achtung. Er verlaͤſt ihm glei⸗ 


che S oͤhne. 


VIII. Leben 


VIII. 


Leben 


„ dee e Gnaden, 


Pr Georg Conrad 
Freyherrn ö 


bon der Goltz, 


Königl. Preußiſchen Generalmajors, Chefs des Ste 
giments Gens d'armes, General-Kriegscommiſſarii, 
Amtshauptmanns zu Cottbus, Peitz und Aſchersleben, 
Ritters des Johanniterordens, deſignirten Comthurs zu 
Lagow, Ritters des Ordens pour le merite, Erbherrns 
von Kutlau, Neukrantz, Mellentin, Heinersdorf, Rep⸗ 
pow, Blumenwerder, Lariſch und Lan⸗ 


genhof. 


* 


PER 
T4 


a 


Eee sj SEHE N. 


Bl ew 
i| Ec. ESSE dye OF: 
if HEC me dec B 


Bakalu ee ee 


Georg Conrad Freyherr von der Goff. 


as Freyherrliche Haus derer von 
der Goltz iſt zwar beruͤhmt ge⸗ 
nug. Ich will aber doch ein 

und die andere Nachricht von 
dieſem Geſchlecht beybringen, ſo 
uns einige der beruͤhmteſten deute deſſelben bekannter macht. 
Nach denen Geſchlechtsnachrichten dieſes Hauſes kommt 
es aus einem graͤflichen Stamm derer Gozelewo *) her, 
welcher 1123 nach Polen gezogen. Der Graf Dinheim, 
von welchem alle Herren von der Goltz ihre Abkunft her⸗ 
leiten, ift des Koͤniges Boleslai des ate oder Krzyvou⸗ 
ſti oberſter Feldherr geweſen. Die ganze Geſchichte die⸗ 
ſes Herrn laͤuft faſt auf lauter Kriege hinaus, und je⸗ 
derman ſiehet leichtlich ein, wie ſtark deſſen Antheil an bie: 
ſes Prinzen Siegen geweſen ſeyn muͤſſe. Seit der Zeit 
find die von der Goltz häufig zu den wichtigſten Hof: 
Sand» Kriegs: und Kirchenaͤmtern gezogen, und haben 
dem 


) Siehe Okolsky Orb, Pol. fab tit. Prawdicz. 
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dem polniſchen Staat vortrefliche Dienſte geleſſet Ei⸗ 
nige Beiſpiele werden die Warheit meiner Angabe erhaͤr⸗ 
ten. Im Jahr 1187 war Franz von der Goltz Die 
ſchof von Wratislaw, dem in eben der Würde ein ande: 
rer Franz, und dieſem Zieroslaus aus ebem dieſem Hau: 
ſe folgten. Michael Goltz war 1197 Regimentarius, 
ſo wie Bogislaus Goltz 1273 eben dieſe Stelle bekleide⸗ 
te. Friedrich Ernſt Goltz war Oberſtallmeiſter, und 
Johann Goltz 1296 Biſchof von Plock. Peter und 
Bogislaus Goltz waren Biſchoͤfe von Poſen, Ferdi⸗ 
nand Goltz aber Kronreferendarius. Die Staͤdte Cro⸗ 
ne und Dramburg rühmen fid) von Arnold Goltz 1297 
geſtiftet zu ſeyn. Georg Goltz diente 1341 den Kreutz⸗ 
herren als Feldherr. 1376 war Nicol Goltz Biſchof 
zu Plock. Georg Goltz hatte 1391 das Kronfaͤhnrich⸗ 
amt, da in demſelben Jahr Ernſt Goltz Staroſt zu 
Draheim geweſen. 1396 war Henrich Goltz obriſter 
Feldherr des polniſchen Heeres, und ein Schrecken aller 
Feinde ſeines Staat. Stanislaus Goltz ſtand 1411 
der Kirche zu Plock als Bischof vor, dem in dieſem Am: 
te Damislaus und hernach Johann Goltz gefolgt find. 
Ein anderer Johann Goltz war Snoburägraf 1419. . 
Paul Goltz aber Woywode und Feldherr zu Plock. 
Andreas Goltz bekleidete 1460 die Woywodſchaft Plock. 
Aber wer kan alle namentlich anfuͤhren, die aus dieſem 
Hauſe in Polen die wichtigſten Aemter beſeſſen? 

Polen hat jedoch nicht allein Nutzen von dieſem 
Hauſe gezogen. Auch in andern Staaten hat ſich ihre 
Kauft einen ewigen Namen gemacht. Es haben ſich Her 
ren dieſes Namens nach Voͤhmen“) und Pommern **) 

ö Ne 
) Gauhe Adelslexicon Th. 2 S. 36 ‘ 
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*) Frideborn eet. ‘Chron. S. 98. Micrelius Pommer⸗ 
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gewendet, ob ſie gleich mit denen polniſchen ſich nicht 
aneinander haͤngend mehr zuſammen rechnen koͤnnen. Wir 
wollen einige derer beruͤhmteſten e bemerken, die 
vorzüglich befanbt worden, 

1. Gunther von Goltz war unter den Kayſern 
Rudolph dem aten, Matthia und Ferdinand dem aten, 
oberſter Feldherr der kayſerlichen Voͤlker, und hatte ſich 
ſo verdient gemacht, daß ihm der fuͤrſtliche Titel angebo⸗ 
ten wurde, den er aber großmuͤthig verbat. 

2. Martin Maximilian von Goltz war unter 
iof Ferdinand dem zten Generalfeldzeugmeiſter. 

Joachim Ruͤdiger von der Goltz diente an: 
fingfid denen Franzoſen. Ludwig der rate, . der die 
Verdienſte mehrentheils abwog, erhob ihn zum Frey: 
herrn. Er zog aber doch die brandenburgiſchen Dien⸗ 
fe noch vor, und ward des groſſen Churfuͤrſten General 
der Infanterie. Mit deſſen Erlaubniß nahm er dani: 
ſche Dienſte an, in welchen er Generalfeldmarſchallieute⸗ 
nant geweſen. 1677 rief ihn der polniſche Staat als 
einen Einzoͤgling zu eigenen Dienſten. Zuletzt ward er 
unter Churfürft Johann Georg dem zten ſaͤchſiſchet 
Feldmarſchall, und fuͤhrte in dieſer Stelle die Huͤlfsmacht 
gegen bie Tuͤrken an, welche Wien entſetzte ), und lei⸗ 
ſtete alſo der ganjen Chriſtenheit einen Wee en 
Dienſt. 

4. Henrich von der Goltz, ein eui Conrad Ri⸗ 
TET diente anfänglich den Preuſſen, gieng aber nach⸗ 
her in rußiſche Kriegsdienſte, wo ſeine Verdienſte ihn bis 
zum Generalfeldmarſchallieutenant hoben. Dieſer Herr, 

: ber 
) Mind'e Leben Kavfer Leopolds, S. 844. n 
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der ganz beſondere Begebenheiten erlebte ), ſtarb zu 
ki in Litthauen 1717. 

' Franz Joachim von der Gols war 1712 chur⸗ 
ſchſicher Generalmajor. 
f 6. Georg Günther von der Goltz ſtarb 1717 zu 
Dresden als ſaͤchſiſcher Generallieutenant. 

7. Franz Ruͤdiger von der Goltz war rußiſcher 
Generalmajor. 

8. Chriſtoph Henrich von der Goltz ſtarb 1739 
als preußiſcher Generallieutenant, Chef eines Regiments 
Infanterie, Commendant zu Magdeburg und Ritter 
des ſchwarzen Adlerordens. 

9. Zu unſern Zeiten haben ſechs Bruͤder zugleich 
bey dem preußiſchen Heere gedienet, davon wir unſern 
Leſern die Lebensbeſchreibung dreyer Herren Brüder fice 
fern wollen. 

Here Henning Bernhard Freyherr von der Goltz, 
der als Ritmeiſter in polniſchen Dienften geſtanden, er⸗ 
zielte mit ſeiner Gemalin Maria Catharina gebohrner 
von Heidebreck, ſechs Soͤhne. 

Der aͤlteſte, Herr Georg Conrad Freyherr von der 

Goltz, war preußiſcher Generalmajor. 8 

Der zweyte, Herr Carl Chriftoph Freyherr von der 

Goltz, ift der jetzige preußiſche Generalmajor und 

Chef eines Regiments Infanterie. 

Der dritte, Herr Balthaſar Friedrich Freyherr von 
der Goltz, war preußiſcher Obriſter. 
Der vierte, war erſt Ritmeiſter bey dem preußiſchen 

Leibregiment Cavallerie, nachher aber ward er Obri⸗ 

ſter der polniſchen Kronarmes. 


Der 
*) Gauhe Adelslexicon. 
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Der fünfte, war Gapifain beym kleiſtiſchen jetzt wes 
delſchen Regiment Infanterie, und (tebet jetzt als 
Kammerherr beym koͤnigl. polniſchen und chur⸗ 
ſaͤchſiſchen Hofe. 

Der ſechſte, Herr Henning Bernd Freyherr fn bet 
Goltz, war preußiſcher Major und Fluͤgel⸗ 
adjutant. 


Da das Leben des aͤlteſten dieſer wuͤrdigen Brüder 
bereits weit reizender beſchrieben iſt, als ich ſolches zu 
thun im Stande bin, ſo will ich meinen Leſern dieſe Le⸗ 
bensbeſchreibung aus der Geſchichte der koͤniglichen Acade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften, wo fie auf der 139ften und fol⸗ 
genden Seiten vorkommt, liefern. Ich will mir Muͤhe 
geben, in ber deutſchen Ueberſetzung den Verſtand der 
urkundlichen franzoͤſiſchen Sprache fo genau als móglid) 
zu treffen. Da mir aber einige ſchriftliche Nachrichten 
zu Haͤnden gekommen, in denen einige Umſtaͤnde etwas 
verändert angegeben find, fo will ich ſolche in Anmerkun⸗ 
gen beyfuͤgen, damit auch dieſe denen Leſern, welchen 
daran gelegen, nicht vorenthalten werden. 


George Conrad Freyherr von Goltz, Generals 
major der Heere des Königs, Befehlshaber der Gens 
d'armes, Generalkriegscommiſſarius, Amtshauptmann 
von Cottbus, Peitz und Aſchersleben, Ritter des Jo⸗ 
hannitterordens, Herr von Kutlau, Neukranz, Me⸗ 
lentin, Henrichsdorf, Pepau, Blumenwerder, La⸗ 
riſch und Langenhof, wurde zu Parſaw in Pommern 
im Jahre 1704) von Henning Bernhard Freyherrn 
von Goltz, Capitain bey der Reuterey in polniſchen 

2 Dien: 


a) Den aten October. Andere ſagen, ev fey aus Großpolen 
gebuͤrtig. Alte geneal. hiſtor. Nachr. B. 10 S. 740. 
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Dienſten, und von Maria Catharina von Heidebreck, 
geboren. Er trieb feine Schulwiſſenſchaften bey den ye: 
ſuiten b) zu Thorn. Auf der hohen Schule zu Hal: 
le c) fuhr er fort, fid) in den Wiſſenſchaften veſtzuſetzen, und 
erlernte alles dasjenige, was eine junge Standesperſon, 
die ihre Eltern den öffentlichen Angelegenheiten gewid— 
met, zu wiſſen noͤthig hat. 

Im Jahr 1725 0) zog ihn der Graf von Mans 
teufel, fein Oheim und damaliger Staats miniſter des Kö: 
nigs in Polen, in deſſelben Dienſte. Im Jahr 1727 
wurde der Herr von Goltz mit dem Grafen von Heym c) 
als Geſandſchaftsrath nach Frankreich geſchickt. Zwey 
Jahre darauf k) berufte man ihn nach Sachſen zuruͤck, 
ernannte ihn zum wirklichen fegationsrnth, und gab ibm 
den Kammerherrnſchluͤſſel. 


Die Partheyen eines mit Raͤnken erfülleten Hofes 
ſtuͤrzten feinen Beſchuͤtzer, und erſchuͤtterten fein ange: 
hendes Gluͤck. Dem Herrn von Goltz wurde die ge⸗ 
faͤhrliche Bahn, welche derſelbe betreten, in kurzem ver- 
haßt. Es fiel ihm beſtaͤndig ber Fall beruͤhmter Per⸗ 
ſonen in die Augen, und er ſahe oͤfters Leute von der 
hoͤchſten Stuffe der Gunſt in ploͤtzliche Ungnade unb Ver⸗ 
geſſenheit geſtuͤrzt. Er entſagte alſo dem Hofleben, ver- 
ließ die ſaͤchſiſchen Dienſte, und erwaͤhlte eine Lebensart, 

wo 


b) Auf dem lutheriſchen Gymnaſio. | 

€) Wo er von 1722 bis 1725 geweſen. 

d) Im Auguſt gieng er nach Warſchau, und von da nach 
Dresden, wo er 1726 Legationsrath ward. 

e) Mit dem Grafen Vitzthum. : 

£F) Im Jahr 1728 kam er zurück, und begleitete den König Scie: 
drich Auguſt auf feiner Reife nach Berlin. Sein Herr Bru⸗ 
der, der damalige Faͤhnrich und jetzige Generalmajor von der 
Goltz, trug ihm zuerſt die preußiſche Dienſte an. 
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wo man, um fein Glick zu machen, nur ein ehrlicher 
Mann zu ſeyn braucht. 


Der Ruhm der preußiſchen Waffen und die Liebe 
zum Vaterlande bewogen ihn, dieſe Kriegsdienſte allen 
andern vorzuziehen. Im Jahr 1730 bekam er eine 
Compagnie Dragoner bey dem Regimente Bayreuth g). 
Damals war es nicht ſo leicht, aus andern Dienſten in 
die preußiſchen zu kommen, und man muſte bekandte 
Verdienſte haben, wenn man in dieſelben aufgenommen 
werden wolte. Der Herr von Goltz rechtfertigte die gu⸗ 
te Meinung ungemein, die man von ihm hatte. Da er 
mit vortreflichen Gaben und mit allen Arten von Faͤhig⸗ 
keiten begabt war, ſo kam es blos auf ihn an, zu ſeyn, 
was er wolte, in allem aber ſich hervorzuthun. Er war 
kaum Officier, fo uͤbertraf er alle andere Befehlshaber 
bey ſeinem Regimente an Sorgfalt und Wachſamkeit, 
und er gelangte durch eigenen Fleiß zu einer fo vollkom⸗ 
menen Kentniß feiner $ebensart, daß man bald aus fei: 
nen erſten Verrichtungen ſchlieſſen konte, was er einſtens 
werden wuͤrde h). So erkannte um den Achill ba 
er ihm nur Waffen in die Hände gad. 


Der hochſelige König, welcher bie Menſchen ſehr 
gut kannte, hatte die Eigenſchaften des Herrn von Goltz 
wohl bemerket. Er ſchickte ihn im Jahr 1733 nach Ware. 
ſchau, zu welcher Zeit der Tod Auguſts Koͤnigs von 
Polen, Kunſtgriffe, Partheyen und Trennungen in die: 
fem, Staate verurſachte, welcher durch die Bemuͤhungen 
der europaͤiſchen Maͤchte wegen der Wahl eines neuen 
Siras, fi in Unruhe geſetzt ſahe. 

, O 3 Der 


e) Siehe Th. 2 S. 27 
h) Er wurde etliche Jahre auf Werbungen im Reiche gebraucht. 
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Der Herr von Goltz kannte nicht allein die Staats⸗ 
abſichten der vornehmſten Haͤuſer dieſes Reichs; er beſaß 
auch eine lebhafte Einbildungskraft, und die gluͤckliche 
Gabe, das Wahre von dem Scheinbaren den Augenblick 
zu unterſcheiden. Seine Berichte prophezeyten die An- 
ſchlaͤge der Polen genau; er ſchloß auf zukunftige Be: 
gebenheiten aus den gegenwaͤrtigen Dingen, and richtete 
das ihm aufgetragene Geſchaͤfte mit ſo vieler Geſchicklich⸗ 
keit aus, daß die Achtung des hochſeligen Koͤnigs gegen 
ihn dadurch merklich vermehret wurde. | 

Der König konte ihm Feine angenehmern Merkma⸗ 
le davon geben, als wenn er ihm Gelegenheiten, ſich her⸗ 
vorzuthun, verſchafte. Er erwaͤhlte ihn im Jahr 1734, 
dem Feldzuge am Rhein mit den 10000 Preuſſen, die 
bey dem kayſerlichen Heere dienten, beyzuwohnen i). 
Dieſer an groſſen Begebenheiten unfruchtbare Feldzug 
traf mit der Erwartung dieſes jungen Helden, der fuͤr 
Begierde, fid) hervorzuthun, brannte, nicht überein. 
Jedoch aufgeweckte Koͤpfe wiſſen ſich alles zu Nutze zu 
machen. Der Herr von Goltz lernte damals die Anord⸗ 
nung der Lebensmittel, und ‚übertraf in kurzer Zeit feine 
Meiſter. 

: In dem folgenden Feldzuge machte ihn der Koͤnig 
zum Obr ſtlieutenant k) bey dem Negimente Cofet J); 
allein der unmittelbar darauf folgende Friede fuͤhrte den 
Herrn von Goltz von der Erfahrung im Kriege wieder 
auf deſſen bloſſe Unterſuchungen. Er kehrte mit ſeinem 
Regimente nach Preuſſen zuruck, wo er den alten Ge: 
genſtand feines Fleiſſes, nemlich die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 


ken, 
3) Als Generaladjutant des 1 von Köder, der über die 
Preuſſen den Ober“, 6f hatte 
k) Und Commandear. 
) Th. 2 S. 274. 
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ten, von neuem vornahm. Eine Bemuͤhung, die be: 
nen, welche ſich den Waffen widmen, ſo nuͤtzlich iſt, daß 
die meiſten groſſen Feldherren ihre Nebenſtunden darauf 
verwandt piens n 


Im Jahr 1740 m) nach dem Tode Friedrich 
Wilhelms rufte der Koͤnig den Herrn von Goltz nach 
Berlin, um ihn beſtaͤndig um ſich zu haben 9). Der 
ſchleſiſche Krieg, welcher damals entſtund, verſchafte 
dem Kriegsmanne die ſchoͤnſten Gelegenheiten, ſich her⸗ 
vorzuthun. Der Herr von Goltz faſte die Bedingungen 
bey der Uebergabe von Breslau ab; und durch ihn ward 
dem Prinzen Leopold von Anhalt der Befehl uͤber⸗ 
bracht, Glogau zu beſtuͤrmen O). Er war ſelbſt mit 
der erſte, welcher den Wall erſtieg; und nachdem er dem 
Koͤnige hievon Bericht abgeſtattet, wurde ihm aufgetra⸗ 
gen, den Anzug von 14 Schwadronen, die zu dem Heere 
ſtoſſen ſolten, aber nicht eher, als da der molwitzer 
Sieg (dou befochten war, anlangten, zu beſchleunigen. 

ac Oni] diac. ca? id 4 T$ tii vera) Der 

m) Im unio. Ä u | ^w Pw 
n) Der M onard) ſhickte ihn fs im u August nach Gotha und fife. 
nach, woſelbſt er es dahin brachte, daß das jetzige gablentzi⸗ 
ſche Regiment Th. 2 S. 245 in preußiſche Sorte überlaf 

ſen ward 

0) Den 7ten Maͤrtz 1741. Gange er vom Könige von Schweld⸗ 
nitz aus bey Glogau an, um den Sturm entwerfen und 
ausfuͤhren zu helfen. Als ſolcher den sten Maͤrtz um Mit: 
teruacht erfolgte, war er und der Herr Marggraf Carl die er⸗ 
ſten Officiers auf dem Wall. Er drang mit einer Grenadiers 
compagnie auf den Markt, entwafnete die Hauptwache, bee 
rennete des Gouverneurs und Geuerals Graſen von Wallis 
Haus, und nahm ſolchen gefangen. Er uͤberbrachte diefe gute 
Nachricht dem Koͤnige ſelbſt nach Schweidnitz, und erhielt 


davor den Orden pour (e merite, und bald darauf die kutlaui⸗ 
ſchen Güter. Siehe Th. 3 O. 306. 3112. 
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Der Herr von Moltz bediente ſich derſelben, dem ahi 
gen Feinde nachzuſetzen W)). 

Diüeſe geleiſteten Dienſte erwarben ihm die MTS 
lehnbare Herrſchaft Kutlau. Der Herr von Goltz aber 
zog aus Dankbarkeit fuͤr die Gnade des Koͤnigs, die 
Ehre ihm nuͤtzlich zu werden, dem Vortheile der Beloh⸗ 
nung vor. Einem ſo arbeitſamen Manne konte es nicht 
an Gelegenheit fehlen, She fe edlen Vchierde ein Ge⸗ 
nuͤge zu thun. 

Man kan den Wereh der Geſchäftigkeit und der 
Wachſamkeit nicht beſſer als im Kriege ſchaͤtzen lernen. 
Hier findet die Gunſt gegen die Verdienſte nicht ſtatt; 
hier verdunkeln wahre Faͤhigkeiten die eingebildete Groͤſſe; 
hier fordert das Beſte der Angelegenheiten, daß man bey 
der Wahl von Perſonen, die am meiſten gebraucht wer⸗ 
den, mit Ueberzeugung und Vorſichtigkeit zu Werke ge⸗ 
he. Denn wie viel Triebfedern muß man nicht auf ein⸗ 
mal in Bewegung ſetzen, den zahlreichen Heeren, welche 
in unſern Tagen verſamlet werden, Unterhalt zu verſchaf⸗ 
fen und ſelbige in Thaͤtigkeit zu ſetzen. Es find Voͤlkerwan⸗ 
derungen, die auf ihren Reiſen Eroberungen machen; be: 
ren Bedürfn niſſe aber laglich, neu werden und ſorgfaͤltig 
befriediget werden müſſen. Es find Hale wandernde 
Voͤlkerſchaften, die man leichter gegen den Feind, als 
gegen den Hunger beſchuͤtzen kan. Der Entwurf des 
Feldherrn haͤnget folglich von dem Zuſtande der Lebens⸗ 
etel ie momen größten Auſchlage werden zu helden⸗ 

De: maͤßigen 

55 3 $n der Race e vom ofen zum roten April waits erivon Por 
gell aus gegen Olau geſchickt, um die daſelbſt eingetroffene 
4 Schwadronen Gens darmes, Schwadronen Budden⸗ 
brock und 5 Schwadronen Jung Waldau zum Heer zu brine 


gen. Er kam aber aller Muͤhe Mte iM um 7 Abr 
Abends bey Molwitz an. N 


7 
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mäßigen Erdichtungen, wenn er nicht vor allen Dingen 
auf Mittel, bie Zufuhre zu ſichern, gedacht hat. Dem: 
jenigen, dem er dieſes Amt anvertrauet, muß er zugleich 
ſeine Geheimniſſe anvertrauen, und ſolcher nimmt hierdurch 
an den vorzuͤglichſten Kriegesumſtaͤnden und den wichtig: 
ſten Angelegenheiten des Staats Theil, 

Was fuͤr Geſchicklichkeit wird nicht bey einer ſolchen 
Stelle erfordert, fo weitläufigen Gegenſtaͤnden nach allem 
ihrem Umfange ein Genuͤge zu thun; ſo mannigfaltige 
Zwiſchenfaͤlle und unvermuthete Begebenheiten vorher zu 
ſehen, und im voraus ſolche richtige Maasregeln zu er: 
greifen, daß ſie von keinem Zufalle vereitelt werden koͤn⸗ 
nen? Was fuͤr Huͤlfsmittel des Geiſtes, was fuͤr Auf⸗ 
merkſamkeit iſt nicht noͤthig, einer Menge von unruhigen, 
unleidlichen, unerſaͤttlichen Menſchen, an allen Orten und 
zu aller Zeit, Nothdurft und Ueberfluß zu verſchaffen? 
Alle dieſe verſchiedene Faͤhigkeiten, alle dieſe gluͤcklichen 
Gaben, waren in der Perſon des Herrn von Goltz ver⸗ 
einiget. Der Koͤnig vertrauete ihm die Verſorgung ſei⸗ 
nes Heers; und was das leer se if, irn 
lobte diefe Wahl. 

Der Herr von Goltz war wie der Proteus in der 
Fabel. Er verrichtete in dieſem einzigen Feldzuge den 
Dienſt eines Generaladjutanten, eines Feldherrn, eines 
Oberauſſehers, und ſogar eines Unterhaͤndlers. Man 
trug ihm ein wichtiges und geheimes Geſchaͤfte auf, wo⸗ 
von die Welt niemals voͤllig unterrichtet iſt. Daß er aber 
von einer Bedienung zu der andern eilte, ohne daß man 
den Wechſel ſeiner Arbeit gewahr wurde, wuſte alle Welt, 
weil er das, was er that, jederzeit gleich gut verrichtete q). 

"m 
q) Er wohnte der Belagerung von Bg bey, legte hoe 


Hauler an, und verforgte dag koͤnigliche Heer mit * ; 
Ins 
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Im Jahr 1742 folgte er dem Könige nach Boͤh⸗ 
men, und legte in der Schlacht bey Czaslau Proben 
von ſeiner Geſchicklichkeit ab, woraus Kenner ſchloſſen, 
daß das Genie bey ihm die Stelle der Erfahrung vertraͤte. 
Zu Ende des Feldzuges ward er Oberſter und zugleich 
Befehlshaber über die Gens d'armes r). 

Der breslauiſche Friede, der eine Folge biefes 
Sieges war, brachte ihn wieder nach Berlin zuruͤck, wo 
er, bey der Erneurung der koͤniglichen Academie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, zu einem Ehrenmitgliede derſelben erwaͤhlet 
wurde Er wohnete ihren Zuſammenkuͤnften oͤfters bey, 
und zeigte ſo eine mannigfaltige und ausgebreitete Er⸗ 
kentniß, daß ihm von allen weinenden Sachen nichts 
fremde oder neu vorkam. f 

Im Jahr 1743 s). ward er e und die 
Pflichten ſeines Standes entzogen ihn uns das folgende 
Jahr, bey Gelegenheit des von neuem angegangenen 
Krieges. Der Herr von Gols wohnte allen Unterneh⸗ 
mungen dieſes Feldzuges bey t), und war bey allen nuͤtz⸗ 
lich. Seine Einſicht fand jederzeit Huͤlfsmittel zur Un⸗ 
terhaltung der Soldaten, ſelbſt da, wo es ſchien, daß der 
Hunger den Feindſeligkeiten Einhalt thun muͤſte. 

Wir kommen nunmehr zu dem ſchoͤnſten Zeitpuncte 

oo Lebens, hb meyne den See im Jahre 1745; 
"dH in 
hin teln. Im iiber 1741 ftand et mit dem Feldmarſchall von 

, fibers in Unterhandlungen. Es ward der Kleinfchnel: 
llendorfer Vergleich verabredet, wodurch den preußiſchen 
om Völkern Obers und Niederſchleſien, die Grafſchaft Glatz 
und ein Theil von Böhmen eingeräumt werden ſolte. 

“gy Schon den ryten May war war er zum Obriſten erklart. 
. 1743 Ward er Commandeur der Gens d armes. Der König 

ertheilte ihm darauf die primarias preces auf eine Stelle des 
hohen Doms zu Magdeburg. 
s) Den 2sften May. à 
t) Beſonders footie er ver Belagerung von Prag mit bey. 
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in dem er Gelegenheit hatte, feine Fähigkeiten in ihrem 
ganzen Umfange glaͤnzen zu laſſen. Zu Anfange dieſes 
Jahres vertrauete ihm der König feine Abſicht bey dieſem 
Feldzuge, nemlich den Krieg angreifungsweiſe zu führen, 
ein Treffen zu liefern, und den Feind bis in ſeine eigene 
Länder zu verfolgen. Was die Verrichtungen des Herrn 
von Goltz ſchwerer machte, war die Ungewißheit der Ge⸗ 
gend, wo der Feind ſeine groͤſte Macht hinwenden wuͤrde. 
Er war alſo genótfiget, doppelte Verfügungen ſowol ges 
gen die maͤhriſche als boͤhmiſche Grenze zu machen. 
Es weiß jedermann, daß die Feinde durch Boͤh⸗ 
men in Schleſien eindrangen, und daß bey dieſer Gele: 
genheit den 4ten Junius das Treffen bey Friedberg er⸗ 
folgte. Der Herr von Goltz fochte auf dem rechten 
Fluͤgel, an der Spitze feiner Brigade von Reuteren, und 
that waͤhrend der Schlacht, ſo wie beym Verfolgen, 
Wunder der Tapferkeit u). Kaum war er vom Pferde 
geſtiegen, ſo ergrif er die Feder, und gab hundert ver⸗ 
ſchiedene Befehle, die Zufuhre, die denſelben ne bent 
Heere folgen ſolte, anzuordnen. S 
Die preußiſchen Voͤlker trieben die Volker be RE 
nigin bis über Koͤnigsgraͤtz hinaus. Der Konig. gieng 
uber die Elbe, und lagerte fid): an dem Dorfe Chlum, 
welches noch eine Meile weiter hin lieget. Die Preuſſen 
waren alſo auf 10 Meilen von ihren Vorrathshaͤuſern 
entfernt, hatten hinter fid) eine Reihe von Gebuͤrgen, die 
ſie davon abſonderte, keinen ſchifbaren Fluß, deſſen ſie ſich 
haͤtten bedienen koͤnnen, und rund um ihr Lager eine Ge⸗ 
gend, die von ihren Einwohnern verlaſſen worden, und 
einer 
n) Er ſchlug die tánbtidj Sichere, und nahm an sisi Ken 


Jun 1745 den ſaͤchſiſchen Generalmajor von Schlichting 
mit eigener Hand gefangen. 
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einer Wuͤſteney nicht unaͤhnlich war. Der Herr von 
Goltz uͤberſtieg alle dieſe Schwierigkeiten; und obgleich 
auch fo gar die Fleinften Unterhaltungsmittel aus Schle⸗ 
fien geholet werden muſten, ſo wurde doch niemand dieſe 
Verlegenheit gewahr, und das Heer lebte im Ueberfluſſe. 

Wenn man die ungeheure Menge von mannigfalti⸗ 
gen Geſchaͤften erwegt, die ſein Amt mit ſich fuͤhrete, ſo 
ſolte man glauben, daß ein einziger Menſch ſie unmoͤg⸗ 
lich alle beſtreiten koͤnte x); allein der Herr von Goltz 
beſaß die dem Caͤſar eigene Faͤhigkeit; er beſorgte, wie 
dieſer groſſe Held, vier Secretaies auf einmal, und fein 
Kopf blieb allezeit, der verwickelteſten und Bömentten 
Sejhäftigungen ungeachtet, heiter. 

So bald der Herr von Goltz Genetolcommifaring 
und resid eau von Cottbus und Peitz wurde, bez 
zeigte er ſeinem Herrn feine Erkenntlichkeit auf eine fo ed⸗ 
le Art, als ein Unterthan gegen ſeinen Monarchen nur 
zu thun immer vermoͤgend iſt: er i ihm noch wichti⸗ 
gere Dienſte als vorher. 

Gruͤnde der Staats- und Rriegstuntt bewogen den 
Koͤnig, ſich wieder an die ſchleſiſchen Grenzen zu ziehen; 
ſein Heer war durch drey groſſe Haufen, deren einer das 
Lager des Fuͤrſten von Anhalt ben Magdeburg verſtaͤrk⸗ 
te, der andere unter dem General Naſſau die Veſtung 
Koſel wieder erobert hatte, und der dritte die Zugaͤnge, 
welche durch das Gebuͤrge nach Schleſien führen, und 
wodurch das Heer die Zufuhre erhielt, beſetzt hielt, febr 
geschwächt worden. Die en ſahen dieſe Um⸗ 

ſtaͤnde 


» Er behandelte den zgften Jun. mit dem feindlichen General 
Harſch zu Sohenbruͤck die Auslöͤſung der Gefangenen, wel: 
che guch kurz vor der Schlacht bey Gore bey Neubiczow ge: 
ſchahe. 
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ſtaͤnde als vortheilhaft an, ruͤckten zur Nachtzeit her⸗ 
bey, und ſtelleten fid) gegen den rechten Fluͤgel des koͤnig⸗ 
lichen Heeres auf ein Gebuͤrge, wo ſie auſſer der uͤberle⸗ 
genen Anzahl noch den Vortheil des Bodens hatten. 

Der Herr von Goltz, der auf dem rechten Fluͤgel 
ſtund, gab zu allererſt dem Koͤnige von dem Anzuge der 
Feinde Nachricht. Sogleich griffen die Soldaten zu den 
Waffen, und machten ſich zum Angrif bereit. Zehen 
Schwadronen, welche die erſte Brigade, die der Herr 
von Goltz anfuͤhrte, ausmachten, und 2 Schwadronen 
von der andern, nebſt 5 Bataillons Grenadiers, waren 
kaum in Schlachtordnung, als der Herr von Goltz ane 
zugreifen Befehl erhielt y). f i 

Er hatte vor fid) so Schwadronen von den Voͤl⸗ 
kern der Koͤnigin, die in drey Reihen auf der Hobe eines 
Berges ſtunden. Sie angreifen, uͤber den Haufen wer⸗ 
fen und zerſtreuen, geſchahe alles von ihm in einem Au: 
genblick. Dieſe ausgeriſſene Reuterey flohe durch die 
Thaͤler, und konte ſich nicht mehr zuſammen ziehen und 
ſetzen, und dadurch ſiel es dem preußiſchen Fußvolk 
leicht, die Hauptbatterie der Oeſterreicher zu erobern. 
Man war gewohnt, von dem Herrn von Goltz boppelt 
ſo viel als von andern zu fordern; und er wurde, gleich 
als wenn es zu wenig geweſen wäre, Ein Treffen in ei: 
nem Tage zu gewinnen, mit ſeiner Brigade, die auf 
dem rechten Fluͤgel nicht mehr noͤthig war, auf den lin⸗ 
ken abgeſchickt, wo er zum zweytenmale, mit eben dem 
Erfolge, wie das erſtemal, ſchlug. Der Koͤnig gab 
dieſem General ſelbſt das Zeugniß, daß er an dieſem 

Siege, 
y) Seine Brigade beſtund in der Schlacht bey Gore den zoſten 


Sept. 1745 aus dem Regiment Gens d'armes und Bud⸗ 
denbrock. Th. 2 S. 136. 143. Th. 3 S. 341. 
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Siege, bey dem die Tapferkeit die Menge, und die Klug⸗ 

heit der Officiers die Anſtalten, die man wegen Mangel 
der Zeit nicht machen koͤnnen, erſetzte, den meiften An: 

theil gehabt hatte. 


Hierauf bezog das Heer die Erfriſchungslaͤger in 
Schleſien. Allein in kurzem zog fid) ein neues Gewit⸗ 
ter zuſammen. Preuſſens Feinde, bie fo oftmals über 
wunden worden, waren nichts deſtoweniger auf unſern 
Verluſt erhitzt. Sie ſuchten durch Sachſen in das 
Brandenburgiſche einzubrechen. Ihr Anſchlag wurde 
entdeckt, und man brauchte neue Maaßregeln, (i) ih: 
nen zu widerſetzen 7). Der Herr von Goltz veran: 
ſtaltete die Zufuhre mit dem groͤſten Eifer eines Patrio⸗ 
ten, er uͤbertraf bey dieſer Gelegenheit ſich ſelbſt, und 
alles das, was er bisher in dieſer Art nuͤtzliches geleiſtet 
hatte. Der Feldzug in der Lauſitz war ein beſtaͤndiger 
Zug, ohne Ruhe; er dauerte 8 Tage, und das Heer 
wurde überflüßig verſorgt. Er veranſtaltete hierauf bie 
Brandſchatzungen mit Menſchenliebe und Uneigennuͤtzig⸗ 
keit, und kam nach dem Dresdner Frieden wieder nach 
Berlin zuruͤck, wo er feine Gaben in bürgerlichen Tu- 
genden uͤbte, die ihn eben ſo hochachtungswuͤrdig, als. 
ſeine Kriegsthaten machten. 

Durch 


x) Im Tov. 1745 ſchlug er mit den Gens d'armes und dem 
Regiment Buddenbrock jetzt Schlabberndorf, vier fäch: 
ſiſche Regimenter Reuterey bey catholiſch Hennersdorf. 
Im December dieſes Jahres ward er mit 20 Schwadronen 
gebraucht, die ſchlagenden preußiſchen Völker bey Beffelss 
dorf zu unterſtuͤtzen. Er ſtellte fid) alfo der oͤſterreichiſchen 
Macht, die unweit Stolpe ſtand, gegen uͤber, und machte 
ſo geſchickte Wendungen, daß der Feind ſich nicht getrauete, 
dem nothleidenden und nachher voͤllig geſchlagenen ſaͤchſiſchen 
Heer zu Huͤlfe zu eilen. 
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Durch ſeine Sorgfalt kamen jene Vorrathshaͤuſer, 
die alle Provinzen unter preußiſcher Herrſchaft fuͤr der 
Wuth des Hungers und ſeinen noch traurigern Folgen 
ſchuͤtzen, in eine vollkommnere Verfaſſung. Seinen gu: 
ten Anſtalten hat die Haushaltung des koͤniglichen In⸗ 
validenhauſes ihre beſten Verordnungen zu danken. Von 
ſeinem Fleiſſe ruͤhrte die neue Erfindung der Brodt⸗ 
wagen, Dadöfen und der Schiffe bey dem . 
riat her. 


Der Herr von Goltz ließ das Beſte des Staats 
niemals aus den Augen. Er gab ſchriftliche Vorſchlaͤ⸗ 
ge, die unbebauten Aecker umzureiſſen, die Moraͤſte 
auszutrocknen, neue Doͤrfer anzulegen, die Auflagen 
verhaͤltnißmaͤßig einzurichten, und verſchiedene Mißbraͤu⸗ 
che nach den Anmerkungen, die er auf ſeinen Reiſen 
durch die verſchiedenen Provinzen gemacht, abzuſchaffen. 
Viele von dieſen Entwuͤrfen gereichten, vermittelſt der 
Ausfuͤhrung, zu einem wahren Nutzen. 


Zu Ende des 1746ſten Jahres wurde er von einer 

Art von Engbruͤſtigkeit befallen, welche die in ihren 
Muthmaſſungen leichtſinnigen Aerzte nach ihrer Gewon⸗ 
heit verachteten. Zu Anfange des 1747ſten Jahres 
nahm ſein Uebel zu, und es folgte ein ziemlich heftiger 
Blutauswurf, der die Gefahr, die ihm drohete, nur 
allzuſpaͤt ſichtbar machte. Der Koͤnig hatte ihn ſeiner 
groͤſten Vertraulichkeit gewuͤrdiget. Er liebte ſeinen 
Umgang, der jederzeit voller angenehmen und gruͤndli⸗ 
chen Kentniß war; denn er fiel mit der Fertigkeit vom 
Angenehmen auf das Gruͤndliche „ bie einem Geiſte, der 
mit anmuthigen Dingen erfuͤllt, und durch eine lange 
Erfahrung der Welt ales worden, eigen iſt. 
Se. 
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Se. Majeſtaͤt beſuchten ihn oͤfters, beſonders in den letz⸗ 
ten Tagen ſeines Lebens, in denen er eine bewunderns⸗ 
wuͤrdige Standhaftigkeit und Gegenwart des Geiſtes be- 
bielt, ſeinen letzten Willen ohne Verwirrung bekannt 
machte, ſeine Verwandten troͤſtete, und ſich zu dem To⸗ 
de als ein Weltweiſer zubereitete, der die Vorurtheile 
des Poͤbels beſiegt, und deſſen tugendhaftes und laſter⸗ 
freyes Leben ihm keine Gelegenheit zu irgend einer Art 
von Reue giebt. 


Sonnabends früh den Aten Auguſt befand er ſich 
merklich ſchlechter, und da er die Annaͤherung ſeines En⸗ 
des merkte, beſaß er noch ſo viele Munterkeit, ſeinem 
Kamimerdiener zu befehlen, die Thuͤre zu dem Zimmer 
ſeiner ſchwangern Gemahlin zu verſchlieſſen; er bekam 
zu gleicher Zeit einen heftigern Blutſturz als jemals vor⸗ 
her, und gab in demſelben feinen Geiſt auf a). 


Er hatte ſich b) mit Charlotte Wilhelmina von 
Graͤvenitz vermaͤhlet, von welcher er drey Soͤhne und 
drey 


a) In feiner letztern Bruſtkrankheit beſuchten ihn Se. Majeftät 
fowol aus Potsdam als Charlottenburg verſchiedene male. 
Beſonders kamen Sie, als Ihnen das bevorſtehende Ende die: 
ſes groſſen Mannes berichtet wurde, ſehr ſchleunig von Char⸗ 
lottenburg vor des Herrn Generals Behauſung geritten, 
und waren ſchon abgeſtiegen, als erſt Ihr Gefolge nachkam. 
Sie beſprachen ſich vor ſeinem Ende ziemlich lange mit ihm, 
und hatten nach ſeinem Tode die Gnade, anzubefehlen, daß Pau⸗ 
cken, Standarten und die Herren Officiers der Gens d'armerie 

einige Zeit im Flor um ihn trauren muſten. Er war den 4ten 
Aug. des Morgens geftorben, und den sten Aug. begraben. 

b) Im Jahr 1735 den 4ten Febr. Sie war eine Tochter des wuͤr⸗ 
tembergiſchen Generalmajors Herrn Carl Ludwigs Barons 
von Graͤvenitz, der den zten Nov. 1733 verſtorben, und war 
mit ihres Vaters Schweſter der bekandten Friederica Wil, 
helming · von Graͤvenitz, verwitweten Graͤfin von Wuͤrben, 


nach 
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drey Töchter c) bekam, die er noch unerzogen hinterließ, 
ohne den Sohn zu rechnen, mit dem ſeine Gemahlin kurz 
nach ſeinem Tode niederkam. ; 


Der Herr von Goltz d) hatte alle Eigenſchaften 

eines liebenswuͤrdigen und niiglichen Mannes. Sein 
Verſtand war gruͤndlich und einſichtsvoll, ſein Gedaͤcht⸗ 
niß weitlaͤufig, und ſeine Kenntniß ſo ausgebreitet, als 
fie bey Leuten von Stande nur immer ſeyn koͤnnen. Er 
floh den Muͤßiggang, und liebte die Arbeit eifrig; ſein 
Herz war edelgeſinnt, allezeit zum Guten geneigt, und 
er war fo großmuͤthig, daß er vielen armen Officers in 
ihren Beduͤrfniſſen zu Hilfe kam. Mit einem Worte, 
er war ein ehrlicher Mann; ein Lob, welches in unſern 
Tagen nur allzu wenig geachtet wird, und gleichwol 
mehr als alle andere Lobeserhebungen in ſich begreift. 
In feinen fen. bemerkte man jene Einfalt, die fo oft 
die Gefaͤhrtin groſſer Maͤnner geweſen iſt. Seine Be⸗ 
ſcheidenheit gieng ſo weit, daß er mit dem Gepraͤnge, 
womit die Eitelkeit der Lebenden die Widerwaͤrtigkeit des 
Todes zu beſiegen glaubt, durchaus nicht beerdiget ſeyn 
wolte. 


nach Berlin gekommen. Vorher ſolte ſie den Grafen Joſeph 
von Taxis heyrathen, welches ſich aber zerſchlug. Siehe 
alte geneal. biftor. Nachr. B. 7 S. 184. 752. B. 8 ©. 786. 

8) Davon die altefte den Grew Maͤrz 1756 an Herrn Philipp 
Ludwig von Hagen, geheimen Ober Finanz; Kriegs- und 
Domainenrath, vermaͤhlt worden. 

4) Er war $ Fuß 10 Zoll hoch, wohl gebauet, von nönem An: 
ſehen, im Umgang angenehm, und zum Scherz aufgelegt, 
aber vor ſich beſchaͤftigte er ſich mit lauter ernſthaften Sachen. 
Deutſch, lateiniſch, polniſch und fraͤnzoͤſiſch redete er 
faſt gleich fertig, und verſtand auch das englaͤndiſche und 
waͤlſche. Die Kriegs: und buͤrgerliche Baukunſt wuſte er, - 
aus dem Grunde. Er gehoͤrte zur lutheriſchen Kirche. 
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wolte. Der Koͤnig befahl, um das Andenken eines 
Mannes, der dem Staate ſo viele Dienſte geleiſtet, und 
deſſen Verluſt ihn ſo geruͤhret hatte, beſonders vorzuͤg⸗ 
lich zu ehren, allen Officiers von den Gensd'armes, die 
Trauer anzulegen. 


Man kan mit Wahrheit ſagen, daß er zu den 
Geiſtern gehörte, von denen nur drey oder vier auf ein- 
mal noͤthig ſind, eine ganze Regierung glaͤnzend zu ma⸗ 

chen. Er lebte lange, weil er ſein ganzes Leben mit 
Betrachtungen und Thaten zubrachte; der Tod verhin— 
derte ihn, noch groͤſſere Dinge zu verrichten. Man fan 
auf ihn die bekandten Verſe des Rouſſeau ziehen: 


Man meſſe nicht die Lebenszeit der Helden 
‘ Nach Jahren aus. 
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e hards Freyherrns von der Goltz und 
Maria Catharina von Heidebreck, 
Herr Balthaſar Friedrich Freyherr 
von der Goltz, war auf dem vaͤterli⸗ 
ee chen Gute Heinrichsdorf in Groß⸗ 
polen in der Woywodſchaft Poſen den 20ſten Dec. 1708 
geboren. In ſeinen juͤngern Jahren genoß er allen Un⸗ 
terricht, der einer Standesperſon zukam, und ward ſon⸗ 
derlich in der Kriegsbaukunſt und Feuerwerkerkunſt gruͤnd⸗ 
lich unterrichtet. Weil er aber uͤbrigens die Wiſſen⸗ 
ſchaften blos als ein Huͤlfsmittel trieb, deſto weiter im 
Soldatenſtande zu kommen, ſo entſchloß er ſich, zei⸗ 
tig in Kriegesdienſte zu treten. Er waͤhlte die preußi⸗ 
ſchen. Im November 1726 ſchwor er die Treue 
bey den Fahnen des ſtilliſchen jetzt jung ſtutterheimi⸗ 
ſchen Regiments *) in Magdeburg, und ward dabey 
Fahnenjungherr. Gleich im folgenden Jahre 1727 
ward er dabey Faͤhnrich, und 1730 Lieutenant. In die⸗ 
ſer Wuͤrde ſtand er, da unter dem jetzigen Koͤnige der 
P 3 efie 
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erſte ſchleſiſche Krieg angieng. Er kam ebenfals unter 
diejenigen mit, welche ihres Monarchen Rechte vertheic 
digten. 1741 half er Brieg einſchlieſſen. Wegen an⸗ 
dringender feindlichen Hauptmacht wurden die Voͤlker, 
welche eine Zeitlang dieſe Veſtung eingeſchloſſen, den fen 
April wieder zum koͤniglichen Heer gezogen. Man ſahe, 
daß eine Schlacht unvermeidlich ſey. Jeder machte ſich 
hiezu fo bereit als möglich. Der damalige Herr Gene: 
ralmajor von Kalckſtein ſahe fid) nach einem Adjutanten 
um, der mit der Munterkeit der Jugend den geſetzten 
Muth eines Mannes und die Vorſichtigkeit eines Bejahr⸗ 
ten vereinigte. Er fand alles dieſes an unſerm Herrn 
von der Goltz, und ernannte ihn alfo zu feinem Adju⸗ 
tanten. Er war mit deſſen Dienſten am roten April, 
an dieſem groſſen Tage, der zuerſt den Vorzug der preuſ⸗ 
ſiſchen Voͤlker vor den Oeſterreichern durch die Schlacht 
bey Molwitz rechtfertigte, ſehr wohl zufrieden. Er 
prieß ſie dem Koͤnige an, und den 20ſten April ernann⸗ 
te der Monarch unſern Herrn von der Goltz zum Haupt⸗ 
mann. Jetzt fand er bereits mehr Gelegenheit, ſeine 
Gaben zu zeigen. In der Belagerung von Brieg that 
er fid) hervor. Nachdem alfo Brieg den Aten May 
ſich ergeben, konte unſer Herr Hauptmann ſich ruͤhmen, 
daß er auf Zügen, Einſchlieſſungen, Schlachten und Be: 
lagerungen vieles erfahren, vieles ſelbſten verrichtet habe. 
Der König belohnte ihn davor, fo, daß er ihn den 25ſten 
October 1741 zum Obriſtwachtmeiſter ernannte, und als 
Major bey das neuerrichtete marggraͤflich Henrichſche Su- 
ſelierregiment *) verſetzte. Fallen gleich die Bemuͤhun⸗ 
gen eines Stabsofficiers eines neuerrichteten Regiments 
gleich nicht ſo deutlich jederman in die Augen, ſo wiſſen 
| bod) 
*) Siehe Th. 2 S. 247. 
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doch Kriegsverſtaͤndige, daß es viel ſage, ein neues Re⸗ 
giment zum voͤlligen Nutzen und Gebrauch ſeines Herrn 
in Stand zu ſetzen. Unſer Herr Major hatte alſo ſeine 
ununterbrochene Arbeit, obgleich 1742 der breslauer 

Frieden zum Stande kam. 
Seine Arbeiten waren von erwuͤnſchtem Erfolg. 
Als 1744 der zweyte Krieg angieng, konte der Koͤnig das 
Marggraf Henrichſche Regiment wohl brauchen. Un⸗ 
ſer Herr Major ward vor tuͤchtig erkannt, ein Bataillon, 
und zwar Grenadiers, zu befebligen. Es iſt in der That 
ein ſicheres Merkmal des völligen Zutrauens des Koͤniges, 
wenn er einem die Anfuͤhrung eines Grenadierbataillons 
anvertrauet. Wir haben anderwerts gezeigt ), was auf 
Grenadiers bey dem preußiſchen Heer ankomme, und 
wie viel Ehre es ſey, dieſe braven Leute anzufuͤhren. Un⸗ 
ſer Herr Major rechtfertigte das auf ihn geſetzte Ver⸗ 
trauen. Er gehoͤrte mit feinen Leuten 1744 zu dem Heer, 
welches Marwitz in Oberſchleſien beſehligte, und er 
ſtand meiſtens zu Troppau. 1745 zeigte er ſich im hel⸗ 
leſten Glanze. Bereits im Maͤrzmonat nahm er mit 
ſeinem Bataillon das Bergſchloß Graͤtz dem Feinde ab, 
und vertrieb bie darin gelegene dſterreichiſche Beſatzung. 
Dem Feinde ſchmerzte dieſer Verluſt, und er machte einen 
Entwurf, fid) wieder von Graͤtz zu bemeiſtern. Drey⸗ 
hundert Panduren und zwey feindliche Grenabiercom- 
pagnien griffen im May dieſes Bergſchloß an. Aber fie 
fanden Goltzen in dem Ort, der eben ſo geſchickt war, 
ihn zu vertheidigen, als einzunehmen. Der Feind ſtuͤr⸗ 
mete, aber Goltz ſchlug ihn zuruͤck; er ſtuͤrmte zum zwey⸗ 
ten mal, doch der Herr Major wieß ihn abermal mit 
blutigen Köpfen zuruck. Seine Geſchicklichkeit gleichte 
$4 feinem 

*) Th. 3 S. 37. 
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. feinem, Muth, und durch beides erhielt er das Schloß, 


bis ihm eine hinlaͤngliche Huͤlfe aus Troppau zugeſchickt 
wurde. Der Gegentheil ſahe ſeinen Entwurf vereitelt, 
alle feine Mühe verloren, allen Verluſt unnuͤtzlich, und 


gieng zuruͤck. Dieſe ſchoͤne Vertheidigung brachte un⸗ 


ſerm Herrn Major den Orden pour le merite zuwege. 
Dieſes Ordenskreutz macht wirklich denjenigen ehrwuͤrdig, 
auf deſſen Bruſt es in die Augen fälle. Ein wirklich ers 
heblicher Dienſt, eine verdienſtvolle wichtige That, eine 
lobenswuͤrbig ausgefuͤhrte Begebenheit bewegt den Koͤnig 
allein, eine ſolche Bruſt damit zu zieren, welche von 
Treue und Herzhaftigkeit bewohnt wird. Weder Geburt, 
noch Amt, weder Ahnen noch lebende Verwandten, nichts 
als eigene Verdienſte ſind dieſes Ehrenzeichen zu verſchaf⸗ 
fen im Stande. Iſt es wol daher Wunder, daß ein 
Ritter dieſes Ordens ſich immer beruͤhmter macht? Un⸗ 
ſer Herr Major that den ganzen Feldzug durch dem Fein⸗ 
de in Oberſchleſien Abbruch, bis das bey Friedberg 
und Sorr ſiegende Heer des Koͤnigs, die Winterlaͤger 
zu beziehen, zuruͤck nach Schleſien kam. Unſers Herrn 
von der Goltz Bataillon bekam ſeine Stellung in Rei⸗ 
chenbach an der boͤhmiſchen Grenze. Da ſolte er die 
Winterlaͤger anderer Voͤlker ſichern helfen, und, die Ru⸗ 
he anderer ungeſtoͤrt zu erhalten, arbeiten und wachen. 
Aber das koͤnigliche Heer bahnte ſich durch noch mehrere 
Thaten eine dauerhaftere Stille, als die bloſſen Winter⸗ 
lager verfchaffen koͤnnen. Es gieng nach Sachſen, und 


erzwung ſich den Dresdner Frieden. 


Den gten May 1747 ernannte der Konig unſern 
Herrn von der Goltz zum Obriſtlieutenant, ſchenkte ihm 
soo Thaler, und verſetzte ihn im November dieſes Jah— 


res als Commandeur zum jetzigen Regiment Fouquee. 


Er 
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Er erhielt ſich auch damals immer in groſſen Gnaden, ſo 
daß ihn der Monarch oͤfters von Glatz aus, ſonderlich 
. gut Winterszeit, nach Berlin und Potsdam kommen 
ließ. 1753 den rzten Sept. ward er zum Obriſten des 
koͤniglichen Heeres erklaͤrt, und in dieſem Poſten wohnte 
er dem Jett gen Kriege bis an ſeinen Tod mit bey. 

Im Jahr 1756 fuͤhrte der Herr Obriſte das fou⸗ 
queeſche Regiment zum Heer des Feldmarſchalls Schwe⸗ 
rin, gieng mit demſelben nach Boͤhmen, und hat in ei⸗ 
nigen leichten Treffen das Lob ſeines oberſten Feldherrn 
erworben. Mit eben dieſem Heer fuͤhrte er auch das un⸗ 
ter ſeiner Anfuͤhrung ſtehende Regiment 1757 nach Boͤh⸗ 
men. Man ruͤckte febr ſchleunig fort. Den sten May 
gieng der Zug 6 Meilen bis den 6ten May um 4 Uhr, 
da ſich der Koͤnig mit Schwerin vereinigte, und dem 
Feinde, der vor Prag alle Anhoͤhen nach der Seite von 
Boͤhmiſchbrodt zu beſetzt hatte, ein Treſſen lieferte. Ge⸗ 
gen dieſe fuͤrchterliche Anhoͤhen fuͤhrte der Herr Obriſte 
das Regiment in der ſchoͤnſten Ordnung mit unerſchrocke⸗ 
nem Muth an. Das feindliche erſtaunende Feuer brach⸗ 
te das Regiment zweymal in Unordnung; aber zweymal 
ſtellte unſer Herr Obriſte die Ordnung wieder her, und 
kletterte mit demſelben Berge hinan, ſo verwundet er 
auch immer war. Denn er bekam einen Schuß durch 
den Hals, zweymal ward der Arm durchſchoſſen, und 
gleich darauf ward dieſer Arm zerſchmettert. Und dem 
allen ungeachtet blieb unſer Held vor der Spitze ſeines 
Regiments, dem allen ungeachtet ſprach er ſeinen Leuten 
ein Herz ein, und fuͤhrte ſie zu neuen Angriffen an. In 
dieſer ſchoͤnen pflichtmaͤßigen Verrichtung fuhren ihm drey 
Cartetſchenkugeln durch die Bruſt. Er ſtarb in ſeiner 
Berufsarbeit. Er entgieng zwar dadurch hoͤhern Befoͤr⸗ 
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derungen. Hätte er dieſen Sten May uͤberlebet, fo ware 
er gewiß zum Generalmajor erhoben worden. Ob ihn 
aber gleich der Heldentodt daran verhindert, ſo gereicht 
es doch zu ſeiner Ehre, daß er es haͤtte werden ſollen, 
und ſein Ruhm bleibt ſo erhaben, daß man ihn bey der 
Nachwelt unter den Gliedern des goltziſchen Hauſes jes 
derzeit als eine Hauptperſon anſehen wird. 

Den 27ſten Sept. 1742 vermaͤhlte er fid) zu Gauth 
mit Johanna Henriette Conſtantia, des koͤnigl. pol⸗ 
niſchen und churſaͤchſiſchen Cabinetsminiſters, auch Rit⸗ 
ters des weiſſen Adlerordens, Herrn Grafen Ernſt Ehri- 
ſtophs von Manteufel Excellenz, und Frauen Gottlieb 
Agnes Freyfrauen von Bludowski, dritter Fraͤu Graͤ⸗ 
fin Tochter. Ob dieſe Dame noch am Leben, und ob ſie 
ihrem Gemal Erben geboren, kan ich nicht zuverlaͤßig 
melden. f N 

Der ſelige Herr Obriſte war 5 Fuß 9 Zoll hoch, 
und hatte einen hagern Koͤrper, aber ſeine Seele war 
voller groſſen Vorftellu gen, voller Scherze, voller An- 
nehmlichkeiten. Sein Umgang war angenehm, munter 

und gewuͤrzt; ſeine Dienſte treu und tapfer, und 
ſeine Religion lutheriſch. 
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Wenning Bernd Freyberr von der Goltz 
war der juͤngſte ſeiner allerfeits wuͤrdigen 
Bruͤder, die wir oben bemerkt haben. 

** Den §ten Nov. 1718 erfreuete feine Ge 
burt zu Heimichsdorf ſeine Eltern. Ein vortreflicher 
Geiſt, der ſich zeitig blicken ließ, vermochte ſeine Eltern, 
ihn, auſſer was zur Bildung eines Adelichen erforderlich 
iſt, beſonders den Wiſſenſchaften zu widmen, Die er: 
ſten Gruͤnde brachten ihm Hauslehrer bey. Seine aus: 
nehmende Faͤhigkeiten aber forderten bald den geuͤbteſten 
Vortrag, und Fuͤhrer von ſehr ausgebreiteter Erkentniß. 
Man ſchickte ihn alſo 1733 auf das Paͤdagogium nach 
Halle. Hieſelbſt bereitete er ſich mit vielem Fleiß noch 
zwey Jahr auf die hoͤhern Wiſſenſchaften, die er 1735 
auf der hohen Schule zu Jena trieb, ſo daß, als er 1737 
von da abgieng, er fuͤr einen der artigſten aber auch der 
gelehrteſten von Adel gehalten werden konte. Gluͤckſelig 
if der, welcher feiner Jugend wahrnimmt. Er iſt fo: 
denn zu allem fähig, in allem brauchbar, bey allen be; 
liebt. Unſer Freyherr von der Goltz war gleich geſchickt, 
ein Hofmann zu werden, einen Platz in einem Inſtigeol⸗ 
legio 
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legio zu nehmen, ſich dem Kammerweſen zu widmen, 
den Soldatenſtand zu ergreifen. Er waͤhlte das letztere, 
und wurde dem ohnerachtet in Kammerſachen, zu Verſchi⸗ 
ckungen und zu Staatsunterhandlungen gebraucht. 1738 
trat er bey dem kalkſteiniſchen Regiment ) als Faͤhnrich 
in Dienſte. Ben feiner Aemſigkeit war die nod) übrige - 
Lebenszeit des höchitfeligen Königs, hinreichend, ihn in 
demjenigen zu unterrichten, was der Soldatendienſt er⸗ 

forderte. Gleich beym Regierungsantritt des jetzigen 
Monarchen zeigte er ſich in der Ausübung. 

Im Febr. 1741 gieng das Regiment und der feli- 
ge Herr General von Kalkſtein nach Schleſien, um für 
des Koͤnigs Rechte zu ſtreiten. Der Herr General waͤhl⸗ 
te fid) unſern Herrn von der Goltz zu feinem Generalad⸗ 
jutanten. Geſchicklichkeit und Munterkeit empfolen ihn 
eben fo ſtark, als der Herr General mit feinen Verrich⸗ 
tungen zufrieden ſeyn konte. Aber ſelbſt der Koͤnig fand 
ihn brauchbar. Den gten April ſchickte ihn der Monarch 
nach Grotkau, um dem daſelbſt ſtehenden Hauptmann 
von Großkreutz den koͤniglichen Befehl zu uͤberbringen, 
ſich mit denen bey ſich habenden 1100 neuangeworbenen 
Leuten heraus zu ziehen und gegen Michelau zu wenden. 
Jedoch (chon den 7ten April, und folglich ben Tag vor: 
her, hatte die dſterreichiſche Hauptmacht unter Neu⸗ 
pergs Oberbefehl ſich bis Grotkau ausgebreitet, und den 
bemerkten Hauptmann mit allen ſeinen Leuten gefangen 
genommen. Unſer Herr Adjutant konte dieſen Vorfall 
unmoͤglich wiſſen. Ohne die mindeſte Beſorglichkeit ritte 
er folglich heran, ward aber, wie ſolches nicht anders gee 
hen konte, gefangen “). Seine Gefangenſchaft daurete 

. bis 

„) Siehe Th. 2 S. 20. à; 
**) In des Herrn J. S. S. Geſchichte des jetzigen Krieges, 
\ ater 


Freyherr von der Goltz. 239 


bis zum October des 1741ften Jahres, da er ausgewech⸗ 
ſelt wurde, und nachher ſeine Stelle als Generaladjutant 
des Herrn Generals von Kalckſtein wieder erhielt. Er 
muß alfo ſchon vor feiner Gefangennehmung alles Erwar⸗ 
ten erfuͤllt und gar uͤbertroffen haben. In dem folgen: 
den Feldzuge begleitete er des damaligen Herrn General⸗ 
lieutenant von Kalckſtein Excellenz bey allen Kriegsbe— 
gebenheiten, und war demſelben fonberfid) in der Schlacht 
bey Czaslau den r7ten May 1742 zur Seite. Der an 
dieſem Tage befochtene Sieg zog den Frieden nach ſich. 
Im April 1744 nahm der Herr Lieutenant eine 
Reiſe nach einigen Gegenden Deutſchlands vor. Er war 
aber deswegen nicht muͤßig. Sein Geſchaͤfte beſtand in 
ſorgfaͤltiger Bemerkung deſſen, was im Felde geſchahe. 
Sonderlich beobachtete er alles, was bey dem oͤſterrei⸗ 
chiſchen Heer vorſiel. Nichts entgieng ſeinem ſcharfen 
Auge. Indeſſen war der preußiſche Monarch zur Be⸗ 
ſchuͤtzung des Kayſers mit feinen Völkern in Boͤhmen 
eingebrochen. Unſer Herr Lieutenant verfuͤgte fid) da- 
her im October zu dem koͤniglichen Heer nach Boͤhmen, 
um ihm jetzt eben ſo im Felde zu nuͤtzen, wie er demfelz 
ben auf der Reiſe brauchbar geweſen. Er trat wiederum 
das Amt eines Generaladjutanten des Herrn Generals 
von Kalckſtein an, und war in allen Vefchäftigungen 
unverdroſſen. 1745 leiſtete er den 4fen Jun. in der 
Schlacht bey Hohenfriedberg die vortheilhafteſten Dien⸗ 
(te. 


ater Ausgabe S. go wird von feinem Herrn Bruder 25altba: 
fac Friedrich erzaͤhlt: „Solcher fep als des Herrn Generals 
„von Kalckſtein Adjutant mit Briefſchaften vom Herrn Ge 
„neral an den Koͤnig verſchickt, wave aber daruͤber gefangen, 
„nachdem er die Briefſchaften, damit ſolche nicht dem Feinde 
„in die Hande gerathen möchten, jerbiffen.,, Ich glaube, 
das, was ich vom juͤngſten Bruder angefuͤhrt, habe zu dieſer 
Erzählung Anlaß gegeben. 
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fic. Friedrich hatte ſchon vorher die beſte Meinung von 
ihm gefaſt. Er uͤbertraf aber noch alle von ihm geſchoͤpfte 
Hofnung. War es bey ſolchen Umſtaͤnden wohl zu ver⸗ 
wundern, wenn der Monarch ihn noch in dieſem Jahre“) 
zum Hauptmann und zu ſeinem Fluͤgeladjutanten ernann⸗ 
te? Doch der Krieg ward noch in eben demſelben Jah⸗ 
re durch den Dresdner Frieden beſchloſſen. 

Im Jahr 1746 im Julio ward dieſem verdienten 
Officier der Orden pour le merite ertheilet. Aber ſchon 
in dieſem Jahr bearbeitete man ſich am wieneriſchen 
Hoſe, Preuſſen Feinde zuzuziehen. Es gelung ſeinen 
Staatsbedienten, Rußlands Eiferfucht gegen die Macht 
eines Herrn rege zu machen, der mit Gerechtigkeit ſich in 
den Beſitz von Schleſien geſetzt, und deſſen Weisheit 
und gute Staatswirthſchaft die ererbte und erworbene 
Macht vermehrte. Rußland und Oeſterreich vereinig> 
ten ſich, dieſen Prinzen bey der erſten Gelegenheit zu ent⸗ 
kraͤften, damit Rußland mit ihm wie mit Polen und 
Schweden, und Oeſterreich wie mit den deutſchen 
Reichsfuͤrſten umgehen koͤnte. Um eine Gelegenheit zu 
finden, wurde der vierte Artikel dieſes Vergleichs gemacht, 
und Falle zuſammen gehaͤuft, die himmelweit unterſchie⸗ 
den waren. Dis ſolte vor Preuſſen ein geheimer Arti⸗ 
kel bleiben. Man getrauete ſich nicht, ſolchen Preuſſen 
bekandt zu machen, und man ſchaͤmte ſich, der gerechte: 
ren Welt Nachricht davon zu geben. Aber nicht verge: 
bens theilt GOtt feine Gaben aus. Um menſchliche An: 
ſchlaͤge, um unerlaubte Kunſtgriffe zu Schanden zu ma⸗ 
chen, iſt Friedrich der ate weiſe, helle, klug. Friedrich 
entdeckte, was im verborgenen lag, eben durch die unge⸗ 

zaͤmte 


) Einige Nachrichten ſagen, er fen es ſchon den iſten Jul. 1745 
geworden, da andere ſoiches vom 26ften Dec. 1745 behaupten. 
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zaͤmte Luft feiner Feinde, Rußland gegen ihn in die Waf⸗ 
fen zu bringen. Er wolte aber nicht unbereitet überfallen 
werden. Er wolte fi) daher von der Art der rußiſchen Krie⸗ 
geszuruͤſtungen uͤberzeugen. Solches zu unterſuchen, wurde 
der Herr Hauptmann von der Goltz gebraucht. Er war ein 
gebohrner Polacke ein gelehrter Kopf, ein artiger Mann, 
ein Soldat, eine Standesperſon, und uͤberdis ungemein 
arbeitſam und wachſam. Die beſten Anſchlaͤge ſchlagen 
fehl, wenn man ſolche durch Leute ins Werk ſetzen will, 
die der Sache nicht gewachſen. Man muß die Menſchen 
kennen, durch die man was ausrichten will. Friedrich 
kandte Goltzen. Er ſchickte ihn daher 1748 durch Preuſ⸗ 
fen und Litthauen nach Liefland. Er kam durch Eur: 
land nach Preuſſen voller Ueberzeugung zuruͤck, daß es 
Rußland nicht an der Luſt fehle, die Geſinnungen des 
oͤſterreichiſchen Hofes zu befolgen. Er legte daher be⸗ 
reits damals auf Befehl des Koͤniges Vorrathshaͤuſer in 
Preuſſen an, obgleich Friedrich alles moͤgliche that, den 
Krieg zu vermeiden. Er verbindet mit der Majeftät das 
Wohl des menſchlichen Geſchlechts. Als Menſchenfreund 
ſucht er vorzuͤglich den Krieg mit allen ſeinen nothwendi⸗ 
gen Uebeln zu verhindern, Menſchenblut zu ſchonen, und 
alle Drangſale zu entfernen. Mein GOtt! warum wird 
doch eine ſo edel denkende Seele, wie die Seele meines 
Koͤniges ift, wider feine Neigung zum Kriege gezwungen? 
Noch bemuͤhete er ſich, durch gelindere Mittel Oeſterreich 
zu beſtimmen, ihm Schleſien, das durch die heiligſten Frie⸗ 
densſchluͤſſe ihm uͤberlaſſen und abgetreten war, unangeta⸗ 
ſtet zu laſſen. Aus dieſem Grunde allein ſuchte er die 
Reichsſtaͤnde zu vermögen, die Gewaͤhrleiſtung über das 
abgetretene Schleſien zu uͤbernehmen. Er fand auch in 
dieſer Angelegenheit unſern Herrn Hauptmann geſchickt, 

Leb. groſſ. Held. 4 Th. denn 
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denn er verſtand mehr, als eine Compagnie in den Waffen 
zu uͤben, in Ordnung zu bringen, und zu erhalten. Er 
ſchickte ihn daher im Monat May 1749 an die Hoͤfe von 
Gotha, Weimar, Wuͤrzburg, Mainz, Trier, Man⸗ 
heim und Muͤnſter, um ſich deren Einſtimmung zu der 
Gewaͤhrleiſtung zu verſchaffen. Ueberall leitete Goltz 
dieſe Sache zum Vergnuͤgen ſeines Hofes ein, und die 
Gewaͤhrleiſtung des Reichs kam wirklich 1751 nach vielen 
Hinderniſſen zum Stande. Jedoch auch hiedurch erhielt 
der friedfertige Koͤnig ſeine Abſichten keinesweges. Der 
Wiener Hof beſaß die Kayſerwuͤrde. Solche iſt end⸗ 
lich der Muͤhe wohl werth, die das Haus Oeſterreich 
anwendet, ſolche beftändig beyzubehalten. Ohne fie waͤ⸗ 
re es niemals zu der Macht gekommen, wodurch es die eine 
Wagſchale von Europa ausmacht. Dieſes hoͤchſte Amt 
giebt ſchon Mittel an die Hand, die meiſten Stimmen 
des Reichstages nach dem Wohlgefallen des Erzhauſes 
zu beſtimmen, anders denkende zu uͤberſtimmen; und 
die wieneriſchen Staatsbedienten ſind klug genung, ſich 
dieſer Mittel zu bedienen. Der Ausgang hat gelehret, 
daß nur wenig patriotiſch denkende Fuͤrſten Muth genung 
gehabt, fid) dem Entwurf der dſterreichiſchen Staatsbe⸗ 
dienten, der der Gewaͤhrleiſtung ſchnurſtracks zuwiderlief, 
zu widerſetzen. Dieſe Staatsbedienten verlieſſen ſich auf 
Rußland und auf die gemachten Anſtalten. Entweder ſolte 
Rußland ausſchlagen, und denn koͤnte Oeſterreich als 
huͤlfleiſtende Macht in Schleſien brechen, oder der König 
würde feinen Feinden zuvorkommen, und denn ſolte er der 
Friedensbrecher heiſſen. Der unſchuldige Prinz ſahe lange 
gelaſſen zu. Die Gefahr aber wurde vor ihn taͤglich drin⸗ 
gender, und endlich wol gar unwidertreiblich. Da auf der ei⸗ 
nen Seite Rußland und auf der andern re 2 

uͤrch⸗ 
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fuͤrchterlichſten Zuruͤſtungen machte, dachte nothwendig 
auch Friedrich an Gegenwehr. Daher ſchickte er unſern 
Herrn Hauptmann im März 1756 nach Rudelſtadt und 
Sondershauſen. Der Konig hatte fid) bey dieſen Hoͤ⸗ 
fen unendlich verdient gemacht. Er hatte denſelben das 
Stimmrecht auf dem Reichstage verſchaft. Die fuͤrſtl. 
ſchwarzburgiſchen Haͤuſer erkannten ſolches, und uͤberlieſ⸗ 
ſen auf Zureden und Vorſtellen unſers Freyherrn von der 
Goltz ein Regiment Schwarzburger dem Koͤnige. Der 
Herr Hauptmann konte alſo daſſelbe den rrten May ſei⸗ 
nem Monarchen in Potsdam vorſtellen. Der Koͤnig ſahe, 
daß endlich der Krieg unvermeidlich war. Er hatte die 
genaueſten Nachrichten von den Entwuͤrfen, nach welchen 
Rußland ihn in Preuſſen anfallen ſolte. Schon 1756 
ſchien der Einbruch gewiß zu erfolgen. Der Koͤnig ſchick⸗ 
te alfo don im Junio feinen getreuen Goltz, ben er zum 
Obriſtwachtmeiſter erhob, nach dem Koͤnigreich. Seine Be⸗ 
ſchaͤftigungen in Preuſſen waren weitlaͤuſig und muͤhſam. 
Er ſolte daſelbſt Vorrathshaͤuſer anlegen, Landſoldaten er⸗ 
richten, und feiner folten fid) Ihro Excellenz der Herr Ge: 
neralfeldmarſchall von Lehwald als des beſten Werkzeuges 
in allen Stuͤcken bedienen. Und doch war der einzige Herr 
Major von der Goltz hinreichend, alle dieſe Arbeiten zum 
Wohlgefallen des Feldmarſchalls und des Koͤniges zu be⸗ 
endigen. Da er mit ſeinem Pfunde ſo vortheilhaft gewu⸗ 
chert, vertrauete ihm ſein Herr als einem frommen und ge⸗ 
treuen Diener noch mehreres an. Denn da die Ruſſen 
1757 ſich wirklich in Bewegung ſetzten, ernannte ihn der Ko: 
nig im May eben deſſelben Jahres zum Generalintendanten 
der koͤniglichen Kriegsvoͤlker in Preuſſen. Ich brauche 
mich nicht bey der Wichtigkeit dieſes Amts und bey den Vor⸗ 
zuͤgen, wodurch man ſeinen Faͤhigkeiten Gerechtigkeit wie⸗ 
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244 Henning Bernd 


derfahren ließ, aufzuhalten. Alles was hievon geſagt wer⸗ 
den kan, iſt unſern Leſern bereits aus der Lebensbeſchreibung 
des Herrn Generalmajors Georg Conrads Freyherrn von 
der Goltz, der im zweyten ſchleſiſchen Kriege eben dieſe 
Stelle bey dem Foniglichen Heer bekleidete, bekandt. Wes 
gen derſelben muſte er Nachrichten von allen Befehlen, von 
allen, auch den geheimeſten Entwuͤrfen haben, um in Abſicht 
der Beduͤrfniſſe alles benoͤthigte einrichten zu koͤnnen. Selbſt 
der Entwurf, wie der ganze Krieg in Preuſſen zu fuͤhren ſey, 
ward ihm mitgetheilet, und er hatte ſo gar das Recht, eini⸗ 
ges darin, ſo weit es die beſſere Verpflegung und Unterhal⸗ 
tung des Heeres erforderte, abzuaͤndern. Dis war der groͤſte 
Lobſpruch für feine Fahigkeit und Treue. Aber er zeigte auch 
in der Schlacht bey Großjaͤgersdorf feinen Muth. Er 
fochte ſelbſt, und trug alles bey, was den Sieg zu erhalten 
noͤthig war. Aus dem Erfolg dieſes Treffens aber kan man 
belehret werden, was auf diejenigen ankommt, die in einem 
Gefechte anfuͤhren, und die von dem einmal veſtgeſetzten 
Entwurf belehret ſind. Die Preuſſen erreichten ihren End⸗ 
zweck nur fo lange, als CLehwald, Dohna und Goltz 
im Stande fic) befanden, unvermutheten Zufällen zu bee 
gegnen. Halb war die Schlacht gewonnen, halb waren 
die rußiſchen Verſchanzungen erftiegen, halb war der zoſte 
Auguſt 1757 bereits ein Siegestag der Preuſſen, als eine 
Canonenkugel unſern Herrn Major wegrafte, als Dohna 
verwundet wurde, als Lehwald bey ſeiner Schwaͤche des 
Alters durch die Anſtrengung aller Gemuͤths⸗ und Leibes. 
Frafte ganz abgemattet war; und zu eben der Zeit riſſen im 
preußiſchen Hintertreffen Unordnungen ein, bie man une 
moͤglich vorherſehen konte. Der Dampf und Staub ver⸗ 
hinderte das zweyte Treffen, das erſtere und ſeine Vortheile 
zu ſehen, man fand das erſte auf der Stelle, wo man Feinde 
vermuthete; man erblickte ſie in den rußiſchen Verſchan⸗ 
zungen; man glaubte den Feind alſo vor ſich zu haben: 
und gab Feuer darauf. Dis war die Haupturſache, war⸗ 
um das erſte Treffen ſich ſeiner ſchon erworbenen Vortheile 
nicht weiter bedienen konte. Lehwalds Unvermoͤgen on 

ntz 
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Entkraͤftung, des Dohna Wunde und des Goltzen 
Tod, verhinderten, daß der Unordnung geſteuret wurde, 
da es Zeit war. Kurz, die Preuſſen zogen ſich in ihr 
fager zuruͤck. Dis hies Gluͤck für Apraxin! Auf die Art 
hat oft ein bloſſer Zufall, den keine menſchliche Klugheit zu 
ſehen vermoͤgend iſt, einen Einfluß in die wichtigſten Be⸗ 
gebenheiten ganzer Staaten. Vielleicht wuͤſte mein gelieb⸗ 
tes Vaterland von unendlichen feindlichen Bedruͤckungen 
nichts, wenn es Preuſſen ganz gegluͤckt, und wenn der Tod 
den Herrn von der Goltz uns nicht entzogen Harte, 


Fuͤnf Fuß zehen Zoll war unſer Held lang, und weder fett 
noch mager zu nennen. Er ſprach lateiniſch, polniſch, 
franzoͤſiſch eben mit der Fertigkeit, womit er fid) im deut⸗ 
ſchen ausdruͤcken konte. Er mochte aber ſprechen in welcher 
Sprache er auch wolte, ſo war ſein Vortrag anmuthig. Alles 
das, was er ſagte, gefiel. Er wuͤrzte alles mit Scherzen, die 
wohl angebracht und neu waren; denn et war erfindungsreich: 
die ernſthafteſten und unbekandteſten Sachen ſetzte er jedem 
vollkommen ins Licht; denn er hatte von allem deutliche Be⸗ 
griffe, oder konte ſich ſolche febr leicht erwerben, und hatte vielen 
Verſtand. Er eiferte ſeinem aͤlteſten Herrn Bruder nach, und 
brachte es darin ſehr weit. Schon in geringern Stellen zeigte 
er, daß er hoͤhere verdiene. Er arbeitete vieles vor den Mo⸗ 
narchen aus, und da ſolches demſelben gefiel, fo muß es wahr⸗ 
lich wohlausgearbeitet geweſen ſeyn. Er ſtudirte mit Nutzen 
vor die Welt und feinen Herrn. Er war in Unter handlungen 
geſchickt und gluͤcklich; er fochte als ein alter Feldherr, blieb 
aber, ehe er dazu erklaͤrt wurde, auf dem Bette der Ehren. 
Der Staat hat an ihm einen groſſen Staatsmann und groſſen 
General verloren: denn beydes ware er geworden. Der 
Koͤnig vermiſt an ihm einen treuen Diener, und die Kirche 
einen evangeliſch lutheriſchen Chriſten. 


um die Vorfahren dieſer Herren Brüder deutlicher (id) 
vorzuſtellen, habe ich noch folgende Stammtafel zufügen 
muͤſſen: : f ) 
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Georg Wilh von der Goltz, Eliſab. Maria von der Gols, 


s 


Henning Bernd von der 


polniſcher Ritmeiſter auf 


Henrichsdorf. 


me oltz. 


Unſere ſechs Bruͤder von 


) Dieſer Conrad war ein Sohn 


der Goltz. 


aus dem Hauſe Luͤben und 


Clausdorf. 


. ta Pott ee NN, A 
Eliſab. Maria von der Goltz, 


2 


emals: 1. Dionyſius von 
Blankenburg, Herr zu Fried⸗ 
land. 2. Philipp v. Bord, 
Erbherr von Falckenburg und 


Friedrichsdorf. 
Hanſens von der Goltz, Land⸗ 


richters zu Arenskron, Hauptmanns zu Draheim und Herrn 
zu Clausdorf, und Dorotheen von Verſen aus bem Haufe 
Tietzau. Conrad hatte nach dem Tode der Dorothea von dem 
Done (id) wieder vermählt an Catharina von Kleift, Tochter 
Jacobs von Kleiſt, Hauptmanns zu Teuſtettin und Herrn zu 
Dolgen, und Catharina von Wolden aus dem Haufe Loſega. 
Mit dieſer aten Gemalin hatte er erzielt die Eliſab. v. d. Gols, 
die an Dionyſ. v. Blankenburg vermátt ift, deren Sohn Dios 
nyſ v. Blankenburg die Eliſab. Mar. von der Goltz heyra⸗ 


tete. Ditmar vom Herrenmei 


41. 69. 


ſterth. edit 1757. Th. 2 S. 28. 
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Ceilestenarsge 
edant Sau b. Rothenburg. 


i bnerachtet bereits 1-752 bey Gelegenheit des 
Todes Ihro Exeellenz des fel. Herrn Gee 
nerallieutenants Grafen von Rothen⸗ 
burg von dem hieſigen gelehrten Herrn 
misc Hof: und Regierungsrath Lentz eine 
Abhandlung von dieſem Hauſe abgedruckt und mit Bey⸗ 
fall aufgenommen worden, ſo halte ich doch nicht vor 
uͤberfluͤßig, von eben dieſer Sache abermals zu reden a). 
Der belobte Herr Hofrath hat mir erlaubt, ſeine nachge⸗ 
tragene Verbeſſerungen bey dieſer Abhandlung zu gebrau⸗ 
chen; uͤberdis habe ich eine Handſchrift von den Ge⸗ 
ſchlechtsnachrichten dieſes Hauſes, die der ſelige Herr M. 
Johann Joachim Moller, Prediger in Eroſſen, zu: 
ſammengetragen, nebſt andern Familienſtuͤcken in Haͤn⸗ 
den. Alles dieſes ſetzet mich in den Stand, von dieſem 
vornehmen Geſchlecht etwas mehr, als bisher geſchehen, 
RE ei^ ( zu 

3) Es ift ſolche in Herrn P. Oetters hiſt. Biblioth. Th. 2 S. 


263. in den braunſchw. Anzeigen vom Jahr 1753 Num. 56, 
und breslauiſche Anzeigen vom Jahr 1753 * 
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zu ſagen, ob ich gleich keine zuſammenhaͤngende Stamm⸗ 
taſel zu liefern vermag. 2S 
Ich will weder von denen verfchiedenen Orten ſpre⸗ 
chen, die den Namen Rothenburg fuͤhren b); noch 
mich bey denen ehemaligen Grafen von Rothenburg an 
der Tauber im Frankenlande c), denen Grafen von 
Rothenburg in der guͤldenen Aue, und denen Grafen 
und Herren von Rothenburg in Boͤhmen und Tyrol d) 
aufhalten; ſondern der Kuͤrze wegen blos dasjenige bey⸗ 
bringen, was ſich von dem adelichen jetzt graͤflichen Hauſe 
derer von Rothenburg, das in Schlefien, ſonderlich im 
Herzogthum Croſſen, anſaͤßig iff, auffinden laſſen. 
Das Geſchlecht dieſer von Rothenburg leitet ſelbſt 
ſeine Abkunft von denen Grafen von Rothenburg aus 
Tyrol her, und ſoll fid) felbiges im raten Jahrhundert 
von daher zuerſt nach Schleſien, ſonderlich im ſommer⸗ 
feldiſchen, eingefunden haben. Sein Wappen beſtehet 
in einem die Laͤnge herab geſpaltenen Schilde. Zur rech⸗ 
ten erſcheinet ein aufgerichteter vorher goldgekroͤnter Löwe 
im ſilbernen Felde; die linke Seite des Schildes iſt fünf: 
mal mit roth und Silber ſchreglinks getheilet. Auf dem 
Helm ruhet eine goldene Krone, und uͤber derſelben zwey 
ganze Muͤhlſteine, über folchen aber find acht wechſelsweiſe 
roth und weiſſe Federn zu ſehen. Herr Hofrath Lentz 
macht hiebey die Anmerkung: Kronen haben meines 
Beduͤnkens ſonſt an ſich ſchon Laſt genung. 
Der 


b) Es find ſolche in Herrn Falckens Tradition. Corbeien. p. 620 
nachzuleſen. ö 
c) Deren Daſeyn doch die göttingifchen gelehrten Feitungen 
von 1752 Num. 56 leugnen. 
d) Von welchen, auſſer der Lentziſchen Abhandlung, fid) auch 
manches in Moͤllers Handſchrift, in Luca Grafenſaal, unb 
in Brandis tyroliſchem Ehrenkraͤnzlein findet. 
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Der Zeitrechnung zu Folge haben ſich folgende Per⸗ 
ſonen bekandt gemacht: 

1355 an der Mittenwoche vor Sent Walpurgin, Tagk 
der heil. Jungfrowen, ſtellt Dietrich Abt, Conrad 
Prior, und die Samlung der Bruͤder des grauen Klo⸗ 

ſters zu Sagan, eine Urkunde aus, in welcher es heiſt: 
Dobey ift geweſen Hermann Polens, Hauptmann 
zu Sommerfeld, Hans Bynzhyn, Werner Stifft, 
Bote von Kalckreute, Friedehelm von Solegaſt, 

Thime von Rothenburg, und andir viel bedir Siete. 

1375 an deme neſtin Dynſtage vor Sente Michilz Tage 
des heil. Erz⸗Engils verkaufte Bothe von Kalck⸗ 
reuth dem Rath zu Sommerfeld 4 Huben zwiſchen 
dem Dolzker See und dem Dorfe Kolmin. Der 
Berichtunge und Tedinge ſind geczeug die Strengin 

und bidirbin Luͤthe geweſt, Her Friedehelm von Sa⸗ 
legaſt, Heinrich von Rotinborg, Jacob Becker, 
Petir Loyſe, Ulrich von Zenßchau, Heinrich von 
Zenßchau, Tyze von Pannewitz, Her Johann 
Pflume, der diſin Briff geſchribin hatt. 

1383 am Sontage vor Palmarum hat Her Cunart von 
Rotenburg einen Schein fiber 10 Mark, die er em: 
pfangen, zu Croſſen ausgeſtellt. 

1386 verglich ſich Heinrich Herzog in Schleſien, Herr 
zu Croſſen, vor ſich und den Irrlauchten Fuͤrſten, 
Herzog Heinrich ſeinen jungen Bruder, Herrn zu 
Freyenſtadt und Grünberg, mit der Stadt Croſſen 
uͤber den Salzhandel. Daruͤber ſind Zeugen geweſt, Her 
Solgaſt Ritter, Bruͤning Tzabil, Jentzin Glu⸗ 
bis, Grabis von Nechelin, Petſche von Rothen⸗ 
burg und Henitſchke Stißla, unſere getreuen Mann 
und Peter Schlewung von Breßlau, unſer Schrei⸗ 
ber, 
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ber, der dieſſen kegenwertigen Briff fat gehabt in Be⸗ 
fehlunge. 

1391 Sontag nach Matthiaͤ hat Herr Otto von Kittlitz, 
Vogt in der Niederlauſitz, denen beyden Bruͤdern 
Herrn Nickeln und Henrich von Rothenburg ei⸗ 
nen Lehnbrief uͤber das Gut Belckow ertheilet. 

1397 Montag nach Jubilate, hat zu Sagan Herzog 
Ruprecht in Vormundſchaft Herzog Johannis, Hen⸗ 
richs des aͤltern, Henrichs des juͤngern und Wen⸗ 
zels, die Johann von Rabenau, Thumberrn zu 
Fuͤrſtenwalde, Opitz, Jonaͤ, Henrich, Fritzken 
und Friedrichen ungeſonderte Bruͤdern von Rabe⸗ 
nau mit dem, was ſie von Henrich Dittmansdorf 

erkauft, beliehen. Dabey ſind geweſen Dirſchler 
von der Weſe, Cunrad von Rothenburg, Die⸗ 
trich von Kuͤbin, Andres Wurmer, Otto Wol⸗ 
dinrade, Hanß Knoblochsdorf, und Her Thomas 
Beyten, unſer Schreiber, dem dieſer Brief empfoh⸗ 
len ward. 

1398 Freytags vor dem Sontag Judica, hat zu Gubin 
Ruprecht, in Schleſien Herzog, Herr zu Legenitz und 
Vormund derer hochgebohrnen Fuͤrſten und Herren, 
Herren Johann Henrichs, Henrichs und Wenzes⸗ 
laus, in Schleſien Herzogen, Herrn zu Glogau, 
zum Sagan und zu Croſſen, der Stadt Som⸗ 
merfeld ihre Privilegia beſtaͤtiget, und waren Zeugen, 
Schweinichen von Loͤben, Nickel von Rechenburg, 
Heinrich von Oeynit, Conrad von Rothenburg, 
Hans von Nebelſchuͤtz, Dietrich von Loͤben und 

Johann von Abznau, unſer Schreiber. 

1399 vor aller Heil. Tage, hat eben der Ruprecht in 
Vormundſchaft eben der Herzoge von Glogau, Ga- 

gan 


| 
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gan und Croſſen, eine Schuldverſchreibung ausgeſtel⸗ 
let, wobey geweſen: Friedehelm von Wezenburg, 
Schweinigen von Loͤben, Ritter, Erich von Laß⸗ 
nau, Henrich von Corbitz, Conrad von Rothen⸗ 
burg „Hans von Nebetitz, und Mattz von Kuſſ⸗ 
borg, unſer Schreiber. 

1413 war Chriſtoph von Rothenburg auf der Kirchen⸗ 
verſammlung zu Coſtnitz. 

1416 hat Nicolaus von Rothenburg in Leipzig ſtudirt. 

1418 war Chriftoph von Rothenburg gegenwärtig, als 
Herzog Henrich der aͤltere und juͤngere zu Glogau 
den Gruͤnbergern ihre Privilegia beſtaͤtigte. 

1436 befand ſich einer von Rothenburg auf dem Tur⸗ 
nier zu Stuttgard. 

1449 an Canct Georgig Tage des heil. Bapſt und Beich⸗ 
tigers, hat zu Croſſen Herzog Henrich in Schleſien, 
Herr zu groſſen Glogau, Croſſen ꝛc. zu ſeiner und 
ſeiner Gemalin Hedwig Seelen Heil, in der Stadt 
Croſſen auf alle Mitwoche ein Seelenbad, das iſt, ein 
unentgeltlich Bad vor alle Armen geſtiftet. Die Zeu⸗ 
gen waren, Er Simon Fauſtmann, Pfarr, Ce 
Baltzer von Kittelitz, Sigmund von Leßnau, un⸗ 
ſer Marſchalch alda, Hans Knobelsdorf, Haupt⸗ 
mann, Schweinichen von Loͤben, Michel Tzedelitz, 
Hans Looßau, Caſp. Rothenburg, Caſp. Glaubes. 
Dieſer Caſpar Rothenburg wird als der gemeinfchaft: 
liche Stammvater aller heutigen Herren von Rothen- 
burg angenommen. Ihm werden vier Soͤhne zuge⸗ 
ſchrieben, Sigmund, Opitz, Donatus und Kirſten. 

1465 war Sigmund von Rothenburg bey Churfuͤrſt 
Friedrich dem 2ten zu Brandenburg, da folder der 
Stadt Prentzlow eine Schenkung that. Als zwi⸗ 

ſchen 
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ſchen dem Hauſe Brandenburg und dem Herzoge 
Hanß von Sagan fiber die Forderungen der Barba⸗ 
ra von Brandenburg, Witwe des Herzogs Henrichs 
des ırten von Glogau ein Krieg entſtund, hielt es dieſer 
Sigismund von Rothenburg mit dem Churhauſe, 
und befehligte 60 Landsknechte auf dem Schloſſe zu 
Landsberg, (nach andern Freyſtadt,) als Commen⸗ 
dant mit ſo vielem Muth und Klugheit, daß er mit 
dieſer kleinen Beſatzung und den Bürgern von Cof 
fen 1478 ſechs Tage nad) Pfingſten den Herzog Hanf 
von der Belagerung gluͤcklich abtrieb, davor ihm der 
Herzog feinen eigenen Wohnſitz Beutnig in bie Aſche 
legte. 1483 war er Vogt zu Sommerfeld und chur⸗ 
fuͤrſtlicher Rath, und es wurden ihm und feinen Soͤh⸗ 
nen Frantzen und Sigmund die ſommerfeldſchen 
Doͤrfer bis an Jensdorf, Welmenitz und Sarcke 
gelegen, verliehen. 1483 ſtarb fein Bruder Opitz 
ohne Erben. Sigmund nahm deſſen Güter, und 
fand die zwey Übrigen Brüder ab. Denn noch 1483 
Dom. poft Purific. Mariae hat Donatus von Ro⸗ 
thenburg in Sommerfeld 70 Rheiniſche Gulden 
aufgegeben, die er bey dem geſtrengen Sigmund von 

Rothenburg auf Beutnitz, Vogt zu Sommerfeld, 
ſtehen hatte, dem Kyrſten von Rothenburg zu Pri⸗ 
bus wohnhaft, und bekandte, daß er feines Dritten: 
theils an feines verſtorbenen Bruders Opitz Rothen— 
burgs nachgelaſſenen Gutes zur Gnuͤge bezahlt fey, 
und wolte er ferner gedachten Sigmund von Ro⸗ 
thenburg und ſeine Erben deswegen nie belangen. 
Der Vogt Sigmund von Rothenburg auf Beut⸗ 
nitz, kaufte 1486 ein Vorwerck auf der Hinckau vom 
Burgermeiſter in Sommerfeld, Hans Scholzen. 
Da⸗ 
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Dagegen verkaufte er in eben dem Jahre eine Hufe 
Acker, vor Schönfeld gelegen. 1487 verkaufte ihm 
Koͤnig Matthias die Guͤter Welmenitz, Gehren 
und Hermswalde, vor 2400 rheiniſche Gulden. 1491 
machte er als Vogt einen Vergleich in Sommerfeid. 
In dem Amt kommt er verſchiedentlich bis 1506 vor, 
in welchem Jahr auch noch ſein Bruder Kirſten ge⸗ 
lebt haben muß. Seine Gemalin war Anna von 
Gruͤnbergin aus dem Hauſe Zetitz, mit der er fuͤnf 
Soͤhne erzielet hat, Frantz, Sigmund, Sebaſtian, 
Nicolaum und Hans. 

1490 wird im ſommerfeldſchen alten Protocol an die 
Margaretha Rothenburgin, denn ihres Sohnes 
und Tochter, auch einer Eufemia, Hanſens von 
Rothenburg Ehefrau, gedacht. Ich glaube, daß 
dieſe Margaretha, die noch 1504 gelebt, die Gemalin 
des Kirſtens von Pribus geweſen, deſſen Sohn, der 
Eufemia Mann, Hans, die Tochter aber Magda⸗ 
lena geheiſſen haben mag, welche letztere an Joachim 
Nutzeln verehligt geweſen. 

1492 verglichen ſich Donat Rothenburgs Kinder, Hans, 
Chriſtoph und Peter, in Abweſenheit des letztern, 
wegen der väterlichen Güter. Der mitlere, Chrijtoph, 
hat 1501 zu Sommerfeld einige Gelder erhoben. 1513 
Hat bieſer Chriſtoph wegen ſeines auslaͤndiſchen Bru⸗ 
ders Hans fuͤnf Schock empfangen, worauf ſein Bru⸗ 
dersſohn Hans der juͤngere, und eine Verwandte, 
Barbara, in Glogau, auch Anſpruch machten. 
Hans der aͤltere, Hanſens des juͤngern Vater, und 
Chriſtophs Bruder, hatte Keſſel im glogauiſchen 
an fid) gebracht, unterfiegelte 1510 den Vergleich der 
Landſtaͤnde des glogauiſchen Syei(es, wie es mit allen 

Weich⸗ 
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Weichbildern zur Beſchuͤtzung ihrer Privilegien zu hal⸗ 
ten; ward nachher Landesaͤlteſter, und oft als De⸗ 
putirter an den kayſerlichen Hof verſendet. 

Der Reinhard Rothenburg, der 1518 gelebt, und 
von dem in Jacob Thomaſü biſtoriſchem Spruchbuch 
S. 877, unb in Melchior Adami Vitis Theologo- 
rum S. 370 eine merkwuͤrdige Geſchichte, die mit Muſ⸗ 
culo vorgefallen, erzehlt wird, ſcheint nicht zu den ſchleſi⸗ 
ſchen Rothenburgs zu gehoͤren. 

1518 wird ſchon im ſommerfeldſchen Protocoll Frantz 
von Rothenburg, der aͤlteſte Sohn des vorigen Vogts 
von Sommerfeld Sigismundi von Rothenburg 
auf Beutnitz, unſer Herr, und 1519 Sigmund und. 
Chriſtoph ſeine Bruͤder genannt. 

1522 am Sontage Latare hat Churfuͤrſt Joachim der rfte 
zwiſchen dem Rath und Gemeine und denen Fiſchern 
in Croſſen in Gegenwart Sigismunds von Rothen⸗ 
burg einen Ausſpruch gethan. 

1525 hat Hans von Rothenburg ſeinem Schweſtermann, 
Simon Piſter, Vatertheil gegeben. 

1527 uͤbergab der alte Hans von Rothenburg dem jun⸗ 
gen Hans von Rothenburg ein Quart Acker. 

1528 machte der Rath zu Sommerfeld mit Vorbewuſt 
des Ritters Franz von Rothenburg auf Sommers 
feld und Leſſel einen Vergleich, und da derſelbe fol- 
chen nicht gehalten, beſchwerte ſich daruͤber 1530 Dien⸗ 
ſtag nach Laͤtare Hans von Knobelsdorf und D. 
Lorentz Schreck. 

1533 war Johann von Rothenburg Buͤrgermeiſter zu 
Sommerfeld. Pad 

1533 am Montage in vigil. Joh. Bapt. gab der Chur⸗ 
fuͤrſt Joachim der ite zu Coͤln an der Spree in der 

En⸗ 
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Engelburg dem Baſtian, Nickeln und Hanſen, Ge⸗ 
bruͤdern von Rothenburg, wegen der Faͤhre zur 
deutſchen Netke einen Abſchied in Gegenwertigkeit 
beider Sr, Churfürftl. Gnaden Sunen, Marggrafen 
Jochims des juͤngern und Marggrafen Johanſen, 
Biſchoff Georgen von Liebus und Ratzenburg, 
Hanſen von Schlaberndorf, Hoſfmarſchalcks, Mel⸗ 
cher Pfuhls, Achim von Arnims, unſerm Land⸗ 
voigt der Uckermarck, Georgen Thlauſen, Haupt⸗ 
mann zu Koͤpenick, D. Wolfgangus Ketwigs, 
Canzler, Dietrich Flanſen, Hauptmanns zu Treb⸗ 
bin, Ehen Thomas Krully, Dechants, D. Johann 
Eberhards, Ordinarii zu Frankfurt und D. Gin 
ther Ruſpern. 

1540 Dom. Miferic. Dom. hat Marggraf Hans die 
Muſterung zu Eroffen vorgenommen, und da er ge⸗ 
funden, daß die loͤbliche Mannſchaft mehrentheils mit 
ziemlicher Schuͤtzenruͤſtung gefaſt geweſen, hat er eine 
beſtaͤndige Muſterordnung aufgerichtet. Unter an: 
bern verſprachen ruͤſtig zu fen? Franz bon Rothen⸗ 
burg auf Leſſel mit 6 Pferden, 1 Cuͤris, 3 Spieſſen 
und 2 Schuͤtzen; Rothenburg zu Beutnitz mit 3 
Pferden und Spieſſen, alle wohl geruͤſt; Dtothens 
burg zu Lippen mit einem Pferde. 

1540 den 1zten Jun. iſt Herrn Nicolai von Rothen⸗ 
burg, Hauptmanns zu Croſſen Sohn, Chriſtoph, 
gebohren, der nachmals Verweſer zu Croſſen geworden. 

1544 war Heer Baſtian von Rothenburg auf Beut⸗ 
nitz mit ſeinem Bruder Hans von Rothenburg auf 
beyde Netkau und Gehren, beym Biervergleich zu 
Croſſen geweſen. Baſtian von Rothenburg ſoll in 
dieſem Jahr Verweſer in Eroffen geworden ſehn. 
Leb. groſſ. eld. 4 Th. R 1546 
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1546 wohnte Melchior von Rothenburg zu Retſchem. 
Eben das Jahr ward den sten Febr. der gelehrte Ni⸗ 
colaus von Rothenburg, nachmaliger ſaͤchſiſcher und 
brandenburgiſcher Rath, geboren zu Netka. 

1553 iſt Hanſens von Rothenburg aͤlteſte Tochter, Anna, 
geſtorben, und in der netkenſchen Kirche begraben. 
1555 ſtarb in Croſſen Urſula von Rothenburg, Georg 

von Rothenburgs Tochter, und Jochim Bernd— 
tes Ehefrau; bey der Theilung waren zugegen, Haus 
von Oppel und Melchior von Storchwitz. 

1558 hat am Tage aller Heil. Barth. Ringewald, Paſt. 

in Langfeld, fein Buch: Die lautere Wahrheit, 
denen gelehrten Junkern, Henrich von Pack auf 
Sommerfeld und Papitz, und Nicolao von Ro: 
thenburg auf Netkau und Gehren, zugeeignet. 

1561 uͤbergab Sebaſtian von Rothenburg auf Beut⸗ 

nitz, Verweſer zu Croſſen, feinem Vetter Chriſtoph 
von Rothenburg, ſein vaͤterliches Gut Beutnitz. 

Sebaſtian ward 1561 an die Stelle des emeriti 
Hanſen von Zabeltitz, Verweſer, doch heiſt er auch 
1568 ſchon der alte Verweſer. Denn ſchon 1566 war 

Abraham von Gruͤnberg Verweſer. g 

1562 iſt Hans von Rothenburg auf dem Reichstage zu 
Regenſpurg geweſen. 

1563 hat Nicolaus von Rothenburg aus Schleſien zu 

Wittenberg ſtudirt. 

1567 ſtarb Frau Barbara von Rothenburg, Seba⸗ 
ſtians von Loben auf Sandau, fuͤrſtlichen Hofmei⸗ 
ſters zu Cuͤſtrin Ehegemal, und i zu Croſſen in der 
St. Andregskirche begraben. 

1568 den 21(ten Nov. verglichen fid) Hans von Rothen⸗ 
we auf Netka, und Alexander . 

es⸗ 
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Leslau, durch Vermittelung Georgs von Braun 
auf Tyrus und Wuchelsdorf, Abrahams bon Kit: 
litz auf Schweidnitz, Abrahams von Gruͤnberg 
auf Zetitz, Matthlaͤ von Tſchammer zu Sabor, 
Ludwigs don Rothenburg zu Kolpenau, Sigm. 
von Stoſch und Guͤrgen von der Schwarze, uͤber 
allerley Sachen der Kirchen zu Netkau. 

1569 ben 2o(ten Aug ward Herrn Chriftoph3 von Ro⸗ 
thenburg „Verweſers zu Croſſen Tochter, Cathas 
rina, geboren, die nachher Alexander von Polentz 
auf Tzſchirnewitz, und nach deſſen Tode Adolph von 
Pannewitz auf Herren und Bagentz, geheyrathet. 

1571 den 16ten Jul. kam Herrn Ehriſtophs von Ro⸗ 
thenburg auf Beutnitz Sohn, Hans, zur Welt, 
der aber ſchon 1574 verſtarb. 

1572 den ı3ten Aug. farb Sigmund von Rothenburg 

im azſten Jahr, und ward zu Polniſch Netkau bes 
graben. Den ısten Sept. ward Chriftophs von 
Rothenburg Sohn, Sebaſtian, geboren, der 1609 
den 12ten Aug. verſtarb. 

1573 den 24ſten Febr. gieng Hans von Rothe burg 
auf beyde Netkau und Gehren, 67 Jahr alt zu rabe. 

1574 den azften Jan. ſtarb Hans von Rothenburg, 
Chriſtophs Sohn, und liegt in der Kirche zu Beut⸗ 
nig. Den gten May ward Herrn Chriſtophs von 
Rothenburg Tochter, Barbara, geboren, die nach⸗ 
her den Sigmund von Nieſemeuſchel geeheligt, und 
1609 als Witwe gelebt. In dieſem Jahr kam auch 
des Hanſen von Rothenburg, wuͤrtembergiſchen 
Raths und Stallmeiſters Sohn, Hans Chriſtoph 
auf Netkau und Gehren, jue Welt. Seine Mutter 
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hieß Benedicta von Landenburg aus dem Haufe 
breiten Landenburg. 

1575 den 22ften Jan. brachte Barbara „ gebohrne von 
Loben) ihrem Gemal Alexander von Rothenburg, 
auf Leſſen, beyde Netken und Gehren, eine Tochter, 
Mariana, pr Welt, 

1576 den 25ften Jun. erzielte Chriſtoph von Rothen⸗ 
burg eine Tochter, Mariam, die nachmals Herrn 
Hans Chriſtoph von Rothenburg auf Netkau und 
Gehren, geheyratet. Des wuͤrtembergiſchen Raths 
und Stallmeiſters Hans von Rothenburg und Bene⸗ 
dicta von Landenburg Sohn, George, ward auch in 
dieſem Jahr geboren. Seine Großeltern waren Hans 

von Rothenburg auf beyde Netkau und Gehren, und 
deſſen Gemalin Anna von Rechenberg aus dem Hauſe 
wendiſch Bohra und Wartenberg, ferner Chriftoph 
von Landenburg auf Breiten ⸗Landenburg und Frau 
Caͤcilia Nothhaftin aus dem Hauſe Hohburg. 

1577 den arſten Febr. ftarb Hans von Rothenburg der 
jüngere zu Netkau, alt 35 Jahr. 

1578 iſt Chriſtophs von Rothenburg Tochter, Ger⸗ 
trud, gebohren, die nachher Hanſen von Polentz, 
auf Drentzig und Pohla, beyratete, 5 

1579 den riten Jun. ſtarb Hanſens von Rothenburg 

auf beyde Netkau Witwe, Anna, gebohrne Rechen⸗ 
bergin aus dem Hauſe Kleinſcharf, und ward in pol⸗ 
niſch Netkau begraben, fie war 63 Jahr alt, hatte 
37 Jahr in der Ehe geſtanden, und iſt 6 Jahr Witwe 
geweſen. Chriſtoph von Rothenburg auf Beut⸗ 
nitz bekam in dieſem Jahr eine Tochter, Urſulam, die 
nachher Hanſen von Wiedebach auf Beitzſch gehei⸗ 
ratet. 
1580 
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1580 den 2often Dec. iſt des Verweſers Chriſtophs von 
Rothenburg auf Beutnitz. Sohn, Nicolaus, ge. 
boten, der aber 1594 wieder verſtarb. 

Herr Nicolaus von Rothenburg bielt dis Jahr 
mit Barbara von Loͤben Hochzeit, es war 

1582 dieſer Nicolaus von Rothenburg Churfürſt Au⸗ 
guſts von Sachſen Rath, 

1583 den 20(ten Jul. ward geboren Alexander von Ro⸗ 
thenburg, ein Sohn Chriſtophs von Rothenburg 
auf Beutnitz. Er ward nachher Herr der beutnitzi⸗ 
ſchen Guͤter; und hatte des Adams von Schlieben 
und der Barbara von Flanß Tochter, Eliſabeth 
von Schlieben, geheyratet, und mit ihr ro Kinder 
erhalten, als ſolche verſtorben, nahm er Urſulam Ma⸗ 
rianam von £bben auf Tarnow zur Gematin, mit der 
er 2 Kinder gehabt. 

1583 heiſt Nicolaus von Rothenburg auf polniſch Net⸗ 
ka und Gehren, churſaͤchſiſcher Rath, ein ſehr ge⸗ 

lehrter Herr, 

1585 lebte Baſtian von Rothenburg zu Sommerfeld, 
und Sigmund von Rothenburg, deſſen Gemalin 
Urſula hieß, zu Merke. 

1586 den 6ten Febr. ſtarb Dorothea, der Baſtian von 
Rothenburgin Mutter. 

1588 ſtarb den roten Aug. Baſtians von Rothenburg 
Soͤhnlein, Frantz, zu Sommerfeld. 

In dieſem Jahr heiſt obiger Nicolaus von Rothen⸗ 
bura ſaͤchſiſcher Rath, auch brandenburgiſcher Rath. 
Es et te in dieſem Jahr Georg von Northen 
burg zu Wittenberg, ſo wie in dieſem Jahr ſich zu Wit⸗ 
tenberg auch Johann Chriſtoph von Rothenburg 

einſchreiben ließ. 
N 3 1589 
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1589 kam auch in Wittenberg der Sebaſtian von Mos 
thenburg aus Beutnitz dazu. 

Es kommt in dieſem Jahr Sebaſtians von Ro⸗ 
thenburg Tochter, Dorothea zu Sommerfeld, vor 

1590 den a4ſten May ward Frans von Rothenburg, 
ein Sohn Sebaſtians von Rothenburg, in Som⸗ 
merfeld getauft. In Wittenberg ſtarb den arten 
Febr. Georg von Rothenburg, Hanſens von Ro⸗ 
thenburg, wuͤrtembergiſchen Raths und Stallmei⸗ 
ſters Sohn. Des Sebaſtians von Rothenburg 
auf Beutnitz, unb Weikhardts und Seyfrieds von 
Promnitz Hofmeiſter in Wittenberg war M. Melch. 
Gerlach, nachmaliger Rector zu Zittau; auf des 
ſaͤchſiſchen und brandenburgiſchen Raths Nicolai 
von Rothenburg Vorſtellung, kamen 1591 noch Hans 
Chriſtoph von Rothenburg auf Netkau und Geh⸗ 
ren, und Joachim Kolowrath, Jaroslai Sohn, 
unter dieſes M. Gerlachs Anfuͤhrung. 

1591 ward Chriſtoph von Rothenburg auf Beutnig 
und Drenau, Verweſer zu Croſſen, welches er bis 
zur Ankunft der churfuͤrſtlichen Frau Witwe geblieben, 
doch hieß er 1595 Schloß hauptmann. 

In dieſem Jahr ließ ſich auch Sigismund von 
Rothenburg zu Wittenberg einſchreiben. 
1593 vermaͤhlte ſich Mariana von Rothenburg, Herrn 
Alexander von Rothenburg Tochter, mit Carl Frey⸗ 
herrn von Zedlitz, zu Neukirch, Kratzkau, auf 
Groß Leslau, Logau, Letſchin, Seifersholtz, kay⸗ 
ſerlichem Rath, auf dem koͤniglichen Schloſſe in Frey⸗ 
ſtadt im ıgten Jahr ihres Alters. Sie ward 1611 Witwe. 

1594 ſtarb den 6ten Aug. Nicolaus von Rothenburg, 

ein Sohn Chriſtophs auf Beutnitz und der Gertrud von 
Tau⸗ 
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Taubenheim. Den x4ten Jul. ſtarb Hans Chri⸗ 
ſtophs von Rothenburg auf Netkau Soͤhnlein, Jo⸗ 
hann George, von 8 Wochen. Seine Mutter war 
Chriſtophs von Rothenburg, Verweſers in Croſſen, 
Tochter, Maria, und dis ihr erſter Sohn. 

1595 ſtarb den roten Aug. Benedicta von Breiten Lan⸗ 
denburg, ihres Alters so Jahr, 53 Tage, ein Witwe 
Hanſens von Rothenburg auf Netka. 

Es ſtudirte in dieſem Jahr einer von Rothenburg 
zu Frankfurt an der Oder. 

1598 den ıgren Dec. ward dem Hans Chriſtoph von 
Rothenburg zu Netka ein Sohn, Johann Sigis⸗ 
mund, gebohren, der aber nach 5 Jahren wieder ver⸗ 
ſtarb. 

160 heiſt dieſer Hans Chriſtoph von Rothenburg Herr 
auf Gehren, deutſch Netka und Grunow. 

1602 lebte Anna, des Melchior von Rothenburg nach⸗ 
gelaſſene Witwe, auf Leiden. 

1604 ſtarb den 18ten Oct. Gertrud, gebohrne von Tau⸗ 
benheim, Herrn Chriſtophs von Rothenburg, Ver⸗ 
weſers zu Croſſen und Erbherrns auf Beutnitz Ge⸗ 
malin, die er als Kammerfraͤulein zu Cuͤſtrin gehey⸗ 
rathet, im 68ſten Jahr ihres Alters. 

1607 ſtarb Hedwig, gebohrne von Zedlitz, des Seba⸗ 
ſtians von Rothenburg auf Ochelhermsdorf Ge⸗ 
malin. 

1609 den iſten Jan. gieng Chriſtoph von Rothenburg, 
vormaliger Verweſer des Herzogthums Croſſen und 
Herr auf Beutnitz, im 6gften Jahr feines Alters mit 
Tode ab, und ward den 16ten Febr begraben. 

Den 12 Aug. gieng deſſen Sohn, Sebaſt von Ro⸗ 
thenburg, da er 38 Jahr 18 Wochen gelebt, aus ber Welt. 
R 4 Den 
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Den Iten Oct. ſtarb zu Beutnitz Frau Urſula 

von Loſſau aus dem Hauſe Gander, Gemalin Ni⸗ 

colai von Rothenburg auf Beutnitz, Hauptmanns 

zu Croſſen, und Stammvaters der beutnitziſchen £i 
nie, da ſie wol auf 100 Jahr alt geworden war. 

1610 den 26(ten Jul. ward Herrn Alexander von No: 

thenburg auf Beutnitz ein Sohn geboren. Eben 
der Herr Alexander von Rothenburg ließ in dieſem 

Jahr die kleinſte Kirchenglocke gieſſen. 

1612 den 14fen Dec. ſtarb in Groß Leslau Barbara, 
gebohrne von Loͤben, aus dem Haufe Kurtzſchau auf 
Guͤnthersdorf, Alexandri von Rothenburg auf 
Leſſen, beyde Netken und Gehren, Gemalin. Ih⸗ 
re Mutter war Margaretha von Stoſch. 

1612 den asften Aug. war Alerandro von Rothenburg 
auf Seutnitz ein Sohn geboren. 

1614 war des juͤngern Ale xandri von Rothenburg, ei⸗ 
nes Sohns Hans Chriſtophs von Rothenburg auf 
Netka, Landesaͤlteſten und Hofgerichtsaſſeſſoris zu 

Croſſen, Hofmeister, Johann Mittag; der Super: 
intendent zu Croſſen machte ihm dieſen Vers, da er 
ihm ein Buch ſchenkte. 

Parvus Alexander librum fi evolverit iſtum 
Promptus Alexander poft modo magnus erit. 

1614 hat Alexander von Rothenburg auf Beutnitz und 
Drenau, und feine Gemalin Eliſabeth von Schlie- 

ben, die groſſe Kirchenglocke gieſſen laſſen. 

1615 iff den 1zten Aug des Alexanders auf Beutnitz 

fuͤnfter Sohn, Sebaſtian von Rothenburg gebo- 
ren. In dieſem Jahr hat Hans Chriſtoph von 
Rothenburg auf polniſch Netka, nachdem er das 
Kirchenrecht daſelbſt erkauft, 2 Glocken jj; 5 
u 
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Auf der einen ſtehet: Hans Chriſtoph von Mothers 
burg auf beyde Netken und Gehren 1615. Wegen 
des Kirchlehns bekam er 616 Streit mit dem von 
Zedlitz zu Groß Leſſen; wegen des Filials zu Logau 
und wegen des gebauten Fluͤgels, der dem von Zed⸗ 
litz ſchaͤdlich, mit den Junkern zu Plauen. 

1618 hat Sigmund von Rothenburg zu Retſchem 
wohnhaft, in der St. Nicolaikirche zu Sommerfeld 
ein Kind begraben laſſen. Den 14ten Oct. toarb ihm 
ein anderer Sohn Sigmund geboren, der aber bald 
wieder verſtorben, doch hinterließ er einen Sohn, 
Caſpar Sigmund, gebohren 1622. 

In dem Jahr ſtarb Sebaſtian von Schwartz, 
Gemal der Anna gebohrnen von Rothenburg. Sei⸗ 
ne Leichenpredigt ift unter andern Ale xandro von Ro⸗ 
thenburg auf Kolpenau zugeeignet. 

Den sten Nov. farb Frau Mariana don Ro⸗ 
thenburg, des Barons Carl von Zedlitz Witwe, im 
43ſten Jahr. Ihr Vater war Alexander von Ro⸗ 
thenburg auf Leſſen, die Mutter Barbara von Ed: 
ben aus dem Hauſe Kurtſchau, ihre Großmutter 
vaͤterlicher Seite eine Burggraͤfin von Dohna, aus 
dem Haufe Groſſen Tſchirn, und von muͤtterlicher 
Seite Margaretha von Stoſch aus dem Hauſe 
Simbſen. 

1620 den 28ſten Maͤrz hat Churfuͤrſt Georg Wilhelm 
zu Brandenburg, Hans Chriſtophen, des Hanſen 
feel. Sohn zu deutſch und polniſch Netkau, und Als 
gandern Chriſtophs feel. Sohn zu Beutnitz, Gevot⸗ 

tern von Rothenburg, das Staͤdtgen deutſch Netka, 
Grunau, Tornau, Caſſerdie Helfte, 2 Bauren zu Kuka⸗ 
del, Gehren, Hermswalde unb Wolmenitz verliehen. 
i / R 5 1622 
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1622 wohnten Balthaſar und Euſebius von Rothen⸗ 
burg zu Merke, es lebte ein Melchior von Rothen⸗ 
burg und Fraͤulein Anna von Rothenburg, dem 
Sigmund von Rothenburg auf Reſchem aber ward 

ein Sohn, Caſpar Siegmund, geboren. 

1625 ſtarb Hans Caſpar von Rothenburg auf Netka 
und Gehren, des Croſniſchen Kreiſes Landesaͤlte⸗ 
fier und Hofgerichtsaſſeſſor, ein groſſer Liebhaber der 
Bibel, ſonderlich des Pſalterbuchs. Er hat zu ſei⸗ 
ner Zeit das ſogenannte Peſtgebet angeordnet. 

1727 vermaͤhlte ſich Gertrud von Rothenburg, eine 

Tochter Chriſtophs von Rothenburg auf Beutnig 
und Gertrud von Taubenheim, an Johann von 
Polentz auf Drenzig. 

1628 vermaͤhlte ſich Anna Maria von Rothenburg 
mit dem Hauptmann zu Sorau, Seyfert von der 
Dame, und Chriſtoph von Rothenburg bezog die 
Univerſitaͤt Wittenberg. 

1630 wohnte Chriſtian von Rothenburg mit ſeiner Ge⸗ 
malin Hedwig zu Merke. Den sten Day ſtarb 
Urſula gebohrne von Wiedebach, Chriſtians von 


Rothenburg Hausfrau, und ward zu Doͤltzig den 


18ten Aug. begraben. . 
1636 lebte Sigmund von Rothenburg zu Reſchem. 
1637 kommt Anna Margaretha von Rothenburg vor. 
1639 war zu Croſſen eine Commißion. Die Commiſſa⸗ 
rü waren, Ernſt von Salgaſt auf Tiemendorf, 


Baſtiau von Unruh, Hans Chriſtoph von Ro⸗ 


thenburg auf Beutnitz, Adam Abraham von Gruͤn⸗ 

bera, Hans George von Knobelsdorf. 
Den rıten Dec. dieſes Jahres iſt Sigmund von 
Rothenburg nebſt feiner Schwägerin Hedwig von 
\ ! Ro⸗ 


LI 
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Rothenburg, gebohrne Oppelin, zu Dölzig begra⸗ 
ben worden. N 

1640 hat Anna Margaretha von Rothenburg, Chri⸗ 
ſtians von Rothenhurg auf Merke Tochter, den Lieu⸗ 

tenant Cantzer geheyrathet. 

1641 den Iten Sept. hielt Alexander von Rothenburg 
auf beyde Netken und Gehren zu Birnbaum Bey⸗ 
lager mit Eda Georgs von Unruh auf Birnbaum 
Tochter. Es kommt auch dis Jahr Eliſabeth von 
Rothenburg vor. 

1642 den zoften Sept. ſtarb im 20ſten Jahr ihres Al⸗ 

ters Eva gebohrne Unruh vermaͤhlte von Rothen⸗ 
burg, da ſie ihrem Gemal Alexander von Rothen⸗ 
burg auf Netka den 26ſten Sept. ein todtes Soͤhn⸗ 
lein geboren hatte. Ihr ift den aten Dec. das Lei⸗ 
chenbegaͤngniß gehalten. 

1644 ben zoften März heyrathete zu Minden in Weſt⸗ 
phalen der Obriſtlieutenant Sebaſtian von Rothen⸗ 
burg die Urſulam Catharinam, des Nicolai von Lan⸗ 
gen, Directoris des beeskow⸗ und ſtorkowſchen 

Kreiſes und Landesaͤlteſten Tochter. 

In dieſem Jahr hat ſich auch Urſula Benedicta 
von Rothenburg aus dem Hauſe Netkau, Adam 
Abrahams von Gruͤnberg Witwe, zum andern mal 
mit dem Faͤhnrich Friedrich von Knobelsdorf ver⸗ 
maͤhlt. 

1646 hat Alexandri von Rothenburg auf Beutnitz 

Tochter, Clara, den ſchwediſchen Obriſten zu Roß, 
Georg Abraham von Rabenow geheyratet, der den 
xaten Aug. 1647 im Felde ſchwer verwundet, den 26ſten 
Aug. geſtorben, und den 26ften Oct. zu Croſſen be: 
erdiget worden. 

In 
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In dieſem Jahre lebte Sigmund von Rothen⸗ 
burg zu Merkow. 

1649 den 24ften Jun. ward Alexandri von Rothen⸗ 
burg Sohn, Hans Chriſtoph, geboren, der nach» 
her bas Staͤdtlein Rothenburg an der Oder angelegt. 

1653 den roten März ift zu Pommerzig des ſchwedi⸗ 
fehen Obriſtlieutenants Sebaſtians von Rothenburg 
Tochter, Urſula Catharina, gebohren, welche 1672 
geſtorben. 

1653 den zten Sept. gieng Alexander von Rothenburg 
auf Beutnitz im often Jahr mit Tode ab. 

In dem Jahr heyratete Laſſel von Rothenburg 
auf Reſchem zu Altwaſſer die Magdal. von Schlich⸗ 
ting, die ihm im folgenden Jahr 1654 einen Sohn, 
Carl Sigmund, zur Welt brachte. 

1654 kommen vor: Carl Sigmund von Rothenburg 
auf Altwaſſer, Hans Melchior von Rothenburg, 
Magdalena von Rothenburg, Sabina Sophia 
von Rothenburg, gebohrne von Oppeln. 

1661 kommt Sigmund von Rothenburg auf Altwaſ⸗ 
ſer vor. 

In dieſem Jahr vermaͤhlte ſich Chriſtoph Georg 
von Rothenburg auf Netka, kayſerlicher Ritmeiſter, 
mit Urſula Catharina von Brinck in Curland, des 

’ Rudolphs von Brinck auf Schloßberg, und Do- 
rothed von Korff aus bem Haufe Drocken, Tochter. 

1663 ſtarb Urſula Benedicta von Rothenburg aus dem 
Haufe Netka, des Friedrich von Knobelsdorf Ge⸗ 
malin. 

1670 den Aten März lag Arfoid von Rothenburg krank. 
Chriſtoph von Rothenburg bezog in dieſem Jaht die 
hohe Schule zu Leipzig. 

1672 
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1672 den 2ten Aug. ſtarb Urſula Catharina, Seba⸗ 
ſtians von Rothenburg und Urſulaͤ Catharinaͤ von 
Langin Tochter. 
Den gten Nov. vermaͤhlte ſich Sans Chriſtoph 
von Rothenburg zu Chriſtianſtadt mit Anna Ca⸗ 
tharina, des Rudolphs von Gersdorf auf Wei⸗ 
chau, óünern, Reinshabn und Merzdorf, Lan⸗ 
besálteften im freyſtaͤdtſchen und Sophia Eliſabeth 
von Noſtitz aus dem Haufe Aunewalde, Tochter. Sie 
war geboren 1655 ben ızten Maͤrz. 

1673 ſtarb Selena von Rackel gebohrne von Rothenburg 
auf Bel kow und Altwaſſer im soften Jahr ihres Alters. 

1674 hat einer von Rothenburg auf Drenckow gewohnt. 
Den 10ten April dieſes Jahres (tard der ſchwediſche 
Obriſtlieutenant und Herr auf Beutnitz, Tarno und 

Pommerzig, Sebaſtian von Rothenburg, unb 
ward zu Beutnitz den 4ten Nov. fein Leichenbegaͤngniß 
gehalten. f 

Den 6ten May ließ Leffel von Rothenburg ſei⸗ 
ne Tochter Barbaram Eleonoram taufen. 

In eben dem Jahr wohnte Erdmann Chriſtian 
von Rothenburg auf Drencke. 

1676 den 28ſten Febr. ſtarb im 27ſten Jahr feines Alters 
im Standlager zu Treptow der churbrandenburgi⸗ 
febe Lieutenant Arfvid von Rothenburg des ſchwe⸗ 

diſchen Obriſtlieutenants Sebaſtians von Rothen⸗ 
burg Sohn. | 

Den 7ten Sept. ließ Leffel von Rothenburg auf 
Reſchem feinen Sohn Johann Friedrich taufen. 

1677 den ten May ift Sans Chriſtophs von Rothen. 
e auf Netka Sohn, Alexander Rudolph, ge 

oren. 

1681 den 14fen Inn. ward Alexander von Rothenburg 
auf Beutnitz, fanbesálte(ter des croſſenſchen Kreyſes. 

1688 den 22ften April ſtarb Eliſabeth von Kreckwitz, 
Erdmann Chriſtians von Rothenburg Gemalin, 
und ward ihr den 22 Sept. das Leichenbegaͤngniß 47 
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Den 4ten Oct. ſtarb zu Croſſen die Frau Stoͤſſeln, 
eine 5 Hans Chriſtophs von Rothenburg auf 
Verka. 

1684 ben 26ften Jan. ſtarb Anna Juliana gebohrne von 
Rothenburg vermaͤhlte von Mohl, Frau auf Groß 
Roſen, Pantzkau und Nieder Poſchwitz. 

Den 6ten April ſtarb Wofgang Alexander von 
Rothenburg auf Rilgensu und Bittwitz als Braue 
tigam. Seine Schweſter Suſanna muſte daher eine 
Trauerhochzeit machen, als ſie den Johann Chriſtoph 
von Naſſau auf SHartmansdorf und Schoͤneiche 

eyratete. 4 
: Den aten Jul. vermaͤhlte (i Alexander von Ro⸗ 
thenburg mit Lucia Margaretha, Herrn Joa: 
chim Erdmanns von Burgsdorf, churbranden⸗ 
burgiſchen Hauptmanns von Lebus und Fuͤrſten⸗ 
walde, Erbherrns auf Reutwen, Tochter. 

1689 den 28 Nov. ward dem Herrn Alexander von Ro⸗ 
thenburg auf Beutnitz, Landesaͤlteſten und Vicever⸗ 
weſer, ein Sohn, Joachim Wilhelm, geboren, und 
ben zten Dec. getauft. 

3693 eignete Joh. Friedr. Kalckreuth dem Herrn Alex. 
von Rothenburg, Viceverweſer, ſeine Diſputation zu. 

1694 ſtarb den zten Jan. Anna Catharina, gebohrne von 
Gersdorf, Gemalin des Hans Chriſtophs von Ro⸗ 
thenburg auf Netkau, nachdem fie vorher einen todten 
Sohn geboren. ; ; 

In dieſem Jahr ſtarb aud) Chriſtoph Georg von 
Rothenburg kaͤyſerl. Rittmeiſter auf deutſch Nerka 
und Grunau, nachdem ſeine Gemalin Urſula Catha⸗ 
rina von Brinck ſchon vorher geſtorben. Sie war ge⸗ 
boten 1641 den 2zſten Jun. “4 

1699 ftarb ben ıften Maͤrz Luc. Margar. gebohrne von 
Burgedorf, Gemalin des Viceverweſers Alexand. von 
Rothenburg auf Beutnitz. Das Begaͤngniß ward 
ihr den zten May gehalten. Sie ſtarb im zıften Jahr 
ihres Alters. 
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In dem Jahr ſtarb auch des Wilh. von Rothenburg 
brandenburgiſchen Ritmeiſters auf Pommerzig, 
einziger Sohn, Sebaſt. Friedr. von Rothenburg. 

Den 13 Lov, dieſes Jahres vermalte fic) Sans Chri⸗ 
ſtoph von Rothenburg auf polniſch Netka zum zwei⸗ 
ten mal mit &ufanna von Nimtſch verwitweten von 
Schenckendorf auf Letnitz, mit der er 5 Jahr weni⸗ 
ger 4 Tage in der Ehe gelebt. 

1701 den ar May ſtarb Wilh. von Rothenburg, Ritmei⸗ 
fier, auf Pommerzig zu Sandow, er ward ben 2qiten 
May zu Pommerzig beygeſetzt, das Begaͤngniß aber 
ihm den 19 Oct. gehalten. Sein Vater war der ſchwe⸗ 
diſche Obriſtlieutenant Sebaſt. von Rothenburg. 

1704 den 6ten Nov. ſtarb zu polniſch Netka Herr Hans 
Chriſtoph v. Rothenburg, Erbherr auf Rothenburg 
an der Oder, polniſch und deutſch Netkau, Letnitz, 
Landes deputirter des croſſenſchen Kreyſes, und Stamm- 
vater der jetzt lebenden Herren Grafen von Rothenburg, 
im 56ſten Jahr feines Alters. Von feinen Nachkommen 
wollen wir im Leben des ſel. Herrn Generallieutenants Gra⸗ 
fen von Rothenburg Ercellenz reden. 

Sonſt finden ſich noch in den Geſchichten 

Urſ. Cathar. von Rothenburg a), Gemalin x. Samuel 
Adolphs von Winterfeld auf Sandow rc. 2. Andr. 
Barons von Schiglinsky auf Rohrsdorf u. ſ. w. 

Eine v. Rothenburg und Ottendorf b) hatte den Lorentz 
von Luck auf Mechau ums Jahr 1494 zum Gemal. 

Eine von Rothenburg aus dem Haufe Schlawe Dat ei 
nen von Nalckreuth auf Schegeln gehabt. 

Einer von Rothenburg auf Ochelherms dorf heyratete 
eine von Rottwitz aus bem Haufe Koͤben, deſſen Tochter 

4 einen v. Promnitz zu Dittersbach zum Gem. gehabt c). 
iner von Rothenburg zur Schoͤneich erzielte mit einer 
von Zedlitz aus dem Hauſe Schoͤnborn 

Einen Sohn. Dieſer Rothenburg zur Schoͤneich heyra⸗ 
tete eine von Kachel aus dem Haufe Bupper aah 

! utter 
a) Th. 1 S. 171. b) Sülleboens Gen. der Seher Thoß, 
Tab. 7 e) Gen. derer von Schweinitz S. 69. 
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Mutter eine von Koͤkeritz geweſen. Aus der Ehe fam 

Carl Chriſtoph v. Rothenburg, Hauptmann zu Sorau, 
der eine von Buͤnau aus dem Hauſe Nieſenau in der Ehe 
hatte, deren Mutter eine von Promnitz aus Ditters. 
bach, und dieſer Mutter 

Eine von Rothenburg aus dem Hauſe Ochelhermsdorf 
geweſen. Des Carl Chriſtophs v. Kothenb. Tochter, 

Mar. Eliſ. v. Rothenburg aus dem Hauſe Schöneich, 
ward die Gemalin des Alexanders von Schweidnitz 
zu Rutſcheborwitz d). 

Eine von Rothenburg aus dem Hauſe Sommerfeld ver⸗ 
mälte ſich mit einem von Glaubitz zu Klein Tſchirn e). 

Eine von Rothenburg aus dem Hauſe Ochelhermsdorf 
war die Gemalin eines von Loben auf Amtitz. 

Einer von Rothenburg auf Groß Leſſel hatte eine Graͤfin 
von Dohna aus dem Hauſe Rinsberg und Straubitz, 
deren Tochter, eine von Rothenburg aus Groß Leffel, 
einen von Giersdorf auf Baruth heyratete. 

Eine von Rothenburg aus dem Haufe Leſſel war die Ge. 
malin eines von Wedebach. 

Eine von Rothenburg aus dem Hauſe Beutnitz war ver⸗ 
‘male mit einem von Abſchatz auf Dalckau. 

Eine von Rothenburg war an einen von Stoſch vor febr 
alten Zeiten vermaͤhlt. 

Eine von Rothenburg hatte vor ſehr langen Zeiten einen 
von Anobelsdorf. . 

Eine von Rothenburg hatte auch vor ſehr vielen Jahren 
einen von Berger. 

Eine von Rothenburg aus dem Hauſe Beutnitz war die 
Gemalin eines von Necher auf Runtzendorf. 

Eine von Rothenburg aus Drencke war Gemalin eines 
von oben auf Nickern. d 

Eine von Rothenburg aus Ochelhermsdorf hatte cis 
nen von Bomsdorf. 

Des Hans von Rothenburg und Anna von Rechen 
berg Tochter hatte einen von Stoſch in der Ehe. 

d) Gen. derer von Schweinitz S. 73. e) Ebendaſelbſt. 
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Hrn. Friedr. Rudolohs 
Grafen b. Rothenburg, 


Koͤnigl. Preußiſchen Generallieutenants, Obriſtens 
uͤber ein Regiment Dragoner, Ritters des koͤnigl. ſchwar⸗ 
zen Adlerordens u. ſ. w. Herrns der Stadt Rothenburg, 
polniſch und deutſch Netkau, Plothow, Nofieres, Stadt 
Beutnitz, Alt Beutnitz, Doberſaul, Drewitz, Straube, 
Glumbach, Pleiß⸗Hammer, Cunersdorf und 
Sorge u. ſ. w. 
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Friedrich Rudolph Graf von Rothenburg. 
Caſpar von Rothenburg. 


— tis 
Sigmund Opitz. Donatus. Kirſten. 
— — — — BE RER 
— ) 
Franz. Sigm. Sebaſtian. Nicolaus zu Beutnitz. Hans zu Nets 


kau u. Gehren. 
Chriſtoph. Tab. II. 
Alexander. 
Sebaſtian. 


Soi. Wilhelm. n Yiclas Friedr. 
Sebaſt. Friedr. Joach. Wilhelm. 
Conr. Alex. Friedr. Anton. 
Sohn. 


as Haus derer von Rothenburg iſt an 
ms groſſen Leuten immer fruchtbar gewe⸗ 
ſen. Ich will nur zeigen, wie die al 
llerberuͤhmteſten der Geſchlechtſſlge 

i hy Sa gehören, 
Cajvar von Rothenburg, der in der Mitte des Iten 
Jahrhunderts an des Herzog Henrichs des zıfen von 
S 2 Glo⸗ 
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Glogau Hofe eine anſehnliche Perſon vorſtellte, er: 
zielte vier Soͤhne, davon der aͤlteſte, Sigmund von 
Rothenburg, ein Held und Staatsmann geweſen. 
Er diente dem Haufe Brandenburg zu Ende des 15ten 
und Anfang des 16ten Jahrhunderts als Statthalter 
in Freyſtadt, wie auch als Rath und Vogt ju Som: 
merfeld, und alle feine mit der Anna von Grün- 
bergin erzielte Soͤhne traten in die vaͤterlichen Fuß⸗ 
ftapfen. Zwey davon find uͤberdis die Stammvaͤter 
der beruͤhmteſten Aeſte dieſes Stammes geworden, in: 
dem Nicolaus den beutnitziſchen und Hans den Net⸗ 
kau⸗ oder Gehrenſchen geſtiftet; davon aber der er: 
ſte in dieſem Jahrhundert ausgegangen. Denn 
Nicolaus von Rothenburg, Stifter des beutnitziſchen 
Aſts, Hauptmann zu Croſſen, der in der lateini⸗ 
ſchen Dichtkunſt beruͤhmt war, hat mit Urſula von 
Look, die 1609 den 4ten Oct. als eine ioo jaͤhrige 
Dame verſtarb, den Chriſtoph von Rothenburg er⸗ 
zielet. Anfaͤnglich that Chriſtoph Kriegsdienſte. Un⸗ 
ter andern diente er dem Kayſer Carl dem sten in der 
ungluͤcklichen Belagerung von Metz 1553, dem Ko- 
nige Philipp dem aten von Spanien aber in dem ſieg⸗ 
haften Treffen bey St. Quintin 1557. Er ließ fi — 
nachher in Liefland gegen die Ruſſen brauchen. End⸗ 
lich nahm er Hof- und Landaͤmter bey dem klugen 
Marggrafen Johann von Cuͤſtrin an. Seines Va⸗ 
ters Bruder, der Verweſer zu Croſſen, Sebaſtian 
uͤberließ ihm Beutnitz. 1591 ward er Verweſer des 
Fuͤrſtenthums Croſſen bis zur Ankunft des Churfuͤr⸗ 
ſten Johann Georgs von Brandenburg Frau Wit⸗ 
we, Eliſabeth, der Croſſen zum Witwenſitz ausge 
macht war. Er blieb aber in der That unter dem 
Na⸗ 
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Namen eines e mS der, welcher an der 
Regierung dieſes Landes Eroſſen den groͤſten Antheil 
hatte, bis er 1609 den ıften Jan. im 78ſten Jahr 
verſtarb. Seine Gemalin Gertrud von Tauben⸗ 
hein, die 1604 den ıgten Oct. auch im Ggften Jahr 
mit Tobe abgegangen, gebar ihm neun Kinder, von 
denen Alexander allein den Stamm in Er 
war 1583 den 20ſten Jul. geboren. Er vermälte fich 
zweymal. Seine erſte Gemalin war Eliſabeth von 
Schlieben, „eine Tochter des berühmten Adams von 
Schlieben, welche ihm 10 Kinder zur Welt gebracht. 
Nach ihrem Tode ward Uſula Mariana von Loben 
ſeine zwote Gemalin, von der er 2 Kinder bekommen. 
Er ſelbſt gieng den zten Sept. 1653 im 7often Jahre 
mit Tode ab. Von ſeinen Kindern will ich hier! nur 
zwey anbringen. Sebaſtian, der den 13fen Aug, 
1615 geboren, und Alexanders fünfter Sohn war, 
brachte es in ſchwediſchen Keiegsdienſten bis zum Obriſt⸗ 
lieutenant, vermaͤlte ſich den 20ſten März 1644 mif 
Urſula Catharina von Langin, und ſtarb 1674 den 
roten April. Von feinen Söhnen farb Arfbid als 
churbrandenburgiſcher Lieutenant im 27ſten Jahr ſei⸗ 
nes Alters zu Treptow im Standlager, 1676, den 
agiten Febr. Ein anderer Sohn Sebaſtians, Wil⸗ 
helm, gieng als preußiſcher Nirmeiſter 1701 den 
arſten May zu Grabe, dem fein einziger Sohn, Se⸗ 
baſtian Friedrich, bereits 1699 im Tode vorwegge⸗ 
gangen. Alexander, der dritte Sohn des ſchwedi⸗ 
ſchen Obriſtlieutenants Sebaſtions, war 1646 ge⸗ 
boren. Seine Geſchicklichkeit und Treue brachten ihm 
die Stellen eines koͤnigl. preußiſchen Raths, Landes: 
aͤlteſten und Viceverweſers zu Eroſſen zuwege. Seine 
: 3 Froͤm⸗ 
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Froͤmmigkeit verwandte an die Kirche zu Beutnitz an 
3000 Thaler. Seine Gottesfurcht machte ihn zum 
fleißigen Bibelleſer, die er wol 40 mal durchgegan⸗ 
gen. Er ſtarb endlich 1712. Seine Gemalin Lucia 
Mn von Burgsdorf war bereits 1699 den 
afien Mary zu Grabe gegangen, und ſein 1689 gebohr⸗ 
ner Sohn, Joachim Wilhelm, muß wol vor ihm 
verſtorben ſeyn. 

Dies ſchwediſchen Obriſtlieutenants Sebaſtians 
Bruder und jüͤngſter Sohn Alexandri i, Ricolaus Frie⸗ 
brid), hat den Aſt laͤnger fortgeſetzt. Er gieng in fran⸗ 
zoͤſiſche Kriegsdienſte. Hier lernte ihn Conrad von 
Roſen, franzdſiſcher Morechal, kennen. Er gab ihm 
eine Officierftelle bey feinem Regiment zu Pferde, bey wel⸗ 


ö chem er bis zum Obriſtlieutenant geſtiegen, und wobey 


LU 


/ 


feine Kriegsthaten ihn beruͤhmt gemacht. In der Schlacht 
bey Senef 1674 verlohr er dren Pferde unterm Leibe. 
Aber dis hinderte ihn nicht, zu Fuß mit dem Degen in 
der Fauſt an dem Ort Wunder zu thun, wo das ſtock⸗ 
heimiſche Regiment eingedrungen war. Er behauptete 
auch endlich ſeinen Platz, ob er gleich von ſeiner ganzen 
Compagnie nur noch 10 Reuter übrig behalten hatte. 
Der groſſe Conde (abe dieſes alles mit eigenen Augen vol⸗ 
ler Verwunderung, er erzählte ſolches Ludwig bem raten. 
Dieſen Herrn machten feine Staatsleute und Officiers groß, 
und ſie thaten es mit Freuden, denn alles ruhmvolle tour: 
10 co Unfer Here Nicolaus Friedrich von Ro⸗ 
nbura arbielt ein Jahr brlidyes Gnadengehalt, und bie , 
Ba Burgatedor in deutſch Lothringen geſchenkt. 
Pte ba he er an bie: deveſtigung feines Gluͤcks in Frank⸗ 
te ch. t ja feines Obriſten Grafen Conrads 
von. "ín alteſt e Tochter Annam Johannam 1681. 
Da 
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Da nun fein Herr Schwiegervater General ward, und 
vermöge der in franzdſiſchen Dienſten eingeführten, Ord⸗ 
nung ſein Regiment aufgeben muſte, erhielt ſolches unſer 
Herr von Rothenburg. Frankreich hat ſeine groͤſten 
Heldenthaten unter andern feinen deutſchen Officiers zu 
verdanken. Unſer Herr von Rothenburg iſt einer von 
biefen Leuten geweſen, die Frankreich Siege verſchaft. 
In dem Kriege vor dem ryswickſchen Frieden hat er vor 
der Spitze ſeines Regiments oft brav gethan. Aber die 
Schlacht bey Neerwinden oder Landen 1693 hat ihn 
vorzuͤglich unſterblich gemacht. Als in derſelben bas 
Heer der Verbundenen ſich zurückzuziehen anſieng, fiel er 
mit ſeiner Brigade ihren Nachzug an, brachte ſolchen zur 
völligen Flucht, eroberte viele Fahnen, und kroͤnte alle 
ſeine Thaten dadurch, daß er den Herzog von Ormond, 
englaͤndiſchen General, an der Seite des Koͤnigs Wil⸗ 
helms des zten mit eigener Hand zum Kriegsgefangenen 
machte. Eine beſondere Vorſehung, die uͤber den Mo⸗ 
narchen wachte, verhuͤtete, daß Rothenburg den Koͤnig 
nicht kannte; denn es war faſt eben ſo leicht, dieſen, als 
den von Ormond, gefangen zu nehmen. Deshalb ſag⸗ 
te Ormond: „Rothenburg iſt nebſt mir zu gleicher 
„Zeit ungluͤcklich geweſen; denn ich bin gefangen, und 
„Rothenburg haͤtte ſtatt meiner den Konig gefangen 
„nehmen koͤnnen., Ludwig der x4te erfuhr ebenfals 
dieſen Umſtand. Er ſtellte den von Rothenburg dem 
Koͤnige Jacob dem aten und ſeiner Gemalin vor, und 
ſagte: „Dis ift derjenige, dem beynahe etwas groſſes ge⸗ 
„lungen ware., Nun ward Nicolaus Friedrich von 
Rothenburg zum Marechal de Camp erklaͤrt, und in den 
Grafenfiand erhoben. Allein unterſchiedliche heftige Anz 
fälle von Krankheiten, ſonderlich der Gicht an den Fuͤſ⸗ 
S 4 fen, 
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ſen, hinderten den Herrn Grafen an fernern Kriegstha⸗ 
ten, welches der Kenner der Helden, Ludwig der i4te, 
ſelbſt bedaurete. Er lebte alſo auf ſeinen ſehr wichtigen 
Guͤtern im Eſſaß / wozu ſonderlich die Herrſchaft Maaß⸗ 
muͤnſter gehörete, Rad) Alexandri feines Bruders: 
ſohns Tode erbte er die ſaͤmtlichen beutnitziſchen Güter 
1712, die aber nachher feinem Herrn Vetter Alexander 
Rudolph von Rothenburg, aus der netkauſchen Linie, 
kaͤuflich uͤberlaſſen wurden. Es ſtarb unfer Herr Gene: 
ralmajor Nicolaus Friedrich Graf von Rothenburg 
den 20ſten April 1716 in der angenommenen roͤmiſchca⸗ 
tholiſchen Religion, und se von oben bemeldeter Gee 
malin 6 Kinder. f 

1. Conrad Alexander Grafen von Rothenburg, 
: von dem ich gleich mehr fagen will. 

2. Sophiam Marianam, die zu Nancy den Orden 
de la Viſitation angenommen. 

3. Ann. Louiſ. Clar. Stiftsdame zu Remiremont. 
4. Mar. Johannam Catharinam, die mit Graf 
Niclas von Vaudry St. Remy, einem der vore 
nehnmſten Herren in der Franche Cota vermaͤlt 

geweſen, und ſchon geſtorben. 

J. Friedrich Anton, der im sten Jahr fite Alters - 
mit Tode abgegangen. 

6. Helenam Beatam Carolina, j Site zu 
Remiremont. 

Der letzte Zweig des beutnitziſchen Aſts des rothen⸗ 
bari Stammes war Conrad Alexander Graf von 
Rothenburg; ein Sohn obigen Nicolai Friedrichs 
Graſen von Rothenburg und Anna Johannaͤ Gräfin 
von Noſen. 1683 kam er zur Welt. Seine Erziehung 
wat 0 und ſein eigener Verſtand wuͤrde auch 

alles 
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alles erſetzt haben, was daran gefehlet hatte. Der Kö: 
nig von Frankreich fand ihn bald geſchickt, ſowol im Fel⸗ 
de als in Staatsſachen die wichtigſten Dienſte zu leiſten, 
und in beyden bewieß er fid) als Meiſter. Et wurde nicht 
nur Obriſter uͤber ein teutſches Regiment zu Pferde, ſon⸗ 
dern auch Marechal de Camp und Gouverneur von Be⸗ 
thune und Quesnoy, wie auch Ritter der loͤniglichen 
Orden. Jedoch er verherrlichte feinen Ruhm noch mehr 
durch die Staats: als Kriegesgeſchaͤfte. Der Konig 
ſein Herr brauchte ihn 1721 auf der Friedensverſammlung 
zu Cambray ). Er erfuͤllete hier die Hofnung feines 
Herrn ſo vollkommen, daß er nachher einige mal von 
1714 bis 1720, und von 1721 bis 1725 am koͤnigl. preuſ⸗ 
ſiſchen Hofe als franzdſiſcher Geſandter gebraucht wur⸗ 
de. Kaum war er zuruͤck gekommen, ſo muſte er nach 
Spanien reiſen, um daſelbſt das Beſte ſeines Hofes zu 
beſorgen. Er unterſchrieb von Seiten Frankreichs 1728 
die Schrift wegen Erfüllung der vorläufigen Friedens⸗ 
puncte, die auf der Verſamlung zu Solſſons beliebet 
waren. Seiner Klugheit iſt es zuzuſchreiben, daß auch 
die kayſerlichen, englaͤndiſchen, ſpaniſchen und hollaͤndi⸗ 
ſchen Staatsbedienten ſolche unterzeichneten. Wer bie daz 
malige Verbitterung des madritter und londner Hofes 
kennet, der wird hierdurch einen volligen Begriff von fei- 
ner Geſchicklichkeit bekommen. Er bedienete ſich ſelbiger 
zum völligen Vergnuͤgen des Koͤniges von Spanien. 
Philipp der ste beſchenkte ihn daher beym Abſchiede 1734 
mit ſeinem Bildniß, welches mit 150 Diamanten beſetzt, 
uͤberhaupt aber auf 20000 Thaler werth geſchaͤtzet wurde. 
S Aus 
) In den neuen geneal. hiſtor. Nachr. B. 3 S. g/ wird ſolches 
zwar geleugnet; da ich es aber in ſeinen Perſonalien gefunden, fo 


glaube ich doch, daß er ſich in Cambray, ob gleich noch nich 
als gevollmaͤchtigter Geſandter, befunben. 
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Aus dem ihm ertheilten Orden vom guͤldenen Vließ, und 
der Würde eines Grand d Eſpagne kan man beurtheilen, 
was er in Spanien gegolten. Ludwig ber 15te vergolt 
ſeine Muͤhwaltungen dadurch, daß er die Herrſchaft 
Maas Muͤnſter, die ſein Herr Vater ſowol als unſer 
Herr Graf ſelbſt mit anſehnlichen Guͤtern vermehret hat⸗ 
te, und welche er dem Koͤnige zu Lehn aufgetragen, un⸗ 
ſerm Herrn Grafen als ein Kunckellehn uͤbergab, ihm 
überdis aber noch andere wichtige Vorrechte darauf ein 
raͤumete. Zu Anfang des 1735 ſten Jahres meldeten fid) 
endlich die Vorboten des Todes durch eine gefaͤhrliche 
Krankheit, fo daß er auch den arſten Febr. mit den Sa: 
eramenten der Kirche verſehen werden muſte. Doch weil 
ſein Ende ſich noch etwas verzog, ſo vermuthete der Hof 
ſeine Geneſung; denn er wuͤnſchte ſelbige zu ſeinem Vor⸗ 
theil. Der Koͤnig ernannte ihn ſchon zu Anfang des 
Maͤrzmonats als ſeinen Gevollmaͤchtigten, nach dem 
Haag zu gehen. Aber den Aten April 1735 ſtarb dieſer 
groſſe Staatsmann im Faſten Jahr feines. Alters. Er 
hatte fid) zwar 7721 mit Johanna Magdalena des Gra⸗ 
fen Bleickhards von Helmſtaͤdt Tochter vermaͤhlt, und 
mit ſelbiger gleich im erſten Jahr ſeiner Ehe einen maͤnn⸗ 


lichen Erben erzeuget. Dieſer aber ſtarb in wenig Mo⸗ 


naten nach ſeiner Geburt, und jene folgte ihrem Sohne 
faſt zu eben der Zeit im Tode nach. Weil alſo unſer 
Herr General erblos verſtarb, ſo folgten ihm in ſeinen 
Guͤtern theils ſeiner Schweſter Sohn, theils ſeine Her⸗ 
ren Vettern von dem netkauiſchen Aſt; feine Bedienten 


L3 


und die Armen wurden durch Vermaͤchtniſſe bedacht. Die 


Armen auf feinen Guͤtern bekamen 10000, und die im 
Kirchſpiel St. Sulpiſe soo. franzoſiſche Pfund. Mit 
ihm gieng der ganze beutnitziſche Aſt derer von Rothen⸗ 
burg zu Grabe. N Wir 
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Wir wenden uns alſo zu dem Aſt derer von Ro⸗ 
thenburg auf Netkau und Gehren, deren Glieder ſich 
am beſten, ſo viel wir davon brauchen, il gere 
Stammtafel einſehen laſſen. 


Hans ber ältere von Rothenburg. 
m A "da 8h = 
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Hans der jüngere, Nicolaus. "Y eges 
ee — — — 7 
“Hans. Hans Chriſtoph. Georg. 
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Alexander. Chriſtoph Georg. Jh. esté. Joh. we 
Hans Chriftoph. 
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Graf Johann Sigism. Graf Friedr. Rudolph. 
Graf Alexander Rudolph. Sohn. 


Hans von Rothenburg auf Netkau und Gehren, 
ift der Stifter dieſes Aſts, er ſtarb den 24ften Febr. 
1573 im 67ften Jahr feines Alters. Mit der Anna von 
Rechenberg, welche 63 Jahr alt 1579 verſtorben, hatte 
er rde den Kinder. Nicolaum von Rothenburg, 
des Churfuͤrſten Auguſts von Sachſen und branden⸗ 
burgiſcher Rath und Gemal der Barbara von £bben, 
führe ich nur feiner groſſen Gelehrſamkeit und Staatswiſ⸗ 
ſenſchaft wegen an; denn den Stamm ſetzte Hans der 
jüngere, herzogl. wuͤrtembergiſcher Nath und Stall⸗ 
meifter, fort. Dieſer hatte mit ber Benedicta von 
Landenburg drey Sohne. Haus ſtarb 1577 den ziften 
Febr. im 23ſten Jahr feines Alters. George, geboren 
1576, ſtarb 1590 den Iten Febr. auf der hohen, Schule 
zu Wittenberg. Hans Chriſtoph, geboten 1574 lag 
1588 den Wiſſenſchaften in Wittenberg ob, wurde crpſ⸗ 
ſenſcher Landesaͤlteſter, und Hofgerichtsaſſeſſor, ſeine 

Liebe 
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Liebe zur Bibel, beſonders dem Pſalter, war nachab: 
mens werth, er ſtarb 1625, und verließ verſchiedene Soͤh⸗ 
ne, von denen wir nur hier den Alexander anmerken. 
Deſſen Sohn, Hans Chriſtoph, wurde 1649 den 24ſten 
May geboren. Er hat nachher bas Staͤdtgen Rothen⸗ 
burg an der Oder angelegt, und in einen blühenden Zu⸗ 
ſtand verſetzt. 1672 den 9ten Nov. vermaͤlte er fich zum 
erſten mal mit Anna Catharina von Gersdorf, und 
als ſolche 1694 den gten. Jan. verſtorben, ehelichte er 
1699 den ızten Nov. Suſannam von Nimtſch, ver⸗ 
witwete von Schenckendorf. Dieſer Hans Chriſtoph 
von Rothenburg, Erbherr auf Rothenburg an der 
Oder, polniſch und deutſch Netkau und Lettnitz, Lan⸗ 
desdeputirter des croſſenſchen Kreiſes, ward den ten 
Nov. zu feinen Vätern verſamlet. Sein Herr Sohn, 
Alexander Rudolph von Rothenburg erblickte in pol⸗ 
niſch Netkau die Welt den zten May 1677. Gelehr⸗ 
ſamkeit und Treue brachten ihm die Stelle eines Land⸗ 
raths im Herzogthum Croſſen zuwege, die er aber nach: 
mals wegen Schwaͤchlichkeit der Geſundheit niederlegte, 
Er brachte die ſaͤmtlichen Güter der beutnitziſchen Linie 
an fein Haus, und da er Herr von der Stadt Rothen⸗ 


burg an der Oder, polniſch und deutſch Netkau, Staͤdt⸗ 


gen Beutnitz, alt Beutnitz, Doberſaul, Drewitz, 
Straube, Glumbach und Pleishammer geweſen, fü 
konte er vollkommen den duffern Glanz der graflichen Wuͤr⸗ 
de, die er 1736 den 14 Apr. auf ſein Haus gebracht, vor ſich 


und ſeine Nachkommen behaupten. Die eutſeligkeit dieqſes 


Herrn, die ich ſelbſt in einer Unterredung 1747 zu erfahren 
die Gnade gehabt, war ungemein, und die ihm eigene Geduld 
verlies ihn auch damals nicht, als er im 77ſten Jahr ſei⸗ 
nes Alters 1753 ſich durch die Wundaͤrzte ein Bein ab⸗ 

nehmen 


^ 
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nehmen laſſen muſte. Dieſer ruhmvolle Greiß, der die 
Lobſpruͤche aller Zeiten verdienen wird, ſtarb den zoften 
May 1758. 
Sr. hochgraͤfl. Gnaden Gemalin, Frau Eda So⸗ 
phia gebohrne Freyfrau von Falckenhayn, war eine Toch⸗ 
ter Sigismundi Freyherrn von Falckenhayn, Landes⸗ 
aͤlteſten des Fuͤrſtenthums Jauer, Herrn auf Seichow, 
Rothkirch, Gaſſendorf und Grosnig, und Frauen 
Urſulaͤ Mariana gebohrner von Knobelsdorf aus dem 
Hauſe Hirſchfelde. Ihre hochgraͤflichen Kinder 
ſind: 

I. Herr Johann Sigismund Graf von Rothenburg, 
geboren den ten May 1706, der ſowol zu Haufe, als 
zu Frankfurt an der Oder und Euneville, das Gruͤnd⸗ 
liche in den Wiſſenſchaften mit dem Angenehmen gluͤck⸗ 
lich verbunden hat, er beſitzt auffer den ſaͤmtlichen Guͤ⸗ 
tern feines Herrn Vaters uͤberdis bie Güter Plothow, 
Cunersdorf und Sorge. Gott erhalte dieſes hoch⸗ 
graͤfliche Haupt ihres hohen Hauſes bis zu den Jahren 
ihres Herrn Vaters Gnaden. Aus der Vermaͤhlung, 
die Sie den gten Febr. 1729 mit der Freyfrau Hed⸗ 
wig Sophia von Richthoff begluͤckt vollzogen, ſind 
mir folgende hochgraͤfliche Kinder bekandt: 

1) Herr Alexander Rudolph *) Graf von Po: 
thenburg. Dieſer einzige Erbe der Guͤter, der 
Wuͤrden, des Ruhms, der Tugenden feiner Vor⸗ 
fahren, iſt den 22ſten Sept. 1729 zum beſten ſo 
vieler Unterthanen geboren. Nach einer ſtandes⸗ 
maͤßigen Erziehung nahm er unter dem rothenbur⸗ 
giſchen Dragonerregiment Kriegesdienſte an, weil 
0 aber 


*) Aber nicht Adolph Rittger, wie in den neuen genal. his 
ſtor. Nachr. B. 3 S. 905 geſagt wird. 
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aber der geſamte Stamm auf ihm allein beruhete, 
und ſeine Geſundheit eben nicht die dauerhafteſte 
war, ſo erhielt er als Lieutenant allergnaͤdigſt die 
geſuchte Erlaſſung feiner Dienfte, und vermaͤhlte fid) 
im Febr. 1752 mit der Freyfrau Eva Henriette von 


Ann: und Knyphauſen, Tochter Sr. Excellenz 


des Freyherrn Friedrich Ernſts von Inn- und 
Knyphauſen ). Wir bitten im Namen unſerer 


Leſer vor dieſes hohe Paar alles hochgraͤfliche Wohl 


II. 


und begluͤckte Nachkommenſchaft. 


2) Einige Graͤfinnen Toͤchter, wovon die juͤngſte an 


den ſeligen Herrn Hauptmann Marcus Daniel 
von Froideville vermaͤlt geweſen. 
Herr Friedrich Rudolph Graf von Rothenburg, 


von dem wir gleich ausführlicher reden werden, 

III. Frau Sophia Charlotte Gräfin von Rothenburg, 
geboren den sten Sept. 1708, vermälte ſich 1723 
an Erdmann Friedrich Freyherrn von Reibnitz auf 
Erdmansdorf, iſt aber bereits 1728 mit Tode abge⸗ 
gangen. 


Herr Friedrich Rudolph Graf von Rothenburg 


erblickte auf dem Schloffe zu polniſch Netkau die Welt 
den sten Sept. ) 1710. Sein Herr Vater gab ſich 
alle erſinnliche Muͤhe bey ſeiner Erziehung, und ſorgte 
vor bie geſchickteſten Hauslehrer in Wiſſenſchaften, Spra⸗ 


chen 


2 


und Leibesuͤbungen. Es baureten ihm keine Koften, 
die 

Ihre Freyfrau Schweſter Joachima ward ben ꝛ7ſten Nov. 

1752 an den koͤnigl. preußiſchen geheimen Legationsrath Herrn 


Ewald Friedrich von Hergberg, eine andere, Octavia: 


na Louiſe, mit dem ſeligen Stallmeiſter und Obriſtlieutenant 


von Keith 1742 vermalt. T. gen. hiſt. Trachr. Th. 9 S. 1047. 


XX) Die neue geneal. hiſtor. Zracbr. B. 3 S. 85 haben den 


arften Sept. welches aber der Geburtstag feines Herrn Brus 


dern Sohn ift. 
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die er hieran verwendete, und er war anders geſinnet als 
der Edelmann in der gellertſchen Fabel, der Informa⸗ 
tor betittelt. Es gluͤckte ihm, durch die wackerſten Leu⸗ 
te ſeinen beyden Herren Soͤhnen das Nothwendige und 
Schoͤne beybringen zu laſſen. 1723 konten beyde mit 
Nutzen auf die hohe Schule nach Frankfurt gehen, und 
jeder von ihnen hatte ſeinen eigenen Hofmeiſter, damit kei⸗ 
ner verabſaͤumet wuͤrde. Selten iſt ein junges Herz ge⸗ 
ſetzt genug, ſich allein vor ſich von Vorurtheilen und uͤbeln 
Beyſpielen, bie auf unſern deutſchen hohen Schulen herr⸗ 
ſchen, loszureiſſen. Ein Mann, der ſchon die Welt 
kennet, der eine edle Seele und guten Verſtand mit einer 
ausgebreiteten Einſicht in die Wiſſenſchaften verbindet, iſt 
einem jungen Herrn niemals noͤthiger, als auf der Uni: 
verſitaͤt; ob es gleich in der That beſſer iſt, keinen, als 
einen Pedanten zum Hofmeiſter haben. 1725 giengen 
beyde Herren Bruͤder unter der Aufſicht des nachmaligen 
jetzt ſeligen preußiſchen Herrn geheimen Raths Sennings 
nach Luneville auf die dortige Academie, Als von ba 
der Herr Senning zuruͤck nach Berlin berufen ward, be⸗ 
gleitete nachher der Herr Major Gerard beyde Herren 
Bruͤder nach Paris. Wie gluͤcklich waren ſie nicht, auf 
einem ſo ſchluͤpfrigen Pfad, auf welchem ſie leicht, wie 
tauſend junge Leute, in den tiefſten Abgrund haͤtten ſtuͤr⸗ 
zen koͤnnen, ſo ehrliche und behutſame Wegweiſer zu ha⸗ 
ben? Ich fuͤhre mit Vergnuͤgen die Namen dieſer Leute 
an, ſo wie das Alterthum den Lehrmeiſter des groſſen 
Alexanders uns namentlich angemerkt hat. Ohne ſie 
wuͤrde vielleicht unſer Held niemals ſo groſſe Thaten voll⸗ 
bracht haben, daher ich noͤthig befunden, ſolche meinen $e- 
ſern anzuzeigen. Der Name Rothenburg war ſchon in 
Frankreich zu beruͤhmt und ehrwuͤrdig, als daß derſelbe 
dieſen 
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dieſen Herren Bruͤdern nicht einen Zutrit zu allen Leuten 
von Stande verſchaft haͤtte, ſonderlich da ihr Stand 
und ihre Auffuͤhrung ihnen die Liebe des Hofes und der 
Einwohner verſicherte. Frankreich wolte ſie ſo gar nicht 
ungenutzt laſſen. Der franzoͤſiſche Herr General Frey: 
herr von Quaadt bot beyden Herren Bruͤdern Com⸗ 
pagnien bey dem Regiment Allemand Royal an. Weil 
aber ihr Herr Vater andere Abſichten vor fie gefaſt, fo 
wolte ſolcher es nicht erlauben. Es geſchahe ohnedis 
alles mit Einverſtaͤndniß des damaligen Herrn Generals 
Conrad Alexanders von Rothenburg. Der aͤltere 
Herr Bruder ward Deutſchland aufgehoben, und reiſte 
nach feinem Vaterlande zuruͤck, um ſolchem erſprießlich 
zu werden. Der jüngere aber blieb in Frankreich zu: 
ruͤck, und ward Capitain reformee bey dem Regiment 
Roſen zu Anfange des Jahres 1727. 

Damals genoß Frankreich einer ungewoͤhnlichen 
Nuhe, die auch dieſem Staate nothwendig war, um (id) 
aus denen entſetzlichen Schulden zu helfen, darein die 
Groͤſſe Eudwigs des 14ten bas Königreich geſtuͤrzt hatte. 
Unfer Herr von Rothenburg erhielt alfo Erlaubniß, ſei⸗ 
nen Herrn Vetter, der als Vater vor ihn ſorgte, auf ſei⸗ 
ner Reiſe nach Spanien zu begleiten. Er kam den raten 
Jan. 1731 in deſſen Gefolge zu Sevilla an, und brachte 
dieſes Jahr damit nutzbar zu, daß er Spanien, deſſen 
Hof⸗Reichs⸗ und Landesverfaſſung fid) bekandt machte. 
1732 leiſtete er ſo gar dieſer Krone Dienſte. Er gieng 
als Freywilliger gegen die Mohren in Africa zu Felde. 
Er wohnte den Zoften Jun. dem glücklichen Treffen bey 
Oran mit bey, welches die Eroberung von Oran und 
Mazalquivir nach ſich zog; worauf er nach Spanien 
zurück kam, ehe noch das Kriegsgluͤck der Spanier um: 

(lug. 


] 
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ſchlug. Weil nach Auguſti von Polen Tode Frank⸗ 
reich dem Stanislas zu Gefallen mit Oeſterreich in 
Krieg verwickelt wurde, eilte er zuruͤck nach Frankreich, 
und gelangte, nachdem er die ro miſchcatholiſche Reli⸗ 
gion angenommen, noch 1733 bey dem Regiment an, 
welches bereits im Elſaß ſtand. Der Herzog von Ber⸗ 
wick hatte den Oberbefehl über die Franzoſen am Rhein⸗ 


ſtrom. Dieſer Herr nahm ihn zu feinem Generaladſu⸗ 


tanten auf ſeinen Feldzuͤgen mit. Er hatte alſo Gele⸗ 
genheit, tauſend Sachen zu lernen und zu ſehen, welche 
andern verborgen waren. Dis iſt die wichtigſte Vergel⸗ 
tung der Generaladjutanten vor ihre unbeſchreibliche Be⸗ 
muͤhungen. Der franzoͤſiſche Hof fuchte zwar das Reich 
zu uͤberreden, daß der ganze Krieg den Kayſer allein und 
nicht zugleich die Staͤnde des Reichs betraͤfe. Es iſt 
wahr, das Reich hatte hiezu keine Gelegenheit gegeben, 
es hatte ſich in die polniſche Wahl gar nicht gemiſcht, und 
der Freyheit des polniſchen Volks in keinem Stuͤck zu nahe 
getreten, vielweniger demſelben einen Koͤnig aufzuzwingen 
geſucht. Allein warum grif denn Frankreich die unmit⸗ 
telbaren Reichsveſtungen an? Warn es nicht widerſpre⸗ 
chend, mit dem Reiche in Frieden bleiben zu wollen, und 
doch feindlich zu verfahren? Der Herzog von Berwick 
gieng vor Kehl, und nahm ſolches ben 29ſten Oct. ein. 
Hiedurch ward das Reich bewogen, den Krieg gegen 


Frankreich zu beſchluͤſſen. Ehe aber dieſer ſchwere 


Staatskoͤrper in Bewegung kam, war 1734 Trier ber 
ſetzt, Trarbach erobert, die Etlinger Verſchanzungen 
erſtiegen, und Philipsburg belagert. Vor dieſer Ve⸗ 

Leb. groſſ. Held. 4 Th. T ſtung 
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ſtung verlor der Herzog von Berwick ſein Leben, und un⸗ 
ſer Herr Graf ſeinen Freund. Er verlor aber nichts in 
Abſicht ſeiner Geſchicklichkeit und ſeines Ruhms. Dis 
bewog den Marſchall von Asfeld, der nunmehr den 
Oberbefehl der Franzoſen fuͤhrte, ihn ebenfals als ſei⸗ 
nen Generaladjutanten zu brauchen. Den 18ten Jul. 
gieng Philipsburg über, Nach Beendigung des Feld. 
zuges vom Jahr 1734 erhob ihn Ludwig der 15te zum 
Obriſten, und ſchickte ihn mit beſondern Nachrichten nach 
Spanien. Sein Herr Vetter Conrad Alexander 
Graf von Rothenburg, kam dis Jahr aus Spanien 
zuruͤck, und fein 1735 erfolgter Tod machte unſern Herrn 
Grafen zum Erben einer wichtigen Verlaſſenſchaft, welche 
er zu genüffen um fo mehrere Gelegenheit hatte, da 1735 
unvermuthet der Friede mit dem Kayſer zu Stande ge- 
kommen. Unſer Herr Obriſte vermaͤhlte ſich jetzt mit 
des koͤnigl. franzöfiichen Generallieutenants Herrn Mar⸗ 
quis von Parabere und einer gebohrnen Marquiſe von 
Vieuville Tochter, die ihm auch 1736 einen Sohn zur 
Welt brachte, der aber noch vor der Taufe geſtorben. 
Nachher iſt kein Erbe weiter erfolgt, und die Frau Graͤ⸗ 
fin hochgebohrne Gnaden leben noch als Witwe in Frank: 
reich. i 


Unſer Herr Graf wurde aber hiedurch nicht weich⸗ 
lich. Im Schooß der Liebe behielt er beftändig ein Hel: 
denfeuer, das ihm naturlich war. Als daher 1740 
Friedrich den preußiſchen Thron beſtieg, und nach Carls 
des Sten Tode der Krieg in Schleſien angieng, rief ihn 

der 
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der groͤſte Held in feine Dienſte. Wenn er auch kein an⸗ 
gebohrner Vaſall geweſen waͤre, wuͤrde ihn doch der Koͤ⸗ 
nig zu ſich berufen haben: und wenn unſer Graf auch 
von Geburt nicht ein Crosner geweſen, waͤre er doch gee 
kommen. Denn als Kronprinz hatte ihn Friedrich ken⸗ 
nen und ſchaͤtzen gelernet, und Rothenburg den Koͤnig 
liebgewonnen. Dis iſt ein Vorzug der preußiſchen Un⸗ 
terthanen vor vielen andern, daß wir unſern Koͤnig nicht 
nur unterthaͤnig als unſern hoͤchſten Oberherrn ehren, 
ſondern ihn ſo gar auf dem Thron wegen ſeiner perſoͤnli⸗ 
chen Eigenſchaften zaͤrtlich lieben, und dis wuͤrde uns 
unſern Monarchen verehrungswerth, und unſere Herzen 
ihm zu eigen machen, geſetzt daß er nicht König wäre, 
Wie groß ift nicht das Glick, ein preußiſcher Unter⸗ 
than zu ſeyn! Rothenburg erkandte ſolches, und lan⸗ 
gete gleich zu Anfange des Feldzuges von 1741 bey dem 
Koͤnige an, der ihn zum Obriſten der Reuterey ernann⸗ 
te. Als im April der Koͤnig dem Neuperg entgegen 
rückte, und den roten bie Oeſterreicher bey Molwitz 
angegriffen werden ſolten, ſchickte der Monarch unſern 
Herrn Obriſten mit 6 Schwadronen Dragonern und 3 
Schwadronen Huſaren voraus, die Stellung des Fein⸗ 
des zu erforſchen. Er lies ſich mit ſelbigem in ein Ge⸗ 
fechte ein, bezeigte ſich tapfer, beobachtete den Feind, 
und bewies fid als einen klugen Officer, ſetzte auch das 
Gefechte fo lange fort, bis fic) das ganze preußiſche 
Heer in Schlachtordnung geftellet hatte, und legte oa: 
durch ein Merkmal ſeiner Standhaftigkeit ab In der 
Schlacht ſelbſt vereinigte er alle dieſe Eigenſchaften ſo 

44 wohl, 
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wohl, daß ihn ein Friedrich vorzuͤglich zu belohnen fuͤr 
billig hielt. Denn da an dieſem Tage der Generallieute⸗ 
nant Adolph Friedrich von Schulenburg geblieben 
war, ſo theilte der Koͤnig deſſen 1o Schwadronen ſtar⸗ 
kes Regiment Grenadiers zu Pferde “), und vergab ba- 
von 5 Schwadronen als ein Dragonerregiment an un⸗ 
fern Herrn Obriſten, der ſich den Feldzug über noch fo 
wohl verhielt, daß er den Zrſten Oct. 1741 zum Gene: 
ralmajor erhoben wurde. Wenn von Friedrich geſagt 
werden kan, daß er Lieblinge habe, ſo gehoͤrte der Herr 
Generalmajor (cif der Zeit unter die Zahl dieſer Gluͤcklichen, 
und dis iſt wol der beſte Beweis von ſeiner Vortreflichkeit, 
weil nur ausnehmende Geiſter einer vorzuͤglichen Gnade des 
preußiſchen Monarchen ſich zu erfreuen haben. Denn 
wer hat je in Zweifel gezogen, daß unſer Koͤnig nur wuͤr⸗ 
dige Männer wähle? Wohl dem Staat, wo die Gnade 
tes Monarchen an keine Unwuͤrdige verſchwendet wird, 
die nachmals ihren Herrn und ſo viele tauſende in Un⸗ 
gluͤck ſtuͤrzen! Unſer Held begleitete den König aus dem 
Felbzuge nach Berlin, und von da reiſete er mit befon- 
dern koͤnigl. Verrichtungen beladen nach Dresden, woſelbſt 
auch den 19 Jan. der Koͤnig ſelbſt ankam. Er hatte die 
Ehre, mit denen Koͤnigen an einer Tafel zu ſpeiſen, und 
in ihrer Geſellſchaft der Oper, dem Abendeſſen und dem 
Ball beyzuwohnen. Den 2often reiſte er mit feinem 
Monarchen über Prag zu dem bey Olmuͤtz ſtehenden f$ 
niglichen Heere ab, und begleitete feinen Herrn bey ale 
len Kriegsbegebenheiten bis zur Schlacht bey Chottuſitz. 

T An 

*) Siehe Th. 2 S. 271. 
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An dieſem r7ten Man hielt er ſich vortreflich. Er hat⸗ 
te 5 Schwadronen von Möllendorf und 5 von Bay⸗ 
reuth zu feiner Brigade. Die feindliche Reuteren war 
von der preußiſchen! des rechten Fluͤgels ſchon in Unord⸗ 
nung gebracht. Rothenburg war ſchon in die andere 
feindliche Linie eingedrungen, und hatte ſchon zwey Re⸗ 
gimenter zu Fuß auf ihrem linken Flügel zum weichen ge⸗ 
zwungen. Aber 1800 feindliche Huſaren, von ihren 
Dragonern unterſtuͤtzt, waren an einem Grunde, der an 
und hinter unſern rechten Fluͤgel reichte, angekommen, 
und fielen in die Flanke des rechten Fluͤgels. Die 
einzige Schwadron die ſolche bedeckte, wich, und dis ver⸗ 
urſachte einige Unordnung. Der Feind gewann dadurch 
Zeit, 1500 Pferde aus feiner ſaͤmtlichen Reuterey zuſammen 
zu raffen, und die Huſaren zu unterſtuͤtzen, auch etliche 
100 Schritte durch einen Theil unſerer Reuterey zu jaz 
gen. Aber Buddenbrock hielt ihren Anfall aus, und 
er nebſt Gesler und Rothenburg brachte ſie zum wei⸗ 
chen. Beſonders jagte ſie der letztere an einen Graben, 
wo ſie ſich zwar wieder in Ordnung ſetzen wolten; allein 
er ließ ihnen hiezu keine Zeit, ſondern trieb ſie vor ſeinen 
Schwadronen bis in den Graben. Er hatte alſo an dem 
Siege dieſes Tages einen groſſen Antheil. Jedoch er⸗ 
kaufte er ſeinen Ruhm mit ſeinem Blute. An dem Gra⸗ 
ben, worein er den Feind jagte, wurde er durch beyde 
Arme geſchoſſen, und uͤberdis auf der Bruſt verwundet. 
Vorzuͤgliche Verdienſte müffen vorzuͤglich belohnt werden. 
Der Koͤnig ertheilte unſerm Helden noch auf dem Schlacht⸗ 
elde den groſſen Orden vom ſchwarzen Adler, der ſonſt 

T 3 nicht 
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nicht leicht einem Generalmajor zu Theil zu werden pfle⸗ 
get. Die Vorſicht wolte auch einen fo nuͤtzlichen Mann 
denen preußiſchen Unterthanen auf kuͤnftige Zeiten auf⸗ 
behalten, und daher genaß unfer Held von ſeinen Wun⸗ 
den, wozu die Ruhe vieles beytrug, welche durch den 
den riten Jun. 1742 zu Breslau geſchloſſenen Frieden 
den preußiſchen Voͤlkern verſchafft wurde. Ihro Ex⸗ 
cellenz blieben ſeit der Zeit meiſtens bey dem Koͤnige, bis 
die Pflicht den Monarchen aufs neue ins Feld zog. 


Im Januario 1744 ertheilte ihm der Konig die 
Amtshauptmannſchaft Lyck in Preuſſen, und ſchickte 
ihn im Maͤrz nach Frankreich. Er brachte ſein Ge⸗ 
ſchaͤfte bald zum Stande, weil ſein Auftrag damals 
Frankreich fede vortheilhaft war. Oeſterreich ver⸗ 
jagte den Kayſer ſelbſt aus ſeinen eigenen Staaten, und 
deſſen Voͤlker vom deutſchen Boden, Prinz Carl 
von Lothringen gieng uͤber den Rhein, und machte 
im Elſaß Eroberungen. Aber der Koͤnig gieng dem 
Kayſer zu gut nach Boͤhmen, und mit dem Koͤnige 
kam auch Rothenburg ins Feld. Prag ward evo: 
bert. Dis zog die ganze dſterreichiſche Macht auf 
den König, ohne daß Frankreich fle daran gehindert 
haͤtte. Auch ein ſaͤchſiſches Heer geſellete ſich zu den 
feindlichen Voͤlkern. Und doch wolten fid) die Ver⸗ 

bundenen in keine Schlacht einlaſſen. Boͤhmen war 
ausgezehrt, und dis vermochte den Monarchen, gegen 
den Winter nach Schleſien zuruͤck zu gehen. Noch 
. December half Rothenburg die Prager Beſa⸗ 
Lung 
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Kung, die Einſiedel anfuͤhrte, nach Schleſien brin⸗ 
gen, wobey er ſich ſo wohl verhalten, daß er einen 
vorzuͤglichen Beyfall des Koͤniges feines Herrn erhielt. 
Mit demſelben reiſete er zu Ende des Feldzuges nach 
Berlin, und den ızten Marz 1745 wieder zum Heer. 
Er kam mit dem Monarchen den 17ten März in Bres⸗ 
lau an, wo ſolcher ihn ben 18ten bey der groſſen Krie⸗ 
geserhoͤhung zum Generalljeutenant erhob, aber zugleich 
ihm den Rang dieſer Würde vom zojten Jun. 1742 
ertheilete. Er machte ſich dieſer Gnade wuͤrdig. Denn 
den gten Jun. fochte er bey Hohenfriedberg, und 
erwarb ſich in dieſem Treffen neuen Ruhm. Er be⸗ 
fehligte im Vordertreffen auf dem rechten Flügel, half 
dem Feldmarſchall Buddenbrock die koͤnigliche Reute⸗ 
rey in fo ſchoͤne Ordnung bringen, daß die ſaͤchſiſchen 
Grenadiers, unter Anführung des Obriſten Schoͤnbergs, 
die gegen uͤber auf einer Anhoͤhe in einem Dreyeck ſich ge⸗ 
ſtellt hatten, ihres heftigen Canonenfeuers ungeachtet, 
fiber den Haufen geworfen wurden. Rothenburg 
fochte an der Spitze des Regiments des Prinzen von 
Preuſſen, und machte dadurch, daß er das ſchoͤn⸗ 
bergſche Regiment faſt gaͤnzlich in die Pfanne hieb, den 
Anfang zum Siege. Er begleitete das Heer nach 
Boͤhmen; wo der Koͤnig noch einen Sieg bey Sorr, 
den zoſten September befochte. An dieſem Tage war 
unſer Held an ſeiner beſchwerlichen Colique ganz unge⸗ 
woͤhnlich kranck. Dem ungeachtet ließ fein Eifer vor 
die Sache des Koͤniges nicht zu, aus dem Treffen zu 
bleiben. Er ließ ſich in einer Hangematte tragen, und 
ö 14 
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ſo zeigte er ſich auf dem Schlachtfelde im Feuer. Da 
ihm aber die Stangen ſeiner Trage entzweygeſchoſſen 
waren, ſahe er ſich doch endlich genoͤthiget ein Pferd zu 
beſteigen, auf dieſe Art dieſen hitzigen Tag auszuhalten, 
und fo viel ihm die Beſchaffenheit feines Coͤrpers zuließ, 
den Sieg des Koͤniges zu befoͤrdern. Muley Moluc⸗ 
co, der in der Schlacht bey Elmahaſſem 1578 ſein 
maroccaniſches Reich gegen feinen, Gegner Muley, 
Mahomet, und deſſen Bundesgenoſſen, den Koͤnig 
Sebastian von Portugal, beveſtigen ſolte, und mit⸗ 
ten im Anfal eines Fiebers der Schlacht beywohnte, 
verdient nicht fo vielen Ruhm, als Rothenburg. 
Denn ein Fieber iſt nicht ſo ſchmerzhaft als eine 
Colique, und da jenen ſein eigener Vortheil ſtark mach⸗ 
te, ſo ward Rothenburg aus Liebe vor den Koͤnig ins 
Feld gezogen, geſetzt daß auch Nadaſty den Zuruͤckzug 
nicht unſicher gemacht haͤtte. Doch durch dieſen Sieg 
der Preuſſen war ihr Feldzug noch nicht geendiget. 
Man zwang den Koͤnig noch, in Sachſen zu bre⸗ 
chen. Hier war unſer Held mit, und befehligte nebſt 
dem General von Winterfeld den koͤniglichen Vorder: 
zug. Veyde festen dem Prinzen Carl von Lothringen 
nach, der ſeine Flucht nach Boͤhmen nahm, und ſchick⸗ 
ten vieles erbeutete Heergeraͤthe und Gefangene ein. 
Der König zog alſo durch bie Lauſitz bis vor die Thore 
von Dresden, welche nach dem Siege bey Keſſelsdorf 
geoͤfnet wurden. Als der Monarch in dieſe Haupt⸗ 
ſtadt feinen Einzug hielt, begleitete denſelben unſer Herr 
Graf, und als der Friede geſchloſſen, kam er 1746 
f mit 
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mit ihm in Berlin an. Im May dieſes Jahres nahm 
ihn der Koͤnig uͤber Saltzdahlen nach Pyrmont mit, 
um durch den Gebrauch des dortigen Waſſers ſeine 
Geſundheit wieder zu erhalten. Allein bey ſeiner Wie- 
derkunft brachte er auch ſeine Leibesbeſchwerlichkeiten mit. 
Er hatte ſich ſchon ſeit der Belagerung von Philips⸗ 
burg durch ſchwere Erkaͤltungen Coliquen zugezogen, die 
ihn nachmals öfters beſchwerten. Hiezu kam die Gicht, 
welche ihn ſehr oft mitnahm. Schon 1750 war er dem 
Tode ſehr nahe; doch ward er damals einigermaſſen wie⸗ 
der hergeſtellt. Aber 1751 gegen das Ende des Jahres 
grif ihn ſeine Colique abermals gewaltig an. Die An⸗ 
faͤlle verdoppelten ſich, und wurden Vorboten des Todes. 
Der Koͤnig beſuchte ihn etliche mal auf ſeinem Lager, 
und noch zum letztenmal kurz vor feiner Entſeelung wuͤr⸗ 
digte ihn der Monarch ſeines vorzuͤglichen Bedaurens. 
Mit wie vielem Troſte muß man nicht die Welt verlaſ⸗ 
ſen, wenn man von ſeinem regierenden Herrn ſelbſt das 
Zeugniß erhaͤlt, daß man der Welt, dem Vaterlande, 
dem Könige nuͤtzlich geweſen. Aber unfer Herr Gene: 
rallieutenant ſuchte auch die Gnade des himliſchen Koni: 
ges aller Koͤnige. Er bedienete ſich auf ſeinem Todten⸗ 
bette zu dem Ende eines Geiſtlichen ſeiner Kirche, und 
in der Zuverſicht der Barmherzigkeit des algemeinen Va⸗ 
ters der Menſchen verſchied er den 2often Dec. 1751 zu 
Berlin in ſeinem eigenen Hauſe fruͤh gegen 8 Uhr an der 
zurückgetretenen Gicht im 42 Jahr feines Alters. Sein 
Körper fand in den ſchoͤnen Gewoͤlben der neuen catho⸗ 
liſchen Kirche zu Berlin T. Nuheftädte, 
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Ein mehr groſſer als kleiner Koͤrper von nicht ſehr 
ſtarken aber wohlgeordneten Gliedmaſſen, von annehm⸗ 
lich und freundlicher Bildung, der voller ſtarken Ner⸗ 
wen und zu allen Beſchwerlichkeiten abgehaͤrtet, war noch 
uͤber dieſes durch reiten, fechten und tanzen voͤllig ausge⸗ 
bildet. Seine Seele war eine der ſchoͤnſten. Sein Ver⸗ 
ſtand hatte Wiſſenſchaften, und war geübt. Er beſaß 
eine völlige Kenntniß der Welt, ſchrieb leichte, redete zier⸗ 
lich und einnehmend. Er druͤckte ſich in vielerley Spra⸗ 
chen gleich gut, gleich fertig aus, und war geſchickt, ei⸗ 
nen Feldherrn, einen Staatsmann, einen Hofmann, eis 
nen Privatmann vorzuſtellen. Er beſaß wirklich das ver⸗ 
ehrungswuͤrdige in allen dieſen Stellen, und iſt in allen 
wirklich und mit Nutzen gebraucht. Seine Leidenſchaf⸗ 
ten waren gemaͤßigt. Er trat zur roͤmiſchcatholiſchen 
Kirche, weil er glaubte, daß der HErr in allen Arten 
ſein Haͤuflein habe; daß ſich der Hoͤchſte nicht an die aͤuſ⸗ 
fern Gebraͤuche diefer und jener Kirche in Abſicht ſeiner 
Barmherzigkeit binde; daß er das Herz anſehe, und die 
Nieren prüfe; und weil er nicht ſtark genug war, alle 
die groſſen Vortheile in die Schantze zu ſchlagen, die er 
bey veränderter Religion in Frankreich zu erhalten hofte. 
Sein Herr Bruder war geſetzter; er mied die franzoͤſi⸗ 
ſchen Dienſte mit allen davon abhangenden Vortheilen, 
und ſeine Treue iſt ihm durch die Erbſchaft des Herren 
Bruders belohnet. Unſer Held verehrete Gott, jedoch 
vermied er ſorgfaͤltig den Aberglauben, dieſe Tochter der 
Unwiſſenheit. Der Koͤnig, der noch nie daran gedacht, 
die Gewiſſen der Menſchen zu peinigen; der jedem ehrli⸗ 
chen Mann Schutz unter ſeiner Regierung angedeihen laͤſt; 
der es Gott uͤberlaͤſt, den Weitzen vom Unkraut abzuſon⸗ 

dern: 
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dern: erlaubte denen römiſchcatholiſchen Chriſten aus 

Gnaden, eine praͤchtige Kirche in Berlin zu erbauen. 
Unſer Herr Generallieutenant war nicht nur ſelbſt ein Wohl⸗ 
thaͤter zu dieſem Bau eines Tempels, ſondern war einer 
dererjenigen, die ſich die Gruͤndung und Erbauung deſſel⸗ 
ben ſonderlich angelegen ſeyn laſſen. Er übernahm fo 
gar gerne die Aufſicht uͤber die Gelder, die von auswaͤr⸗ 
tigen Orten zum Behuf dieſes Kirchenbaues einliefen. Er 
verdiente eher einen geweiheten Hut, als ein Mann der 
Menſchen wuͤrget, weil ſolche anders als er denken. Es iſt 
wahrlich das Kennzeichen einer ſchlecht eingerichteten Re⸗ 
ligion, wenn man dem Vortrag und den Grundlehren 
der Kirche weniger Macht der Bekehrung, als dem Pul⸗ 
ver, Bley, Eiſen und Stahl zuſchreibt. Er war da⸗ 
her wehrt, daß ihm ſein Koͤnig allerhand Einkuͤnfte aus 
ſchleſiſchen Stiftern angewieſen. Von ſeinen Verdien⸗ 

ſten um den Koͤnig und das Vaterland reben ſeine Thaten 
im Felde und in Berſchickungen gleich ſtark. Das Zutrauen, 
womit ihn der Monarch beehret, uͤberſteiget all Lobſpuͤche. 
Das einzige will ich zu feinem Ruhm anmerken, daß ſei⸗ 
ne Seele niemals von Eigennutz beſudelt worden. Er 
hatte durch feine vielen und weiten Reiſen eine ſtarke Bes 
kantſchaft, und ſtand nicht nur am berliniſchen und pa⸗ 
riſer Hofe, ſondern auch faſt in ganz Europa, mit allen 
Leuten von Stande in Verhaͤltniß. Daher war ſein Brief⸗ 
wechſel weitlaͤufig. Gegen Hoͤhere war er ohne Nieder⸗ 
trächtigfeit ehrfurchtsvoll. Er gieng mit denen Officiers 
als ihr Mitſtreiter, und mit den Soldaten liebreich um. 
Im Dienſt war er ernſthaft, aber niemals ſtrenge. Er 

pflegte das Genaue des deutſchen Dienſtes mit der Frei⸗ 
bei, die im frangdfifchem fo febr in die Augen fält, vor⸗ 
theif: 


Friedrich Rudolph Graf von Rothenburg. 


theilhaft zu vermiſchen. Seine Verwandten waren auch 
ſeine Freunde, und gegen ſeine Freunde war er dienſtfer⸗ 
tig. Sonderlich liebte er ſeinen einzigen noch lebenden 
Herren Bruder, mit dem er ſeine Jugend unzertrennet 
zugebracht, mit Zaͤrtlichkeit und ſeltener Eintracht. Selbſt 

fein letzter Wille beſtimmete Ihro hochgraͤfliche Gnaden 
zum alleinzigen Erben feiner Erbſtuͤcke und Lehne. Mit 
feines gleichen ging er hoͤflich und aufrichtig, mit Niedern 
guͤtig und liebreich um. Kurz ſein Umgang war allen 
und jeden angenehm und ſetzte ihn niemals in einige Ver⸗ 

legenheit. Iſt es moͤglich jemals einen ſolchen Mann 

zu vergeſſen, oder auf einen ſolchen Mitbuͤrger 
nicht ſtolz zu thun? 
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Sr. hochwohlgebohrnen Gnaden, 


Hrn. Joachim Leopolds 
bon Bredow, 


Kdnigl. Preußiſchen Generalmajors des Fußvolks, 
Obriſtens eines Regiments Infanterie, Amtshauptmanns 
zu Drieſen, Ritters des Johanniterordens und des Dr: 
dens pour le merite, Erbherrns auf Bredow, Mar⸗ 
cke, Schwanebeck und Wernitz 
u. ſ. w. . 
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s iſt vor mich doppelt pflichtmaͤßig, dies Leben 
zu beſchreiben. Der ſelige Herr General war 
nicht nur ein Held des jetzigen Krieges, fons 
dern auch mein Goͤnner, mein Freund. Ich 
i kenne ihn genauer als viele andere, und habe 
über feinen Tod Thraͤnen vergoſſen, welcher ich mich nicht 
ſchaͤme. Eine unpartheyiſche Beſchreibung feiner Thaten 
und Eigenſchaften ſollen mich bey dem geneigten Leſer recht⸗ 
fertigen, geſetzt daß auch bie mir bewieſene Freundschaft 
mir keine Thraͤnen bey feinem Tode verurfacht hatte. 

Die vortheilhaften Umſtaͤnde ſeiner vornehmen Geburt 


will ich nur kuͤrzlich beruͤhren. Er war ein Bredow. Das 


Geſchlecht ift (hon vor 1150 in der Stadt Breda rittermaͤßig 
geweſen; damals kam es unter Albrecht dem Baͤr in die 
Mark Brandenburg. Man vergebe mir, daß ich keine voll, 
ftändige Geſchlechtsgeſchichte liefere. Ich verweiſe deshalb 
meine Sefer auf eine Ausarbeitung des Herrn Hofrath Lentz, 
die in Duisburg herausgekommen, und des Herrn Sricke, 
ehemaligen Secretairs Sr. Excellenz des Herrn Staats. 
miniſtri Reichsgrafen von Bredow, Abhandlung, die der⸗ 
ſelbe verſprochen. Das Geſchlecht iſt ſo weitlaͤufig und ſo 
ſtark geworden, daß ſich heutiges Tages nicht alle Linien zu⸗ 
ſammen rechnen koͤnnen. Ich finde ſo gar, daß in ihrem 

bekandten Wappen die meiſten auf dem Helm einen hervor⸗ 
wachſenden Ziegenbock in natuͤrlicher Farbe gegen rechts gee 
wendet, einige aber einen ſchwarzen Ziegenbock gegen links ge⸗ 
kehrt, führen. Es zeigen fid) in dieſem Haufe Grafen, Frey⸗ 
herren und Edelleute, Biſchoͤfe, Domherren, geiftliche Ritter, 
Generals, Hof: Staats- und Landesbediente, oder ſonſt nuͤtz⸗ 

liche und das Vaterland zierende Glieder. Unſer ſelige Herr 

Generalmajor iſt einer von denen, die demſelben vorzuͤglich 
Ehre machen. Er ſtammte aus dem Wee 

N eie 


34 Joachim Leopold 


Dieſe Linie hat fid) in drey Hauptaͤſte abgetheilet gehabt, dae 
von der erſte ausgegangen; von dem aten ſind unſer Herr Ge⸗ 
neral und ſeines Herrn Bruders Hochwohlgebohrnen die letz⸗ 
ten. Der dritte aber iſt noch in bluͤhenden Umſtaͤnden. Ich 
will in einer kleinen Tabelle nur die Glieder der beyden erſten 
Aeſte anbringen, den dritten aber auf andere Zeit verſparen. 
; Ernſt von Bredow 
theilt ſeine Guͤter Bredow, Marcke und Schwanebeck unter diez er⸗ 
ſten Söhne, der juͤngſte ward abgefunden 1462. 


— — —— — —— 
Watthias. Wichard. Bertram, Henning, 
dieſes Nachkom⸗ ſtarb 1470 


Asmus. men bluͤhen in ohne 
e Dl lie ee” graͤfl. und abeliz ^ Erben. 
iborius, Bertram. joachim, chen Mitgliedern 
ſtarb ohne | | noch. 


Erben. Asmus, Asmus. 
ſt. ohne Erben. 
: Ehrenreich, 
ſt. 660 Gem. Eliſ. Cath. vRibbeck j 
Joachim, Gem. Anna v. Schlabberndorf. 
A 


«Sirgen. Joach. ſt. 1660. Wichard, Henr Ottilia, 

G. Sabina v. Hagcken. Senior des Gem. Albr. v. 
Sans Henr. Doms zu Magdeburg, Britzke. 
Soap We. G. Gertrud v. Jagow. 


ce ——e— 
Otto, Bachar. Joachim, Wichterdm. Hen Baſt Hans Jürg. 
Gem. Anna v.der G. Cath. Ehren⸗ 
Schulenburg. gard v. Plotho. 
ee —— 


nic e 
Joach. Leop. Henr. Otto. Jac. Cudw. Kenfissenrich. 
Gem. Lucret.Meluſina ſtarben ohne Erben. ſt.ohnedehnserbẽ. 
: von Haacke. NS 


Otto Ludw. ſt. 1720. Henr Otto, 
Gem. Thomabucia v. Grothen. ſt. unverm. 


Soach.Leop. Ortilieyedwig, Marg Meluſ Wich. Sent. 
Preuß. Gen. Gem. Cuno v. Wil⸗ Gem. Wiprecht Gem. N. von 
Major. mersdorf. Dietr. v. Ziethen. Quaſt. 

Es ift alſo von dieſen beyden angefuͤrtendinien nur noch der hochwohl⸗ 
geb. Hr. Wichard Sent. v. Bredow, Erbherr auf Bredow, Marcke, 
Schwanebeck, Wernitz und Simonshagen, unſers feel. Helden einziger 
Herr Bruder, uͤbrig, der aber, ſo viel ich weiß, keine Erben . hat. 
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Jedoch das vornehmſte Geſchlecht, die berühmte: 
ſten Vorfahren, machen weiter nichts als ein vortheilhaf⸗ 
tes Vorurtheil. Wir wollen näher zu unſerm verdienft: 
vollen Helden ſchreiten. Herr Joachim Leopold von 
Bredow ward 1699 ben roten October gebohren. Anz 
faͤnglich hatte er Hauslehrer, von denen mir Herr Hoͤfel 
bekant geworden. Nachher beſuchte er das Rittercolle⸗ 
gium zu Brandenburg. Daſſelbe war 1704 vom Hod): 
wuͤrdigen Domcapitel geſtiftet, und von der maͤrckſchen 
Landſchaft der tof zu deſſen Unterhalt ausgeſetzt, 1705 
ward mit dem Unterricht der Anfaug gemacht, und 1722 

vom Koͤnige Friedrich Wilhelm ſolches mit vermehrten 
Einkuͤnften verſehen. Hier konte unſer Herr von Bredow 
dasjenige faſſen, was einem Adlichen ſeinen rechten Glanz 
giebt; da er ſowol zu den ſchoͤnen und gründlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften, als auch zu allen ritterlichen Leibesuͤbungen zu 
gelangen Gelegenheit hatte. Sein Herr Vater ſchickte 
ihn ſodenn auf die hohe Schule zu Jena. Wir werden 
unten zeigen, daß er auch hier nicht die Zeit verſchwendet. 
1719 nahm er zu Pferde mit andern Studenten eine Luſt⸗ 
reife nach Halle vor, um die hieſige Hoheſchule und an- 
dere Sehenswuͤrdigkeiten ſich bekandt zu machen. Er be⸗ 
ſtieg unter andern den Thurm in dem ſogenanten Strycks⸗ 
bofe. Hier fiel ihm das blinckende Gewehr des auf der 
Wieſe in den Waffen ſich uͤbenden anhaͤltiſchen Regi⸗ 
ments in die Augen. Sogleich wolte er dieſe Waffen⸗ 
uͤbungen naͤher ſehen, ſtieg mit ſeinen Reiſegefaͤhrten zu 
Pferde, und ritte auf den Waffenplatz. Fuͤrſt Leopold 
von Anhalt⸗Deſſau faſte ihn in die Augen. Er frug 
unſern jungen Herrn von Bredow, wer er ſey? Das frey⸗ 
muͤthige und artige, welches dieſer in der Antwort blicken 
ließ, beſtimte den Fuͤrſten, ihm Dienſte anzutragen. 
| ; Der 
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Der wichtigſte Bewegungsgrund, den Se. Durchlaucht 
brauchten, war der Umſtand: daß ſchon fein Herr Vater 
bey dieſem Regiment gedienet, und ſonderlich in Italien 
Proben ſeines Muths gegeben, auch vor ſeiner Verab⸗ 
ſchiedung es bis zum Major gebracht haͤtte. Ohnerach⸗ 
tet unfer Herr von Bredow noch keine vaͤlerliche Erlaub⸗ 
niß hatte, den Degen zu ergreifen, ſo entſchloß er ſich 
doch auf der Stelle zur Fahne zu ſchwoͤren; denn ſeine 
natürliche Luft zu den Waffen, das Beyſpiel feines Her⸗ 
ren Vaters, und ſonderlich das Anſuchen des Fuͤrſten, 
lieſſen ihn nicht zweifeln, fein Herr Win werde mit die⸗ 
ſem Entſchluß zufrieden ſeyn. . 
Er ließ fid) etliche Wochen "T in allen Waffen⸗ 
übungen unterweiſen, um von denſelben kuͤnftig gruͤndlich 
zu urtheilen. Er entzog ſich dem unterſten Stufen des 
Soldatenſtandes nicht, um ein wuͤrdiger Feldherr werden 
zu koͤnnen. Bald darauf ward er Unterofficier und Fah⸗ 
nenjungherr. In dieſer Stelle ward er abgeſchickt, um 
Neuangeworbene nach der Mark zu begleiten. Er bes 
dienete ſich dieſer Gelegenheit, ſeinen Herrn Vater zu be⸗ 
ſuchen. Der Herr Vater hob damals des Herrn Sohns 
Torniſter auf, wog ihn in der Hand, und meynte, der 
ſey viel zu leicht vor das viele Geld / welches er nach 
Brandenburg und Jena geſchickt. „Wundern Sie 
yſich nicht, gnaͤdiger Papa, „ ſagte der Herr Sohn, 
„daß mein Torniſter ſo leicht iſt. Ich habe das 
„Geld in ſehr ſichere Verſchreibungen verwandelt, 
„die reichliche Zinſen bringen werden. „ Da er nach⸗ 
mals bis zum Poſten eines Feldherrn geſtiegen, ſo traf 
die Vorherſagung unſers Herrn von Bredow richtig ein. 

Das Gluͤck und ſein Verdienſt machte auch bald den An⸗ 
fang, ihn zu heben. Er ward den aten Jul. 1720 
Us Fahne 
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Faͤhnrich, und den 2offen Sept. 1723 Lieutenant. In 
beyden Stellen bewieß er fi) emſig im Dienſt, unb nit 
lich in Werbungen. Die letztern gaben ihm Gelegenheit, 
das ganze Reich, Holland und die Schweitz zu beſu⸗ 
chen. Er bediente ſich auch dieſer Zeit, 1734 ſich bey 
dem Heer, welches gegen Frankreich am Rheinſtrom 
zu Felde lag, einzufinden, und Erfahrungen zu ſamlen. 
Den iſten Oct. 2736 ward er Staabshauptmann, und 
noch in eben bem Jahr den 17ten Dec. ward ihm die 
Ambachſche Compagnie ertheilet. 1738 gab ihm feine 
Geburt Gelegenheit, die Aufnahme in den Johanniter⸗ 
orden zu begehren, und der Herrmeiſter von Sonne⸗ 
burg des Herrn Marggrafen Carls Koͤnigl. Hoheit, fan⸗ 
den keinen Anſtand, durch eine Urkunde) vom 2ofter 

| Jun. 


*) Weil mancher unferer Lefer eine ſolche Urkunde wol fehen 
möchte, fo habe ſolche mit anbringen wollen. 


Von Gottes Gnaden, Wir Carl Prinz in Preuſſen, 
Marggraf zu Brandenburg, zu Magdeburg, Cleve, Juͤlich, 
Berge, Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden, zu 
Mecklenburg, wie auch in Schlefien und zu Croſſen, ers 
zog, Burggraf zu Tuͤrnberg, Sür(t zu Halberſtadt, Wins 
den, Cammin, Wenden, Schwerin, Rageburg, Oſtfrieß⸗ 
land, Moͤrß, Graf zu Hohenzollern, Ruppin, der Marck, 
Bavensberg , Hohenſtein und Schwerin, Herr zu Ravers 
ſtein, der Lande Roftod, Stargard, Lauenburg und Dis 
tov 2¢. des Kitterlichen Johanniterordens in der 
Marck, Sachſen, Pommern und Wendland 

N Meiſter ac zc. 

Uhrkunden und bekennen hier init, gegen Uns Unſern Ritter? 
lichen Orden und ſonſt Maͤnniglich. Daß auf unterthaͤniges An⸗ 
ſuchen des Koͤniglich Preußiſchen Hauptmanns Herrn Leopold von 
Bredow, Wir die gnadige Zuſage gethan, Ihn hiernächſt zum 
Gliedmaß Unſers Ritterlichen Ordens auf und anzunehmen, zum 
Ritter zu ſchlagen, und einzukleiden, immittelſt aber mit einer Gr: 

pectanz auf die Comptorey Lagow zu verſehen. Thun das auch hier: 
mit und Kraft dieſes zuſagend, und verſprechend, daß derſelbe bey 
erſt 


if 
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Jun. 1738 unſern Herrn Hauptmann darin aufzuneh⸗ 
men, und ihn in feiner Ordnung auf die Comthurey Las 
gow, der eintraͤglichſten unter allen, anzuweiſen. 


u Ju 


erſt vor fallenden Ritterſchlage, auf fein gebuͤhrliches Anſuchen, zum 
Ritter geſchlagen, eingekleidet, und mit einem gewohnlichen prima: 
rio auf die Comptorey Lagow, Jedoch auf den Todesfall, oder guts 
willigen Reſignation des jetzo daſelbſt reſidirenden Commendatoris, 
Herrn Adam Otto von Vierecks, und denn aller derjenigen, wel; 
che vor ihm mit Primariis oder Expectantzen darauf verſehen 
find, auch daruͤber Confirmationes gefücher und erhalten; als Maly: 
mentlich, Herr Ferdinand Freyherr von Morrien, Commendator, 
Herr Friderich Wilhelm Freyherr von Loͤben, Herr Friederich Lude⸗ 
wig, Burggraf und Graf zu Dohna, Heer Wilhelm Alexander 
Burggraf und Graf zu Dohna, Prinz Friederich, und Prinz 
Friderich Wilhelms in Preuſſen Liebden, Liebden, Herr Johann 
Chriſtoph Skirbynscky, Herr Hermann Graf von Wartensleben, 
Herr Friederich Sebaſtian Truchs Graf zu Waldburg, Herr Guſtav 
von Muͤnchow, Herr Friedrich Wilhelm Graf von Finckenſtein, 
Herr Carl Dubslaff von Natzmer, Herr Emanuel Joh. Wilhelm Frey⸗ 
herr von Hompesch, Herr Carl Auguſt von Groote, Herr Friderich 
Wilhelm von Pannewitz, Herr George Friedrich von Zieten, Herr 
Johann Friderich Freyherr von Weſterhold, Bar und Lathum, Herr 
Ernſt Friderich Graf von Finckenſtein, Herr Carl Chriſtoph Graf 
von Schlippenbach, Herr Chriſtoph Wilhelm von Kalckſtein, Herr Mo; 
ritz Ulrich Graf zu Puttbus, Herr Staroſt von Buchholtz, Herr 
Graf Nils von Vielcke, Prinz Moritz zu Sachſen⸗Gotha Liebden, 
Herr Quirinus von der Oelschnitz, Herr Wilhelm Adrian von Kleiſt, 
Herr Friderich Chriſtoph Freyherr von Geuder, Herr Friderich 
Chriſtoph vou Wilckenitz, Fuͤrſt Ludewig Friedrich zu Hildburghau⸗ 
fon, Herr Chriſtian Auguſt von Arnim, Herr Auguſt Heinrich 
Gottlob Graf von Calenberg, Herr Friderich George Heinrich Graf 
zu Wiedt, Herr Hanns Adam Freyherr von Ende, Herr Johann 
Philipp von Normann, Prinz Auguſt Ferdinands in Preuſſen 
Liebden, Herr Friderich Carl Freyherr Voit von Saltzburg, Herr 
Heinvich Alexander Albert Freyherr von Geuder genandt Rabenſtei⸗ 
ner, Herr Friderich Auguſt von Schoͤnberg, Herr Friederich 
Chriſtoph Freyherr von Seckendorf, Herr Hanns Ernſt von Arnim 
Herr Eberhard Chriſtoph von Mirbach, Herr Friderich Apel Graf 
von Ferſen, Prinz Friderich Wilhelms zu Hollſtein Beck Liebden, 
Herr George Conrad von der Goltz, Herr Friderich Wilhelm Luz 
dewig von Katte, Herr Friderich Auguſt Gvaf von der e 
à Herr 
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In dem erſten ſchleſiſchen Kriege gieng unſer Herr 
Hauptmann mit dem altanhaͤltſchen Regiment 1741 in 
das Lager bey Brandenburg, und als felbiges aufgeho⸗ 
ben war, ins Winterlager nach Berlin, von wo er nach 


ge⸗ 


Herr Jochen Heinrich von der Groͤben, Prinz Ludewig Ernſt zu 
Braunſchweig Liebden, Herr Johann Ernſt von der Groͤben, Herr 
Gneomar Conrad Bogislaff von Schwerin, Herr Chriſtoph von 
Jagow, Herr Otto Chriſtoph von Podewils, Herr Friderich Alexan⸗ 
der von Korff, Herr Adam Rudolph von Schoͤnberg, Herr Friderich 
Alexander Graf von Schwerin, Herr Friderich Wilhelm von Eick⸗ 
ftábt, Herr Albrecht Carl Friderich Graf von Schönburg, Prinz 
Friderich Chriſtian zu Hollſtein Sonderburg Liebden, Herr Arend 
Wilhelm von Sydow, Herr David Hanns Chriſtoph von Luͤderitz, 
Herr Jochim Caſimir von der Goltz, Herr David Adolph von Sy: 
dow, Herr Carl Friedrich von Bredow, Herr Friedrich Wilhelm 
Graf von Schwerin, Herr Friderich Wilhelm Heinrich von Stut⸗ 
terheimb, Herr Samuel Friedrich von Wernsdorff, Herr Friderich 
Wilhelm von Podewils, Herr Baltzer Adolph von Beerfelde und 

Herr Gerhardt Ernſt Graf von Lehndorf, providiret und verſehen 
werden ſolle. 

Wie wohl der Herr Leopold von Bredow, als Expectiva⸗ 
tus zum Ritterlichen Orden, die Verfügung zu machen hat, daß 
nach feinem nach Gottes Willen, über kurtz oder lang erfolgten Ab: 
leben, die Seinigen ſodann den Todesfall der Ordensregierung fo: 
gleich bekanbt machen ſollen, damit darauf deſſen Nahme in der 

Ritterliſte geloͤſchet, mithin dieſelbe in gehörige Ordnung und Mich: 
tigkeit erhalten werden koͤnne. ; 1 

Inzwiſchen ſoll ihm diefe Loco Affecurationis und zu feiner 
deſto beſſern Verſicherung, daß ihm keiner, fo ſich nad) ihm ange 
geben, wann Er auch gleich eher als Er zum Ritter geſchlagen wa: 
re, vorgezogen werden ſolle, ſeyn, dienen und gelten, alles getreu 
lich ohne Gefehrde. f 

Deſſen zu Urkund und deſto mehrerer Verſicherung haben wir 
für Uns, Unſere ſueeeſſoren unb Ritterlichen Orden diefe Expectantz 
mit Unſerm fuͤrſtlichen groͤſſern Ordens Secret und Unſers Capitu⸗ 
li Inſiegel wiſſentlich beſtaͤttigen laſſen und Uns mit eigenen Hän⸗ 
den ſubſcribiret. d 

Welche nebſt Uns der Hochwuͤrdige und Hochwohlgebohrne 
Herr Adam Otto von Viereck als Ordens Senior und reſidirender 
Commendator zu Lagow, nebſt denen unten benahmten Herrn Com: 

men⸗ 
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geendigtem Kriege 1742 ins Standlager nach Halle wie; 
der kam. 1743 den r6ten Jun. ernannte ihn ber Ko; 
nig zum Obriſtwachtmeiſter des Regiments. 1744 im 
zweyten ſchleſiſchen Kriege wohnte er dem ganzen Feld⸗ 
zuge in Boͤhmen bey. Er half im Winter unter dem 
Fuͤrſten Leopold von Anhalt Deſſau den Feind aus 
Oberſchleſien vertreiben. Er ſtritte vor Koͤnig und 
Vaterland 1745 den 4ten Jun. in der Schlacht bey Ho⸗ 
henfriedberg, den zoſten Sept. im Treffen bey Sorr, 
den 23ften Nov. bey Hennersdorf in der Lauſitz unter 
Anfuͤhrung des Koͤnigs, und da der Monarch das altan⸗ 
haltſche Regiment dem Fuͤrſten kurz vor der Keſſelsdor⸗ 
fer Schlacht zugeſchickt, wohnte er auch den usten Dec. 
dieſer Feldſchlacht bey, in welcher das Regiment den ges 
faͤhrlichſten Poſten hatte. In dieſem letztern ward ihm 
das Pferd unter dem Leibe verwundet. Doch ward durch 
dieſen Sieg der Friede bewuͤrkt, und der Herr Major 

cong kam 
mendatoren, wie auch unſer Rath und Ordens Cantzlet debe 
unterſchrieben und befiegelt; 


Geben auf Unſers Ritterlichen Ordens Reſidentz und Schoß 
zur Sonnenburg ben ꝛcſten Suny Anno 1738. 


Carl. N 


Siegel des 

e e. * mi m 
grafen Carls 
koͤn. Hoheit. Siegel. 


(L. S.) Adam Otto von Viereck, (I.. S.) Alexander Bernhard 
Ordens Senior und reſidiren: Freyherr von Spaen, wuͤrk⸗ 
der Commendator in Lagow. licher Commenthur zu Wie⸗ 

tersheim. 

(J. S.) Friderich von Tettau, (L. S.) Chriſtoph Ernſt von 
reſidirender Gemmenbator in Muͤnchow, Commendator 
Werben. zu Lietzen. 

.S.) Johann George von 
Geuder, genannt Raber: 
ſteiner, Cantzler. 


512 Joachim Leopold 


kam 1746 zu Anfang des Jahres wieder ins Standlager 
nach Halle. Der Koͤnig hat ihn vor ſeine Tapferkeit 
im Kriege und vor die auch nachher bewieſene Dienſte 
beym Regiment verſchiedentlich begnadiget. Seine Bruft 
ward 1748 mit dem Orden pour le merite gezieret; er 
ward ben 1zten Jun. 1751 zum Obriſtlieutenant ernannt; 
erhielt den 19ten Sept. 1754 die Würde eines Obriſten, 
und ſeine Einkuͤnfte wurden im May deſſelben Jahres mit 
den Einnahmen der Amtshauptmannſchaft Drieſen ver⸗ 
mehret. Se. Majeſtaͤt bewieſen oͤfters zu ihm ein beſon⸗ 
deres Zutrauen. Sie beriefen ihn nicht nur etliche mal 
zu ihren beſondern Waffenübungen und Muſterungen bey 
Spandau „und wolten ihn nicht nur zum Comma deur 
des Marggraf Henrichſchen Regiments ernennen, wel⸗ 
ches er aber unterthaͤnigſt verbat, ſondern uͤbertrugen ihm 
auch 1756 an dem Anhalt Bernburgiſchen Hofe ein be⸗ 
ſonderes Geſchaͤfte auszurichten, welches er auch zum 
Wohlgefallen feines Herrn beendigte. 

Nun aber komme ich auf den Zeitpunct, der ſich 
durch Blutvergieſſen verewiget hat. Im jetzigen Kriege 
hat fid) jedes Regiment fo hervorgethan, daß es fid) wohl 
verlohnt, ein Tagebuch eines jeden Regiments der Nach⸗ 
welt aufzubehalten. Ich weiß, daß ſolches nicht allen 
Leſern gleich wichtig ſcheinen wird. Aber ſelbſt ber Krip⸗ 
pel und gemeine Soldat erinnert ſich mit Vergnuͤgen al⸗ 
ler Beſchwerlichkeiten feiner Züge, feiner Lager, ſeiner 
Schlachten. Ich habe auch unter dieſen Sefer, Sie 
verdanken es mir, wenn ich ihnen die Namen der Orte 
aufbepalte, die fie vergeſſen haben. Den 16ten Aug. 
1756 lief der gemeſſene Befehl ein, den asften ins 
Feld gehen zu koͤnnen. Den 2iften wurden daher 
alle Beurlaubte und Knechte zum Regiment gezogen. 

Den 
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Den aster rückten bie Regimenter Ferdinand von Braun: 
fhweig, Kleiſt, Wietersheim und Zaſtrow, nebit 
benen Grenadierbataillons von Billerbeck und Gemmin⸗ 
gen, in Halle ein, da an demſelben Tage die Curaßiers 
vom Leibregiment und Drieſen, nebſt den Ziethenſchen 
Huſaren in die Doͤrfer bey Halle verlegt wurden. Der 
Herzog Ferdinand von Braunſchweig hatte uͤber dieſe 
Colonne, zu der auch das anhaltſche Regiment gehoͤrte, 
den Oberbefehl. Sie brach den 29ſten nach Leipzig auf. 
Das Regiment Wietersheim begleitete die Mehlwagen 
über Eulenburg und Torgau nach Dresden. Auf dem 
Zuge nach Leipzig deckte unſer Herr Obriſte von Bredow 
mit dem dritten Bataillon von Anhalt das Geſchuͤtz und 
das Geraͤthe des Heeres. Den rfte Sept. brach bie 
Colonne von Leipzig auf. Das Hauptlager kam nach 
Borne, Das x(ie Bataillon von Anhalt kam in Leob⸗ 
ſtaͤdt, das ate in Brensdorf, und vom zten der Herr 
Obriſte von Bredow mit 3 Compagnien in Heyersdorf, 
die Compagnie des Herrn Majors von Berner und des 
juͤngſten Hrn. Grafen von Anhalt in Bergisdorf zu ſtehen. 
Den aten ſtand das iſte und zte Bataillon zu Hartmans⸗ 
dorf zwiſchen Penig und Chemnitz, und das Hauptla⸗ 
ger war zu Peniq, den 4ten rückte das iſte und te Baz 
taillon nach Witgendorf, und das Hauptlager nach 
Chemnitz. Den sten bezog das Regiment das Lager 
bey Freyberg, in welchem das zte Bataillon erſt ben fol: 
genden sten anlangte. Den 7ten gieng der Zug ins La⸗ 
ger bey Heckendorf, den oten ins Lager jenſeit Dippol⸗ 
diswalde, ben roten ins Lager bey Groß Cotta, den 
Ilten kam der König in dieſes Lager. Den izten gieng 
Herzog Ferdinand von Braunſchweig mit dem Vorder⸗ 
juge des Heeres, bey dem auch das 1(te und ate Batail⸗ 
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lon von Anhalt waren, bey Peterswalde in Boͤhmen. 
Unſer Herr Obriſte bedeckte mit dem zten Bataillon die 
Brodtwagen, die erſt den r4ten. im Lager bey Peters—⸗ 
walde eintrafen. Den ısten bezogen dieſe Voͤlker das 
Lager bey Nollendorf. Den 17 ten bey Kerbitz auf ei- 
nem hohen Berge, den ıgten bey Außig, wo der Feld⸗ 
marſchall Keith bey dieſem Heer ankam. Den 24ſten 
ward das Lager bey Karditz genommen, und das Heer 
mit mehrern Fußvoͤlkern und Reutern verſtaͤrkt. Den 
29 ſten erfuhr man die Annäherung des Feindes, daher 
brach das Heer den zoſten gegen den Feind auf, gelang⸗ 
te in der Nacht nach Welmina, anderthalb Stunden 
von der feindlichen Macht an, und blieb die Nacht unter 
dem Gewehr ſtehen. Den zſten Oct. ruͤckte das Heer 
bis Lowoſitz vor, und lieferte dem Feinde daſelbſt ein 
gluͤckliches Treffen. Weil aber das anhaltiſche Regi⸗ 
ment faſt ganz auf dem rechten Fluͤgel ſtand, ſo kam ſel⸗ 
biges nicht zum Feuer, und die Canonenkugeln von Su⸗ 
lowitz thaten ihm auch keinen Schaden. Nach der 
Schlacht gieng den 1zten Oct. der König nach Sachſen 
zuruck, wohin fi) den 20(ten die Reuterey, das ſchwere 
Geraͤthe und Geſchuͤtz zu ziehen anſieng. Das Heer folg⸗ 
te den 23(ten bis Linay, den 26ſten bis Neuendorf, den 
27ſten bis Schoͤnewalde. Das anhaͤltſche Regiment 
ruͤckte den 28ſten ins Cantonnirungslager Zuſchendorf, 
und das Hauptlager war zu Groß Sedlitz. Den x4ten 
Nov. trat das Regiment den Zug in fein Winterlager 
nach Leipzig an. Das ate Bataillon kam bis Dohna, 
den ısten bis Zappen, den 16ten bis Stein, ben 18ten 
bis Holdern und Deditz, den ıgten ruͤckte es in Leipzig 
ein. Das Regiment ward hieſelbſt den 23ſten Nov. von 
Sr. Majeſtaͤt beſucht, die von da in die Gegend von 
Weiſ⸗ 
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Weiſſenfels veifeten, um ſolche in Augenſchein zu neh: 
men. Ben dieſer Gelegenheit hatte unfer Herr Oberſter 
die Gnade, ganz allein mit dem Monarchen im Wagen 
zu ſitzen, und fid) mit ihm zu unterreden. Den ı5ten 
Dec ruͤckte das Regiment aus Leipzig nach Grimma, 
und den 16ten nach Leisnig, gieng aber den 26ſten von 
Leisnig wieder zuruͤck bis Gretta, und den 27ſten ruͤckte 
es wieder in Leipzig ein. 

Im Jahr 17577 uͤberſiel unſern Herrn Obriſten den 
x6ten März eine ſchwere Krankheit. Als daher das Ke: 
giment den ıgten März von Leipzig aufbrach, muſte er 
zuruͤck bleiben, da indeffen das ate Bataillon in das Can⸗ 
tonnirungslager Gersdorf, und den 28ſten in Stein⸗ 
pleiß, anderthalb Stunde von Zwickau, einruͤckte. Un⸗ 
fer Herr Obriſte gieng, fo bald er fid) etwas beſſer be⸗ 
fand, nach, und langte ben ıften April über Altenburg 
zu Steinpleiß beym Bataillon an, welches er den gten 
April nach Zwickau fuͤhrte. Von hier aus ſchickte er 
den Herrn Major von Berner den gten nach Lichtenſtein 
ab. Da nun Fuͤrſt Moritz von Anhalt mit ſeiner Co⸗ 
lonne, die aus 17 Bataillons und 10 Eſcadrons bay⸗ 
reuthſcher Dragoner und den ziethenſchen Huſaren be⸗ 
ſtand, den roten aufbrach, blieb der Herr Obriſte mit 
allen Proviantwagen und dem ganzen Magazin bis zum 
15 ten zuruͤck, an welchem Tage er ſolches alles mit dem 
aten Bataillon bis Stollberg, den ıgten über Zſcho⸗ 
pau auf die Höhe bey Hohendorf, den roten aber nach 
Marienberg, wo der Sammelplatz des Heeres war, be: 
gleitete. Den 24ften rückte biefe Colonne ins Lager bey 
Toͤplitz, wo unſerm Herrn Obriſten einige Civilbediente 
aus Brix und der Orten als Gefangene uͤberliefert wur⸗ 
den. Ich habe ſelbſt mit einem derſelben geſprochen, der 
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ſich gluͤcklich prieß, unter feiner Verwahrung geſtanden 
zu haben. Den 25ſten kam die Colonne ins Lager bey 
Linay, gieng den 26ſten das Heer des Koͤnigs vorbey, 
und ſchlug auf einige Stunden vorwerts gegen den Eger⸗ 
fluß das Lager auf. Weil der Feind die Preuſſen nicht 
erwartete, ſo brach dieſe Colonne noch dieſen Abend um 
8 Uhr auf, und ſetzte die ganze Nacht den Weg fort. 
Gegen 4 Uhr den 27ſten fiengen dieſe an über die Eger 
zu gehen. Die Colonne des Fuͤrſten machte den Anfang, 
der Koͤnig mit ſeinem Heer folgte. Der letztere gieng 
dem Feinde, der von Budin flohe, nach, des Fuͤrſten 
Macht aber blieb hier ſtehen bis zum 29ſten, da ſolche 
ins Lager bey Jeskowitz, und den zoften ins Lager bey 
Wuſchau ruͤckte, wo ſie ſich mit des Koͤnigs Heer ver⸗ 
einigte. Den rften May gieng der Zug ins Lager. 
bey Tursko, den aten aber ins Lager vor Prag. In 
der Nacht vom Aten zum sten gehörte dies Regiment 
zu denen, die unter der hoͤchſten Anfuͤhrung des Koͤni⸗ 
ges über die Moldau gingen, und den sten das bluti⸗ 
ge Treffen dem Feinde lieferten. Obgleich das zſte und 
ste Bataillon ſtaͤrker im Feuer als das ate, welches unfer 
Herr Obriſte anfuͤhrte, waren, ſo that doch ſolches eben⸗ 
fals alles, was ſeiner Pflicht oblag, daher ihm auch, 
nachdem der Obriſte von Manſtein an dieſem Tage er⸗ 
ſchoſſen war, das Commando des ganzen Regiments auf: 
getragen wurde. Das zte Bataillon, welches am mei⸗ 
ſten gelitten, blieb feit der Zeit bis zur Aufhebung der Be: 
lagerung immer in Troja bey Prag ſtehen. Das ate aber 
gieng ſchon den 9 nebſt 2 Grenadierbataillons, einigen Dra⸗ 
gonern und den putkammeriſchen Huſaren unter unfers 
Herrn Obriſten Anfuͤhrung nach der Saſſawa ab, allein 
den roten ward er nebſt dem aten Bataillon zuruͤck zu kom⸗ 

men 
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men befehligt. Er langte des Abends im Lager bey Prag 
an, und das Bataillon lagerte fid) allein. Den 14ſten 
gieng das ate Bataillon unter Anfuͤhrung des Herrn Obriſt 
von Braun zu dem Heer des Herzogs von Bevern ab. 
Unſer Herr Obriſte leiſtete aber in der Belagerung anfaͤng⸗ 
lich Dienſte. In der Nacht vom uten auf den ı6ten 
ſtand er auf dem Ziskaberge. Nachdem den 24ften der 
Ausfall vor die Belagerten ſchlecht ausgefallen, kam er 
den 25 ſten mit 400 Mann 24 Stunden auf der treskow⸗ 
ſchen Batterie zu ſtehen, den 26jten kam ein Theil des 
ſchweren Geſchuͤtzes an. Den 27ſten hatte der Herr Obriſte 
ſeinen Poſten auf dem Ziskaberge. Den 29ſten nahm das 
Bombenwerfen feinen Anfang. Unſer Herr Obriſte hat⸗ 
te den 3,7, 8 und 10 Jun. die Wache auf dem Ziskaberge, 
und war den raten de jour. Den ızten brach er mit dem 
Bataillon unter hoͤchſtem Oberbefehl des Koͤniges zu dem 
Heer des Herzogs von Bevern auf, und hatte das Lager 
beym letzten Pfenning. Vom raten bis 17ten Jun. 
ſtand er in der Gegend von Zasmuck uͤber ſchwartz Coſte⸗ 
letz. Den ıgten ruͤckte man näher gegen den Feind bey 
Collin an, und lieferte dem Daun ein Treffen. Gleich 
im Anfange deſſelben ward unſer Herr Obriſter durch die 
Wade des linken Fuſſes geſchoſſen. Aber dies konte ihn 
nicht bewegen, einen Schrit zu weichen. Er band ſich 
ein Schnupftuch um den Fuß, und fuͤhrte feine deute mu⸗ 
thig vorwerts an. Allein gegen das Ende der Schlacht 
warf ihn ein Prellſchuß, der die Wabe des rechten Fuſ⸗ 
ſes beſchaͤdigte, zu Boden. Indeſſen zog ſich das Heer 
des Koͤnigs zuruͤck. Unſer Herr Obriſter blieb anfaͤnglich 
auf dem Schlachtfelde liegen, und es war ein Wunder, 
daß, da er mitten unter feindlichen Voͤlkern ſich befand, 
er doch nicht gefangen wurde. Ein fremder Reitknecht, 
\ : ber 
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der ſeinen Herrn ſuchte, nahm ihn endlich nach guter Be⸗ 
lohnung aufs Pferd; aber er hatte kaum 1000 Schritte 
zuruͤck gelegt, ſo ſetzte ihn der Unbarmherzige ab, der ſich 
mit ber Pflicht entſchuldigte, ſeinen Herrn aufzuſuchen. 
Zum GL findet ihn ein Unterofficier feiner Compagnie. 
Dieſer Redliche ſorgte, daß er auf eine Protze, oder den 
Vorderwagen von einer Canone, geſetzt, und ſo fortge⸗ 
bracht wurde. Ohne Verband brachte er die Nacht unter 
ſreyem Himmel zu. Den roten kam er endlich früh in 
Niemburg an, wo er erſt verbunden wurde. Aller 
Schmertzen ungeachtet, muſte er fid) den 2often nach 
Brandeis, den arfien nach Melnick, den 22ften nach 
Leutmeritz fahren laſſen. Hier beſtieg er den 23ſten Abends 
um 9 Uhr ein Elbſchif, um ſich auf demſelben nach Dres⸗ 
den bringen zu laſſen, wo er den 25jten mit dem Tage 
ankam, und bis zum aten September verwundet lag. 
Indeſſen entrieß ihm ſein Unſtern ſein ganzes Feldgeraͤthe. 
Es war ſolches mit dem Herrn Generalmajor von Man⸗ 
ſtein unter einer Bedeckung zu Lande abgegangen. Als 
aber ſolcher bey Welmina angegriffen und erſchlagen wur⸗ 
de, ſiel unſers Herrn Obriſten Feldgeraͤthe bey dieſer Ge⸗ 
legenheit in feindliche Haͤnde “). Den aten Septem⸗ 
ber gieng der noch an ſeinen Wunden darnieder liegende 
Herr Obriſte zu Waſſer von Dresden nach Wittenberg 
ab, wo er ſich bis zum Ende des Septembers aufhalten 
muſte, da er zu Waſſer nach Acken, den sten October 
nach Zerbſt, und den 7ten nach Magdeburg abreiſete. 
Seine Wunden waren nunmehro in ſo weit geheilet, daß 
er ſeiner Sehnſucht gemaͤß, wieder dem Vaterlande Dienſte 
zu leiſten fid) getrauete. In der That konte fid) kein 
Redlicher dem Dienſte des Koͤniges entziehen, der nur ei⸗ 
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nigermaſſen gefegten Muth und Kräfte hatte; denn 
Schweden, Franzoſen und Reichsvolker ſuchten den 
Prinzen nebſt Ruslands und Oeſterreichs Macht auf al⸗ 
len Seiten zu umzingeln. Der Monarch both allen uͤberall 
die Spitze. Weil aber die Reichsvoͤlker und ein fran⸗ 
zoͤſiſches Herr unter denen Prinzen von Hildburgshau⸗ 
und Soubize, Sachſen zu uͤberſchwemmen ſuchten; fo 
muſte der Koͤnig ihnen eine Macht entgegen ſetzen. Er 
gieng ſelbſt nach Leipzig, und zog daſelbſt die abgeſchick⸗ 
ten Haufen unter dem Herzog Ferdinand von Braun⸗ 
ſchweig und dem Fuͤrſt Moritz von Anhalt an fid). Der 
erſte ſtand damals im magdeburgiſchen, und unter ihm 
diente auch das anhaltiſche Regiment. Als alſo das 
Fusvolk dieſes Haufens den 19ten. October in Magde⸗ 
burg einruͤckte, uͤbernahm unſer Herr Obriſter ſogleich 
die Anfuͤhrung des gemeldeten Regiments. Er fuͤhrte 
ſolches den 24 ſten aus Magdeburg bis Kloſter Lentſch, 
den 25ſten uͤber Zerbſt nach Deſſau, den 256ſten über 
Zoͤrbich nach Brachſtaͤdt, und den 28ſten nach Leipzig. 
Den 29ften war Raſttag. Aber den 3often gieng das Heer 
dem Feinde, der ſich ſchon zuruͤck zu ziehen anfing, auf den 
Hals, ein Bataillon von Anhalt blieb in Leipzig. Der 

Herr Obriſte gieng mit den zwey andern den 3often in das 
Lager bey Litzen, und ben zıften bis Venenichen vor 
Merſeburg. Der Feind hatte die Bruͤcke uͤber die Saale 
abgebrandt, ſonſt waͤre er gleich angegriſſen worden, wo⸗ 
bey unſerm Helden der Ehrenpoſten angewieſen war, wo⸗ 
zu er ſchon von der Generalitaͤt die Gluͤckwuͤnſche erhielt. 
Aber nun muſten erſt Anſtalten zum Bruͤckenbau gemacht 
werden. Keith ging mit einem Haufen, worunter auch 
1 Bataillon von Anhalt war, nach Halle, um auch da⸗ 
ſelbſt ſtatt der vom Feinde verbrandten Bruͤcke neue herzu⸗ 
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ftellen, fo wie der König, der fie aus Weiſſenfels ver⸗ 
trieben auch an der Herſtellung der dortigen Bruͤcke ars 
beiten ließ. Sobald die Franzoſen dieſe ernſtliche An⸗ 
ſtalten ſahen, verlieffen fie in Eil Merſeburg, daher den 
ıften November unfer Herr Obriſte mit den erſten Ba⸗ 
taillon über die neue Bruͤcke daſelbſt einruͤckte. Er muſte 
dieſen Ort beſetzt halten, da indeſſen der Koͤnig das Heer 
zuſammen zog, und dem Feinde unter die Augen ging, 
und ſolchem das zerſtreuende Treffen bey Rosbach den 
sten November lieferte. In dieſer Zeit ſtellete ſich unſer 
Held in ſeiner Groͤſſe dar. Er hatte von Merſeburg 
aus vor die Verpflegung des ganzen Heeres vor und nach 
der Schlacht zu ſorgen. Da man vorher an die Errich⸗ 
tung der Vorrathshaͤuſer nicht denken koͤnnen, ſo muſte 
er nicht nur ſorgen, daß alles haushalteriſch vertheilt, 
ſondern auch ordentlich zugefahren wuͤrde. Er that bei⸗ 
des mit ſolcher Arbeitſamkeit, daß das Heer Ueberfluß 
hatte, ohne daß man fouragiren durfte, ohne daß ein 
Ort ſonderlich leiden durfte. Hier war Tag und Nacht, 
bis das Heer nach Schleſien und Boͤhmen ruckte, an 
keine Ruhe zu denken. Ich habe ihn damals ſelbſt in ei: 
ner der ſchoͤnſten Geſtalten geſehen. Bredow war über: 
all, wo er noͤthig oder auch nur nuͤtzlich ſeyn konte, und. 
er war uͤberall bey den uͤberhaͤuſteſten Arbeiten unermuͤdet. 
Merſeburg ſegnet ihn auch nach ſeinem Tode, da er vor 
die Sicherheit und Erhaltung des Orts ſo ſorgfaͤltig war. 
Die Knechte liefen einen Tag in die Scheunen mit Lich⸗ 
ten, und der Bürger zitterte vor Feuersgefahr. Bre⸗ 
dow entriß ſie ihren Aengſten. Er gieng ſelbſt herum, 
brachte die Knechte und uͤberhaupt den Troß zuſammen, 
ſperrete alles auf den Kirchhof und in öffentliche Plage 
ein, und ließ alle Zugänge befegen, Der Vuͤrger ſchlief 
ſicher, 
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fiher, und Bredow wachte für ihn. Am Tage der 
Schlacht lies er ſeine Beſatzung mit Sack und Pack zu⸗ 
ſammenziehen, die Wachen verdoppeln, und ſtand bereit, 
wenn die Tapferkeit der Menge weichen muͤſte, den Ruͤck⸗ 
zug zu decken. Denn ein Kluger denkt auf alle Faͤlle. 
Er fest fid) gegen alle in Bereitſchaft, und iff gefaft, die 
Umſtaͤnde mögen ausfallen, wie fie wollen. Allein hier 
ſiegte die gerechte Sache. Die Verwundeten verkuͤndig⸗ 
ten den Sieg. Nun gieng friſche Arbeit an. Sowol 
die Verwundeten des preußiſchen, als auch des feindli⸗ 
chen Heeres kamen anfaͤnglich, ſo wie die Gefangenen und 
Ueberwundenen nach dieſer Stadt. Bredow ſorgte 
vor alle. Er brachte ſie unter, er verpflegte ſie, er ſor⸗ 
gete vor die Heilung und Verband der erſteren, und vor 
die Sicherheit der letztern. Beyden wurde ihr Ungluͤck 
durch ſeine Sorgfalt ertraͤglich. Sein Herz blutete bey 
derer erſten Schmerzen, und er beſas hinlaͤngliche Menſch⸗ 
lichkeit, auch den Feinden zu beweiſen, daß die Preuſſen 
ihre Kriege nicht mit Verbitterung fuͤren. Er beſuchte 
Gefangene und Verwundete, er hoͤrete die Noth aller 
beiden, und erfand auf der Stelle die Mittel, ſolcher 
abzuhelfen. Ich habe ſelbſt franzöſiſche Kriegsbefehls⸗ 
haber ihn mit innerer Zufriedenheit loben hoͤren. Das 
Lob iſt gewis ohne Schmeicheley, wenn es aus dem Mun⸗ 
de oͤffentlicher Feinde herkommt. Der ſiegende Mo⸗ 
narch, der durch Merſeburg nach Leipzig gieng, war 
mit allen getroffenen Maasregeln und gemachten Anſtal⸗ 
ten unſers Helden zufrieden, und beſtellete ihn daher zum 
Befehlshaber in Merſeburg, da das Heer nach andern 
Gegenden eilte, die Feinde des Vaterlandes aufzusuchen. 
Ob nun gleich die meiſten Verwundeten und Gefangenen 
nach Leipzig und ſo weiter abgefuͤret wurden, ſo blieben 
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doch von den erſtern diejenigen zuruͤck, derer Wunden alzu⸗ 
gefaͤhrlich waren. Noch, da ich dieſes ſchreibe, ſind 
feindliche Officiers in Merſeburg, die unſern Herrn Obri- 
ſten aus Dankbarkeit vor ſeine Muͤhwaltungen liebgewon⸗ 
nen, und ſeinen Tod bedauren. Es gereichte den Franz⸗ 
maͤnnern zu einem ſonderbaren Troſt, daß ſie mit ihm 
in ihrer Mutterſprache reden konten, denn ſelten kan der 
Franzoſe mehr als eine Sprache. Auſſer dem bekam 
unſer Herr Obriſte den Auftrag, die Eintreibung derer 
dem Stift Merſeburg auferlegten Kriegsſteuren zu be⸗ 
ſorgen. Stadt und Land kam mit dem Stift und Staͤn⸗ 
den in Streit, ob dieſelbe von den erſten allein, oder mit 
Zuziehung der letztern zu erlegen waͤren. Unſer Herr 
Obriſte konte zwar den Streit nicht ausmachen, ob er 
gleich von beiden Theilen um Vermittelung und Vorwort 
angeſprochen wurde. Beide hatten zu ihm ein ungemei- 
nes Zutrauen, und er wuſte ſich dabey ſo zu betragen, 
daß er dis Zutrauen rechtfertigte, und die Liebe und Hoch⸗ 
achtung beider Theile war der Vortheil, den er dabey 
ſuchte und erhielt. Das Winterlager des erſten Batail⸗ 
lons in Merſeburg ſuchte er der Buͤrgerſchaft fo leicht, 
fo erträglich zu machen, als moͤglich. Der preußifche 
Soldat iſt nirgend ein Raͤuber und quaͤlender Teufel ſei⸗ 
nes Wirths, ſelbſt in Orten, die fid) durch ihre üble Auf: 
fürung ein hartes Betragen ſelbſt zugezogen. Die preuſ⸗ 
ßiſchen Officiers find niemals Vetler, die ihrem Herrn 
die Unehre machen, und ſich von ihrem Wirth vom Huth 
bis auf die Schuſolen, vom Rock bis aufs Hemde klei⸗ 
den laſſen ſolten. Sie brauchen ſolches nicht, und nur 
die einem mindermaͤchtigen Herren dienen, koͤnnen zu ſol⸗ 
chen niedertraͤchtigen Mitteln bewogen werden. Nein, 
der anche Kriegsmann ſchonet beſonders unſchuldige 
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Orte, und wird ihnen weder Henker noch Dieb. Man 
jagte wirklich ſolche als Unehrliche vom Regiment, und 
kein Anfuͤrer wird ſich durch ſolche Leute Schande zuzie⸗ 
hen. Unſer Herr von Bredow verdienet in Merſeburg 
Ehrenſaͤulen, und die Jahrbuͤcher dieſer Stadt werden 
den nachkommenden Einwonern erzehlen, wie viel Nutzen 
der Ort von ſeiner guten Mannszucht gezogen. Frie⸗ 
drich merkt auf alle ſeine Diener. Ihm war nichts von 
den deutlichen Merkmalen der guten Eigenſchaften und 
des Dienſteifers ſeines Bredow entwiſcht. Dieſer Prinz 
weis ſich in Strafen zu maͤßigen, aber niemals thut et er 
in Belonungen zu wenig. 


1758 wog der Koͤnig die Verdienſte unſers Bre⸗ 
dow, und ben zıften Januar fiel ſolchem das Regiment, 
das bisher der Herr Generalmajor von Kalkreuth () ges 
habt, zu. Wohl dem, den der Buͤrger mit Wehmuth 
abgehen ſiehet, vor dem, der vor ſeiner Ankunft Furcht, 
Zittern und Schrecken ausbreitet! Als unſer Held den 
oten Februar aus Merſeburg abgieng, nahm er bie Her⸗ 
zen der Soldaten des Regiments, welches jetzt Kahlden 
hies, und der Buͤrgeeſchaft von Merſeburg mit ſich. 
Er langte den 2o(ten Februar in Liegnitz an, wo fein 
eigen Regiment ſeinen Sammelplatz hatte. Dis Regi⸗ 
ment brauchte einen geſunden und arbeitſamen Chef. Das 
erſte Bataillon war in Gabel gefangen, und als es 
nachher eingeloͤſet wurde, fehlten ihm affe Beduͤrfniſſe. 
Das afe war in und nach der Schlacht bey Breslau ſehe 
geſchmolzen, und muſte faſt neu errichtet werden. Was 
batte alſo unſer Held nicht alles zu thun? Er muſte Sol⸗ 
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daten, und alles, was dieſelben brauchten, anſchaffen, und 
zugleich, ſolche nutzbar zu machen, in den Waffen uͤben, 
welches beſonders mit mehrerer Bequemlichkeit geſchahe, 
als den 25ſten Februar das kannackeriſche Regiment 
unter Anfuͤrung des Herrn Generalmajors von Kahlden 
aus Liegnitz nach Jauer abgieng. Den sten Merz 
ward unſer Held zum Generalmajor ernant. Den rften 
April kam das erſte Bataillon des bredowſchen Negi: 
ments aus der Gefangenſchaft an, und fand alles von 
ſeinem braven Chef ſo wohl beſorgt und veranſtaltet, daß 
ſolcher den 22ſten bereits mit dem ganzen Regiment ins 
Feld gehen konte. Er gieng dieſen Tag bis Models⸗ 
dorf. Den 23ſten nach Eatholifch- Hennersdorf, wo 
er ſich mit den Voͤlkern, die der Herr Generallieutenant 
von Drieſen nach Sachſen fuͤrete, vereinigte; den 24ſten 
kam er nach Goͤrlitz, den 26ſten nach Weiſſenberg, den 
27ſten nach Bautzen, den 29ſten nad) Biſchofswerda, 
und ben zoſten nach Dresden. Erſt ſtand das Regiment in 
der Altſtadt, nachher wurde es vor das pirnaiſche Thor 
verlegt, wo es völlig gekleidet wurde. Den 2often May 
ruͤckte es in voͤlligem Stande aus Dresden bis Wils⸗ 
druf, und den zoften bey Freyberg ins Lager. Den 
sten Junius bezog es das Lager bey Oedern, und den 
6ten das bey Tſchopau. Hier ſtand es bis zum 6ten 
Auguſt, da es ins Lager bey Chemnitz abgieng. Der 
Herr Generalmajor von Bredow, der mit 2 Bataillons 
von Grabow und 1 Bataillon von Heſſencaſſel das Ge⸗ 
ſchuͤtz, Kranke, Beckerey und Gepaͤcke deckte, blieb im 
Lager bey Oedern bis zum 7ten Junius, da er bis zum 
Vorwerk die hohe Linde, und den Sten ins Lager bey 
Freyberg abgieng. Des Abends aber ward das Lager 
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noch verändert, und der Herr Generalmajor kam hinter 
der Stadt bey Hilpersdorf zu ſtehen. Den gten wur⸗ 
den Pontons und Kranke nach Dresden geſchaft. Der 
Herr Generalmajor gieng darauf ben rıten mit 2 Batail⸗ 
lons von Grabow und 2 von Kahlden bis Dippols⸗ 
walde, und den often ins Lager bey Maren. Hier 
machte das Heer, welches unter des Prinzen Henrichs 
koͤniglicher Hoheit Oberbefehl ſtand, wegen des Sieges des 
Königs über die Ruſſen bey Zorndorf, den 29ſten ein 
Lauffeuer, ruͤckte aber noch denſelben Tag ins Lager bey 
Sedlitz. Den ıften September zur Nacht brach es 
wieder auf, und kam den aten früh mit Tages Anbruch 
ins Lager bey Gamich. Der Ueberfall bey Hochkirchen 
machte, daß Se. Majeſtaͤt einige Voͤlker von dem hen⸗ 
richſchen Heer an ſich zogen. Unter denſelben bekam 
unſer Herr Generalmajor ebenfals ſeine Brigade. Er 
brach daher den 18ten October des Abends auf, gieng 
die Nacht durch Dresden, und hatte die Bedeckung des 
Geſchuͤtzes und ber Brodtwagen. Den xoten gieng der 
Zug uͤber Radeberg, die Nacht durch Gite, und er lang: 
te ben 2often über Kloſter Marienſtern im Lager bey 
Biſchdorf, den auften aber im Lager zu Dobroſchuͤtz 
an, wo man ſich an das koͤnigliche Hauptheer anſchlos, 
deſſen Hauptlager zu Bautzen war. Der Koͤnig gieng 
in der Nacht den 24ſten mit dem Heer von Dobroſchuͤtz 
ab, und bezog den asften das Lager bey Ullersdorf, in 
welches viele Gefangene eingebracht wurden. Den 26ſten 
bezog der Koͤnig das Lager bey Goͤrlitz, konte aber den 
Gegentheil, der ſich doch bey Hochkirchen ſonderliche 
Vortheile befochten zu haben, ruͤhmte, zu keiner Schlacht 
bringen. Damit nun de Ville und Harſch nicht Zeit ge: 
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woͤnnen, die belagerte Veſtung Neis an ſich zu reiſſen, 
fo gieng der Koͤnig mit feinem Heer den 29ſten Septem⸗ 
ber des Abends uͤber die Neis; der groͤſte Theil brachte 
die Nacht unter freiem Himmel zu, und kam den zoften 
ins Lager bey Lichtenau, ohnweit Lauban an. Den 
giften war Raſttag. Unſer Herr Generalmajor ſchickte 
hier zwey Wagen ab, die nachher in Feindes Hände ge: 
riethen. Das koͤnigliche Heer gieng den iften Novem⸗ 
ber bis Plagewitz bey Lowenberg, den aten bis Geigen⸗ 
dorf, ben sten bis Arnsdorf bey Schweidnitz, den sten 
bis Gerlachsdorf, den ten bis Noſſen, über Muͤn⸗ 

ſterberg, wo es ſich in einem Buſche lagerte. Aber der 
Feind hatte die fernere Annaͤherung des Heeres nicht ab⸗ 
warten wollen. Er hatte die Belagerung von Neis auf⸗ 
gehoben, und war mit groſſem Verluſt abgezogen. Je⸗ 
doch auch dieſes brachte die preußiſchen Truppen noch nicht 
zur Ruhe. Die dſterreichiſche Hauptmacht unter Daun, 
und verſchiedene dͤſterreichiſche abgeſchickte Haufen nebſt 
den Reichsvoͤlkern, ſuchten ſich von Dresden, Torgau, 
Leipzig und Wittenberg zu bemaͤchtigen. Der Koͤnig 
muſte alfo Sachſen zu Hilfe eilen. Er brach mit dem 
Heere ſchon den Sten November aus dem Buſche auf, 
und ruͤckte bis Nimtſch, den ofen bis Rothkirſchdorf 
bey Schweidnitz, den 1xten bis Blumenau, den raten 
bis Falckenhayn, den ızten bis Kurſcheyne bey £à- 
wenberg, ben ısten bis Lichtenau bey Lauban, den 
ı6ten bis Biſenit bey Goͤrlitz, den ı7ten bis Wur⸗ 
ſchen, den rgten bis Bautzen. Auch Daun wolte den 
König nicht näher kommen laſſen. Er und alle feindli- 
che Voͤlker ſahen ihre mannigfaltigen Abſichten vereitelt. 
Sie verliefen Sachſen in aller Cyl, und das koͤnigliche 
Heer 
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Heer konte alſo ganz gerubig den 2often bis Lichtenberg, 
und den 21(len bis Dresden ruͤcken. Hierdurch war der 
Feldzug vor dis Jahr beendiget, und die preußiſchen 
Voͤlker konten nunmehro die Winterlaͤger beziehen und 
ausraſten. Sie waren wirklich der Ruhe benoͤthiget, 
denn es kann fid). wohl kein Volk in der Welt ruͤhmen, 
in einem Jahr ſo viele, ſo ſtarke und ſo entfernte Kriegs⸗ 
zuͤge gethan zu haben; nach febr kurzer Winterruhe, fà 
fruͤh im Felde erſchienen, und fo ſpaͤt im Felde geblieben 
zu ſeyn, als die Preuſſen in dieſem Jahre gethan. Un⸗ 
ſer Herr Generalmajor von Bredow bekam ſein Winter⸗ 
lager in Dresden, fein Regiment aber wurde nach Frey⸗ 
berg gelegt. 


1759 ben rsfen Februar reiſete unſer Held von 
Dresden nach Freyberg, um alles bey ſeinem Regiment 
zu veranſtalten, was der Dienſt des Koͤniges, und der 
naͤchſtkommende Feldzug nothwendig machte, er langte hier⸗ 
auf den rofen in Dresden wieder an, und auch da kehrete er 
alle Anſtalten vor, daß bey Eroͤfnung des Feldzuges auch 
bey ihm nichts mangeln ſolte, was ſeinem Dienſteifer ge⸗ 
maͤs ſey. Jedoch es hatte bereits die Vorſehung was 
anders beſchloſſen. Hemorrhoridaliſche Zufaͤlle und ein 
ſich aͤuſſerndes Gewaͤchs im Unterleibe auf der linken 
Seite warfen ihn den r7ten Merz aufs Krankenbette. 
Als daher den ızfen April des Prinzen Henrichs fó- 
nigliche Hoheit mit den Regimentern Anhalt - Bern: 
burg und Golz, und dem Grenadierbataillon von Born⸗ 
ſtaͤdt aus Dresden nach Dohna und Sedlitz gieng; 
mufte unſer Herr Generalmajor krank zuruͤcke bleiben. 
Sein Gewaͤchs nahm zu, ſeine Umſtaͤnde verſchlimmer⸗ 
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ten ſich, und wurden Vorboten ſeines Todes, da eine 
Auszehrung fid) aͤuſſerte, und ihm nach und nach bie 
Kraͤfte entgiengen. Mit Tapferkeit ſahe unſer Kran⸗ 
ke dem Tode entgegen, nur wolte er ſich zuvor in der 
Verſicherung ſeiner ewigen Gluͤckſeligkeit beveſtigen. Er 
bedienete fid) der Beihuͤlſe des würdigen Herrn Gräfe, 
Predigers an der Kirche von der Dresdner Neuſtadt. 
Der oͤftere Zuspruch dieſes redlichen Knechts Gottes, 
und das heilige Sacrament des Nachtmahls Chriſti ent⸗ 
feernten alle Bitterkeit des Todes. Und nun lag ihm nichts 
weiter am Herzen. Schon vor dem Ausbruch des jetzigen 
Krieges hatte er wegen ſeiner zeitlichen Verlaſſenſchaft die 
gehörigen Verordnungen gemacht. Die Seinigen, und be: 
ſonders ſein einziger Herr Bruder, die um ihn in Dres⸗ 
den bey ſeiner letztern Krankheit waren, druͤckten ihm voll 
Wehmuth den 12ten Julius 1759 die Augen zu. Sei⸗ 
ne Gebeine wurden in der Stille in der Frauenkirche zu 
Dresden begraben, weil die Entfernung und die heiſſe 
Jahreszeit nicht erlaubten, den Koͤrper in ſein Erbbe⸗ 
graͤbnis bringen zu laſſen. 


Der Herr Generalmajor war 5 Fuß, 6 Zoll, 3 
Strich lang, und ziemlich voͤllig. Sein Geſicht war 
dunfelroth. Er hatte Augen voll Feuer, und Züge 
voller Reitze, gewoͤnlich liebreich, im Zorn furcht- und 
ſchreckbar. Von Natur zum Jachzorn geneigt, und 
zur Liebe geſchaffen. In den zunehmenden Jahren uͤber⸗ 
raſchte ihn ſelten ſeine natuͤrliche Hitze, und wenn es 
geſchahe, hatte ſeine Lebhaftigkeit Grund, war aber nie 
anhaltend. Sein gutes Herz ſchaͤmete fid) nicht, Merk: 

male der Genugthuung zu geben, wenn er ſich uͤber⸗ 
eilet 
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eilet hatte. Er zeigte, fo lange ich ihn zu kennen, die 
Ehre gehabt, Ernſthaftigkeit in ſeinen Geſelſchaften und 
Umgang, der aber allemal voller Unterricht, voller Ber: 
gnuͤgen war. Er ſprach wohlbedaͤchtig und nachdruͤck⸗ 
lich, und im Zorn donnernd. Er kandte, er beſaß, 
er liebte Wiſſenſchaften. Die Lehrer unſerer hohen Schu⸗ 
le und andere Privatgelehrte beehrete er mit ſeinem 
Zuſpruch, und hatte fie oft bey fic), da denn feine 
Unterredungen meiſt das Reich der Wiſſenſchaften be: 
trafen. Er u.s frangbfif unb waͤlſch, war 
ein Kenner des lateins, und ließ fid) noch einige Zeit 
vor feinem Tode im englaͤndiſchen Unterricht geben. Er 
verſtand mehr, als was zu ſeinen Beſchaͤftigungen im 
eigentlichen Verſtande gehoͤrete. In der Geſchichte und 
Erdkenntniß, in der Wiſſenſchaft der Groͤſſen, in der 
Kenntnis der Staaten war er gruͤndlich, und in der 
Weltweisheit, denen Rechten und den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften kein Fremdling. Er verabſcheuete die Gewalt: 
thaͤtigkeiten, ſonderlich gegen Studierende, geſetzt, daß 
durch Leichtſinn und Unbedachtſamkeit Gelegenheit zu 
Streitigkeiten mit dem Regiment gegeben waren. Er 
zog ſogar Studenten wohl in ſeine lehrreiche Geſelſchaft. 
Er war gerecht und liebreich, und half den Nothlei⸗ 
denden ohne Abſichten mit Freuden. Er unterhielt 
Hausarme, und ſchickte noch aus dem Felde an duͤrf⸗ 
tiges Frauenzimmer, an duͤrftige Studenten Gaben, 
ohne daß ſolche wuſten, wer der Geber fey. Er lie: 
bete den König fiber alles nach Gott, und daher die⸗ 
nete er ihm eifrig und mit Wolluſt. Er hielt uͤber 
alles, was zum Dienſt gehoͤrete, genau und unermuͤ⸗ 
det, ſuchte aber dem Officier und Soldat nicht den 
* 5 Dienſt 
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Dienſt ſaurer und ſchwerer zu machen, als noͤthig, und 
war nachſehend, wenn er Leute vor ſich hatte, die ſich 
beſſern wolten. Er gieng mit jedem beſcheiden und ar⸗ 
tig um, wuſte zu leben, kandte die groſſe Welt, und 
war ein wahrer Buͤrgerfreund zu nennen. Er war lu⸗ 
theriſch, verabſcheuete aber den Koͤhlerglauben. Er 
wolte von allen Lehren der Kirche uͤberzeuget ſeyn, und 
ſprach gern mit Ehrfurcht und mit Gruͤnden, die Schrift: 
und Vernunftmaͤßig waren, von gottesdienſtlichen Sachen. 
Nach meiner wahren Ueberzeugung kan ich ihm die Grab: 
ſchrift des Herzogs von Buckingham, der 1721 ver: 
ſtarb, zu der Seinigen machen, nur daß er ſich immer 
mehr und mehr aus der Ungewisheit ris, uͤber 
welche Buckingham auch auf ſeiner 
Grabſchrift klagte. 
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em von mir in der Vorrede des zten Theils gemach⸗ 

$ ten Verſprechen zu Folge, will ich anjetzt diejeni⸗ 

gen Zuſaͤtze und Verbeſſerungen beibringen, die theils 

in der 2ten und zten Ausgabe bereits beigebracht, theils 

noch nachzutragen ſind, damit wir auch denen neue Koſten 

erſparen, die fib die erſte Ausgabe unſerer Arbeit angeſchaft. 

Doch wollen wir die Druckfehler unberuͤhrt laſſen, die je⸗ 

dem Sefer ſelbſt in die Augen fallen. Die roͤmiſche Zahl 
bedeutet die erſte oder ſolgende Auflage. 


Theil J. 

I. S. x. Der Herr Feldmarſchall von Buddenbrock war auch Erb; 
herr von Temnow, Kleumüblen, Tuͤlſewuͤrſchen u. |. w. 

J. S. 3. Dittmar von Herrenmeiſterthum Sonnenburg, Ausgabe 
von 1737 No. 18. bringt von feinen Vorfaren folgendes an: Caſ⸗ 
par von Buddenbrock, Herr von Ruger, erzielte mit Anna 
von Rofen den Gorhard von Buddenbrock, ſchwediſchen 
Obriſten und Herrn auf Taurengen und Gurken; dieſer ver⸗ 
maͤlete fid mit Eliſabeth Sophia von Rappe, einer Tochter 
Chriſtophs von Rappe und Magdalenen von Kreutzen, 
die ihm den Johann von Buddenbrock, preußiſchen Obriſt⸗ 
lieutenant, Herrn auf Temnow und Tuͤlſewuͤrſchen, un 
ſers Helden Herrn Vater zur Welt brachte. Seine Frau 
Mutter war Klifabeth Sophia von Rappe, aus einem der 
beiten adelichen Geſchlechter des Koͤnigreichs Preuſſen. Ihr 
Herr Vater war Chriſtoph von Rappe auf Angerrap, 
ein Sohn des preuſiſchen Canzlers, Chriftophs von Rappe, 
und Magdalena von Kreugen; ihre Frau Mutter aber Anna 
Catharins Agnes von Oeynhauſen, eine Tochter Adam Arnds 
von Geynhauſen, und der Anna Rebecca von Milchlingen. 

I, S. 5. Zeile 9. Nach einzuſehen; leſe man: die pfaͤltziſche ſtrittige 
Erbfolge, und die coͤlniſche ſtrittige Stiftswahl. 

I. S. 6. 
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I. S. 6. Zeile 27. Nach Gruͤther: fie hieß Clara Anna Cathari⸗ 
na, und ihre Ahnen ſind vom Ditmar am angefürten Orte zu 
finden. 

I. S. 6. Zeil. 34. Nach die uͤbrigen, ſetze man zu: davon Herr 
Johann Wilhelm Jobſt Generalmajor, Herr Adam Ernſt 
aber Obriſter iſt, und bey des Herrn Vaters Regiment vormals 
geftanden hat, wo er den 2s(ten May 1742 Major, den 4ten 
September 1747 Obriſtlieutenant, im September 1753 Obri⸗ 
fier geworden war, aber auf fein Anſuchen im April 1757 der 

Dienſte erlaſſen wurde, dieſe Herren Soͤhne ſage ich, 

Y, S. 6. Zeile 35 und II. S. 7. Zeile 25 Nach Ehre: ſetze man 
zu: Eine Frau Tochter iſt erſt an den ſeeligen Herrn General⸗ 
feldmarſchall von Röder, nach deſſen Tode aber an den noch le⸗ 
benden Herrn Generalfeldmarſchall von Lehwald Excellenz ver: 
maͤlet; die zte Catharina Louiſe als Hofdame der Koͤnigin 
1757 im Jenner zu Berlin an Herrn Albrecht Heinrich von 
Kalnein, geheimen Rath und Amtshauptman zu preußiſch⸗Ey⸗ 
lau und Bartenſtein, der aber 1754 bereits verſtorben; die 
3te an den Herrn Hauptmann von Hirſch, und die 4te an einen 
Herrn Freyherrn von Dyhrn vermaͤhlet. Die ste dieſer Schwer 
ſtern iſt bereits verſtorben. , : 

I. S. 7. Zeile. 13. Nach Polen, fest man zu: wegen der Grenz 
angelegenheiten. 

I. S. 9. Zeile 28. Andere nehmen das jetzige ſeydlitziſche Curaßier⸗ 
regiment vor das altefte an. 

I. S. 9. Zeile 36. Der Graf von Schlippenbach hies Carl 
Friedrich. 

I. S. 13. Zeile 12. Er ward den 2often May 1742 General der 

Cavallerie. 

I. S. 15. Zeile 29. II. S. 16. Zeil 29. Sein Beſtallungsbrief zum 
Generalfeldmarſchall war vom 17ten Januar 1745. : 

J. S. 16. Zeil. 9. In dieſer Schlacht bewies Buddenbrock viele 
Kriegserfarung, da er den rechten preußiſchen Fluͤgel an die 7 
Bataillons, die du Moulin befehligte, anſtoſſen lies, und der 

Cavallerie die vortheilhafteſte Stellung anwies. 

II. St 17. Zeile. 13. Statt dieſe leſe man: die Sachſen. 

I. S. 19. Zeile 5. Der König ſpeiſte oft bey Buddenbrock. Die 
fer hielt, fo lange der Monarch in Breslau war, tägliche Ge; 
ſelſchaften, in denen ſich die koͤniglichen Prinzen und andere Stan⸗ 
desperſonen, ſowol von der Begleitung des Koͤniges, als aus 
der Sadt einzufinden pflegten. 

I. S. 19. Zeile 13. Der Herr Generalmajor und Ritter des Bos 
hanniterordens, hies Johann Heinrich Wilhelm Jobſt von 
Buddenbrock. : 

I, ©. 19. 
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L S. 19. Zeile 21. Der ſelige Generalfeldmarſchall ſtarb am fuͤnf⸗ 
taͤgigen hitzigen Fieber. 

1. S. 31. Zeil 14. Nach dem uten April ſetze man zu 1745. 

I, S. 34. II. S. 36. Die bey Prag verwundeten Officiers des 
Hautcharmoyſchen Regiments hieſſen eigentlich Major Johann 
Philip von Eckart, die Capitains Johann pon Eller, nicht 
Koller, Philip Ludwig von Often, Georg Ferdinand von 
Damm, die Lieutenants Carl Wilhelm von Staf (nicht 
Hof oder Stof), Friedrich Wilhelm von Ellert, Wilhelm 
Sigismund von Flemming, und Friedrich Dietrich von 
Haacke, (nicht Hanke). 

I. S. 41. II. 43. Hans Jacob von Pritz, war erſt Capitain bey 
der koͤniglichen Leibcompagnie geweſen, ward aber 1741 ſogleich 
Obriſter und Commandeur des Regiments Prinz Ferdinand vom 
Hauſe. i 

Y, S. 41. Hans Samuel von príg iſt 1698 (nicht 1689) geboren. 

I.. ©. 43. Gr ward Major 1740 (nicht 1748). 

I. S. 44. Gr iff gewis den Aten Jun. (nicht ben 14) Obriſter ges 
worden. 

I. ©. 51. Weder in denen Lentziſchen noch Gerckenſchen Urkun⸗ 
den kommen Priegnitze vor. 

I. S. 52. II. 54. Vielleicht war die Frau Obriſten von Priegnitz 
eine Tochter des Predigers zu Berlin an der St. Georgenkir⸗ 
che in der Koͤnigsvorſtadt, Herrn Ainderlings. 

I. S. 62. Zeil 27. Statt machen, leſe man: werden. 

I. S. 66. Zeile 22. Nicht Wittenberg, ſondern Witteburg. 

I. S. 74. Zeile 4. II. S. 76. Zeile 4. Nicht Rhensburg, fon 
dern Reinsberg. " 

1. S. 74. Zeile 13. II. S. 76. Zeile 13. Laͤsgen liegt nicht hin: 
ter Gruͤneberg, ſondern 2 Meilen von Croſſen, dieſſeits Gruͤ⸗ 


neberg. 
I, S. 76. Zeile 13, Statt General von der Schulenburg, leſe 
man: General Grafen von der Schulenburg. A 


I, S. 79. Zeile 21. Nach Sieg ſetze man zu: des Könige Gnade 
gegen ihn wuchs taͤglich. Im October dieſes 1741ften Jahres 
ernannten ihn Se. Majeſtaͤt zum Gouverneur der Veſtungen 
Brieg und Neiſſe, welcher letztere Ort den ziſten October, nach⸗ 
dem die Geſterreicher freien Abzug erhalten, fid) ergeben hatte. 
Schwerin verdienete alles. 


Nachdem der Feind hierauf das preußiſche ganze Schleſien 


verlaſſen, ward die preußiſche Macht in zwey Heere getheilet. 
Das eine gieng unter dem Prinzen Leopold von Anhalt ins 
glatziſche und Boͤhmen. Das andere behielt unſer Held bey 
fi), und goͤnnte ſolchen die Winterlager in Oberſchleſien. "d 

: in 
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lein ſolche daureten eine ſehr kurze Zeit. Um die Einname von 
Glatz zu befoͤrdern, ſetzte der Generalfeldmarſchall ſich wieder 
in Bewegung. Er eroberte nach einem kleinen Widerſtande 
Troppau und erlaubte der oͤſterreichiſchen Beſatzung unter et 
nigen Bedingungen freien Abzug. Er bemächigte fid) des Sead: 
gens Freudenthal, und drang in der Mitte des Decembers 
über Hof und Sternberg in Mähren ein. Dis Land war faſt 

gänzlich unbedeckt. Ohne ſonderlichen Widerſtand ruͤckte der 
oberſte Feldherr wenig Tage vor Weihnachten vor die Hauptſtadt 
Olmuͤtz, wo der feindliche General Tertzy eine Beſatzung von 
1000 Mann befehligte. Solcher war freylich zu ſchwach, mit 
ſo wenig Lenten einen ſo anſehnlichen Ort lange zu vertheidigen, 
und übergab bereits den 27ften December 1741 denſelben unter der 
Bedingung, daß ihm und der Beſatzung ein freier Abzug! ver⸗ 
ſtattet würde. Hierauf nahmen die preußiſchen Volker in 
Maͤhren ihre Winterlager. Ganz Mähren, bis auf Sein, 
kam in die Gewalt des Koͤniges, der den ꝛ7ſten Jan. 1742 ſelbſt 
bey ſeinem Heer zu Meſeritz anlangte, und ſich mit denen Sach⸗ 
fen den roten Februar vereinigte. Die Preuſſen drungen fo; 
gar in Niederöfterreich bis Crems und Stein, und trieben 
anſehnliche Brandſchatzungen ein. 


I. S. 79. Zeile 25. Statt vor dieſes Jahr leſe man, vor Eroͤf— 
nung des kuͤnftigen Feldzuges. 


1. S. 79. Zeile 35. Es bleibt folglich alles von den Worten: deſſen 
wachſende Gnade, bis zu Ende des Abſchnittes weg. 


I. ©. go. Zeile 4. bleibet das von den Worten: die Erblandes⸗ 

huldigung bis erfolgte, weg. 

I. S. 84. Zeile 17. Statt Prinz Friedrich Wilhelm leſe man: 
Marggraf Wilhelm Friedrich. ; , : 

1. S. ss. Zeile 1. Statt Kann man, lefe man, Man kann. 

I. S. 92. letzte Zeil. Nach Böhmen, ſetze man zu: mit 33 Bat. 
und 55 Schwadronen. 

I. S. 193. II S. 106. Die in der Prager Schlacht gebliebene 
Officiers des ſchweriniſchen Regiments hieſſen: der Haupt: 
mann Balth. Alex. von Platen u. |. w. 

I, S. 194: II. S. 107. Die verwundeten hieſſen: der Obriſte 
Henning Chriſtian von Mellin, Obriſtlieutenant Jobſt Frie⸗ 
drich von Loben, die Hauptleute Georg Wilhelm von Re: 
min, Carl Otto von Schwerin, Albrecht Gottfried Ga: 
ron von Eglofſtein, die Lieutenants Ernſt Abraham von 
Uechtritz, Jacob Sigmund von Friedeborn, von Die⸗ 

ringshofen, und die Fahurichs von Kamede, Maxim. von 
Boppetn und Jacob von Guickmann. 

f I, S. 108. 
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I. S. 108. Zeile 15. Nach durchzutreiben ſetze man zu: Er faſte 
ſeine Entſchlüſſe mit kaltem Blut, und volzog ſie mit einem er⸗ 
ſtaunenden Feuer. 

I. S. 109, Zeile 27. Nach Majeſtaͤt ſetze man zu: welche verſchie⸗ 
dene male da geweſen. 

I. S. 110. Zeile 10. Nach alles ſetze man zu: In Boͤhmen hielt 
er fo gute Ordnung, daß der öfterreichifche Feldherr Broun 
fid) ſelbſt oͤffentlich verlauten ließ, wer die feindlichen Lander 
recht zu behandeln lernen wolte, der muͤſte bey dem Feldmar⸗ 
ſchall Schwerin in die Schule gehen. Die Hochachtung die⸗ 
ſes Feldherrn gegen Schwerin und Keith zeigt ſich auch dar⸗ 
aus, daß ſolcher Zeit der Winterlaͤger vom Jahr 1756 bis 1757 
beiden ein Geſchenk von vortreflichem Wein gemacht. 

I, S. rr. Zeile 17. Nach betrafen fee man zu: er las gern Schrif⸗ 
ten der Gottesgelehrten aller Religionsparteien, um alles zu 
pruͤfen, und das gute zu behalten; ſonderlich bedienete er fid) 
der Schriften des beruͤhmten Venetianers Sarpi. 

I. S. 5. Zeile 34. IL S. uz. Zeile 3. Nach Adelungs ſetze 
man zu: der in dieſem 175often Jahre verſtorben; und auf eine 
Schrift des Herrn Prof. Johann Gottlieb Tölners, unter 
der Aufſchrift: Ein Chriſt und ein Held. Es iſt zwar auch ſein 
Leben beſonders abgedruckt, unter der Aufſchrift: Leben und 
Thaten des beruͤhmten koͤniglich preußiſchen Generalfeldmar⸗ 
ſchalls Grafen von Schwerin, worin auch zuverlaͤßige Nach⸗ 
richten von der koͤniglich preußiſchen Armee und die Geſchichte 
des jetzigen Krieges enthalten. Frankfurt und Leipzig. 1759. 
Man kan aber aus dieſer ganzen Schrift nichts mehreres lernen, 
denn ſie iſt der ſchaͤndlichſte Nachdruck von unſerer Lebensbeſchrei⸗ 
bung, die in Berlin herausgekommen, und blos mit Druckfes 
lern vermehret iſt. 

I. S. 112. II. S, 115. Die Herren Vettern und Brudersſoͤhne 
ſind: 

de Friedrich Wilhelm Graf von Schwerin, der als Capi 
tain verabſchiedet. 

Herr Friedrich Wilhelm Carl Graf von Schwerin, jetziger 
Major, der bey Sornoorf den asften Auguſt 1758 als koͤnig⸗ 
licher Fluͤgeladjutant verwundet und gefangen wurde. 

Herr Graf Henrich Bogislaus Detlof Friedrich von Schwerin 
war auf dem Rittercollegio zu Brandenburg, und wird jetzt 
vermutlich die hohe Schule zu Frankfurt bezogen haben. 

I. S. 127. In ber 2ten Ausgabe find bey den Geſchlechtsnachrich⸗ 
ten des winterfeldſchen Hauſes ziemlich ſtarke Sufa&é ange: 
bracht, die der, welcher ſolche zu wiſſen verlangt, alda nachle⸗ 
ſen wird, weil ſolche hier anzubringen zu weitlaͤufig waͤre. 

I. S. 197, 
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I. S. 197. Zeile 4. Oberſten noch im May 1742. 

I. S. 197 Zeile 7. II. 216. letzte Zeile. Das Regiment bekam nicht 
in Preuſſen, ſondern damals in Habelſchwerd und Mitten 
walde in der Grafſchaft Glatz feine Standlaͤger bis zum folgen: 
den Kriege, nach welchem es erſt wieder nach Preuſſen abgieng. 

I. S. 198. Zeile 12. Statt November leſe man October 1745 mit 
dem Range vom ıften December 1743. 

I. S. 198. Zeile 17. Statt 1754 fefe man 1745. 

I. S. 200. Zeile x. II. S. 219. Zeile 27. Nach Obriſtlieutenant 
ſetze man zu: Chriſtian Wilhelm. : : 

I. S. 200. Zeile 30. Der Herr Obriſtlieutenant von Belling hies 
Chriſtoph Wilhelm. f 

I, S. 200, Zeile 34. Herr Hans Sigmund von Kleiſt ward den 
16ten September 1742 Secondlieutenant im Jan. 1748 Premier: 

llieutenant und 1757 Staabscapitain. 

I. S. 201. Zeile 26. Der da gedachte Herr von Xleiſt heiſt Frie⸗ 
drich Ludwig, und iſt ein Sohn des Herrn Obriſten Andreas 
Jogchims von Kleiſt. i 

I. S. 21x. Zeile 32. Er ward Johanniterritter den 26ſten Febr. 
1737 (nicht 1723). 

I. S. 212. Zeile 28. Er ward den ıften Tov. 1745 Obriſter. 

I. S. 214. Zeile 14. Er ward im Oct. 1752 Generalmajor, und im 
Sept. 1753 Chef des Regiments Marggraf Friedrich. 

1. ©. 214. Zeile 28. Nach toot ſetze man zu, 1754 im Jul. bekam 
er eine Praͤbende zu Havelberg. Er hat auch eine in Bran⸗ 
denburg beſeſſen. = 

I, S. 216. Zeile 3. II. 236. Zeile 6. Nach zerſchmetterte. Augen: 
zeugen haben mir erzehlet, er habe zwey Hiebe in den Kopf, und 
einen Stich eines Gliedes tief uͤber das linke Auge, auch einen 
Schuß durch den Leib bekommen. 

1. S. 123. letzte Zeile. II. S. 243. letzte Zeile. Das Regiment gieng 
nicht nach Preuſſen, ſondern nahm, wie ſchon einmal geſaget 
worden, das Standlager in der Grafſchaft Glatz zu Habel⸗ 
ſchwerd und Mittenwalde. ; 

1. S. 227. II. S. 247. Die gebliebenen Offieier des amſtelſchen 
Regiments in der Prager Schlacht hieſſen: der Hauptmann 
Nicol. Henrich von putkammer, die Lieutenants Georg 
Ernſt von Petersdorf, und Carl Alex. von Loſſow, die 
verwundeten waren der Obriſte Carl Anton Leopold Baron 
von Saftrow , die Hauptleute Chriſtian Erdmann von Cot: 
witz, und Carl Bogislaus von Plog, die Lieutenants Aug. 
Friedrich von Byla, Friedrich Wilhelm von Kalkreuth, 
Hans Friedrich von Leepel, Brockhauſen und Wollſchlaͤ⸗ 


ger. 
1. S. 227. 
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I. S. 227. II. 247. Georg sient. von Amſtel, ward Faͤhnrich 
den 4ten Aug. 1743 uud Secondlieutenant 1746. 

I, S. 227. II. 247 letzte Zeile. Statt Großjaͤgersburg ſetze man, 
Großſoͤgerndorf. : 

I. S. 228. Otto Friedrich von Amſtel ward Sáfnvid) den aten 
December 17439. 

1. S. 228. Zeile 8 und II. 248. Zeile 9. Statt Jaͤgersburg ſetze 
man Jaͤgerndorf. | 

I. S. 228, Der Herr Hauptmann Detlof von Vittinghof wird 
Staabshauptmann den 14ten Jul. 1747 und Major 1759. 

1, S. 233. Zeile 33. II. S. 254. Zeile 9. Statt Gaidecker fefe 

man Gaudecker. 

I. S. 234. Zeile 7. II. S. 254. Zeile 19. Der ſeelige Herr Gene; 
ralmajor von Manſtein hieß nicht Hermann Johann, fondern 
Chriſtoph Hermann. | 

Y. ©. 234. Zeile 18. Herr Johann Dietrich von Manſtein, fie 
het als Obriſter bey bem Dragonerregiment Krockow. 

Y. S. 242. Zeile 16. bleiben die Worte: und platzten, weg. 

1. S. 244. Die Frau Obriſten ift eine Boſterhauſen nicht Bot 
ſtenhauſen. j Z 

I. S. 246. Zeile 18. Nach klagen: ſetze man zu: Es war eine gro⸗ 
be Unwahrheit, wenn in den altongiſchen Zeitungen vorgege⸗ 
ben wurde, daß er in Leipzig 1500 Thlr. Tafelgelder monatlich 
verlangt hätte, oder daß ſolche waren bezalet worden. 


Theil 1I. 


Gy im 2ten Theil die Seitenzahl ber erften und zweyten 
Ausgabe uͤbereintreffen, ſo werde ich nur die erſte 
Ausgabe verbeſſern, woraus jeder das, was in der aten 
fehlen moͤchte, ebenfals nachtragen kann. 


S. 1. Von dem Leben des hochſeligen Prinzen von Preuſſen ift 


1759 eine Beſchreibung unter folgender Aufſchrift herausgekom⸗ 
men: Merkwuͤrdigkeiten Auguſt Wilhelms, Prinzens von 
Preuſſen, welche auch viele Begebenheiten zur brandenburgi⸗ 
ſchen Geſchichte enthalten. Es iſt dieſe Schrift artig abgefaſt, und 
ich hoffe von dem mir unbekanten Herrn Verfaſſer die Erlaubniß 
zu haben, mich bey dieſen Zufagen ſeiner Schrift zu bedienen, 
ſo wie ich mit Vergnuͤgen ſehe, daß meine Arbeit ihm ebenfals 
brauchbar geſchienen. 5 

S. 8. *) Der Herr General von Retberg hies Arnold Goswin, 
war geboren 1681 und den zten May 1733 Obriſtlieutenant ges 
worden. Er ſtarb den sten Dec. 1751. 


1 Leb. groſſ. eld. 4 Th. 9 : S. 18. 
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S. 10. Unſer Prinz reiſte 1736 mit dem Könige feinem Herrn Va⸗ 
ter nach Preuſſen. 1738 aber uͤber Minden, Cleve, Geldern 
und Arnheim nach Roſenthal, wo fich der Konig mit dem Prin: 
zen von Granien beſprach, ſodenn zurück über Miodagten, ei: 
nem Schloſſe des am. preußiſchen ‚Hofe-befindlichen hollaͤndi⸗ 
Eu Geſandten, Herrn Baron von Günfcde, Cleve und 
raunſchweig wieder nach Berlin. 

Nach dem Tode des Königs Friedrich Wilhelms Majeftät, 
begleitete unſer Prinz nicht nur des jetztregierenden Koͤniges Ma⸗ 
jeftat gleich den ıften Jun. 1740 nach Charlottenburg, fondern 
auch bey der innehmung der Huldigungen in Preuſſen und Berlin. 

S. 13. Der Prinz ſoll auch der Belagerung von Brieg perſoͤnlich 
beigewohnet haben. f 

S. 16. Die Oper hies nicht Redelinda, ſondern Rodelinda, unb die 
Strohkranzrede hat der nachmalige Herr General von Kreutzen 
gehalten. T" 

S. 20. In der Schlacht bey Czaslau befehligte der Prinz auf dem 
rechten Fluͤgel unter Anfuͤrung des Generals von woglagıe, und 
hat fid) ungemein hervorgethan. f 

Der damalige Cardinal Biſchof von Breslau war ihe Herr 
Graf von Zinzendorf. 

S. 21. 1742 bekam der Prinz von preuſſen von dem Koͤnige nicht 
nur das Luſtſchloß Oranienburg geſchenkt, ſondern der Monarch 
uͤberließ ihm auch ihren auf dem Werder liegenden Pallaſt zu ſei⸗ 
ner Hofeswohnung. 

S. 27. Zeile 28. Statt kamen, leſe man: kam. 

D. 32. Der Prinz von Preuſſen hat auch dem Invalidenhauſe 
groſſe Wohlthaten zuflieſſen laffen. 

S. 33. Zeile 1. Der bayreuthiſche Hof beſuchte 1750 Berlin; da 
nun damals der König ſonderbare Luſtharkeiten anſtellete, an 
welchen unſer Prinz groſſen Antheil nahm, ſo wollen wir das 
hauptſaͤchlichſte, davon aus ſchon bemeldeten Merkwuͤrdigkeiten 

Auguſt Wilhelms S. 54. u. f. anfuͤhren. Friedrich der Groſ⸗ 
fe gab Befehl zu einem Carouſſell. Dem Grafen Schafgotſch, 
Oberſtallmeiſter, ward es aufgetragen, den Hof einzurichten, 
bey dieſer Feier mit Glanz und Pracht zu erſcheinen; und dieſe 
Anerdnung konte auch in keine beſſeren Hände kommen. Seine 
Majeftät ordneten ſelbſt dieſes Feſt an. Er war in 4 Quadrillen 
getheilet, wovon eine jede eine von den beruͤhmteſten Nationen 
des Alterthums vorſtellete. Eine jede Quadrille beſtand aus ei 

nem Anfuͤrer, ſechs Rittern, und ihren Sclaven und f. w. 
Die erſte Quadrille war die roͤmiſche, wovon der Prinz von 
Preuſſen der Chef war. Die carthaginenſiſche, die zwey⸗ 
te Quadrille, hatte zum Chef den Prinz Henrich, 2 

' ru⸗ 
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Bruder des Koͤniges. : Die griechiſche den Prinz Sera 
dinand, dritten Bruder des Koͤniges. ; Die perſiſche 
OQnadrille hatte zum Chef den Marggrafen Carl, Prinzen vom 
Gebluͤte ⸗ Seit dem sten Aug. von der Ankunft des Marge 
grafen, und der Marggrafin, bis den aßſten, welcher zur Aus: 
fuͤrung des Carouſſells angeſetzet war, waren alle Tage neue 
Feierlichkeiten, Opern, Balle, Illuminationen, Feuerwerke, u. d. 
Da aber dieſes letzte das praͤchtigſte war, fo iſt es das einzige, 
welches wir uns zu beſchreiben erlaubet haben, damit wir dieſes 
Werk nicht unnuͤtzerweiſe verlaͤngern. Den zsften war es 
demnach, da der König Befehl gab, daß das Carouſſell in der 
Nacht ſolte angeſtellet werden. Se. Majeſtaͤt hatten die Zeit 
gewaͤhlet, als die ſchicklichſte, in welcher eine unzählige Menge 
Fackeln, der Pomp und die Pracht dieſes Feſtes mit Glanz er⸗ 
ſcheinen konnten. Man hatte auf dem groſſen Parade⸗ 
platze vor dem Luſtgarten des Koͤniges ein Lager gemacht, von 
60 Ruther in der Lange, und 40 Ruthen in der Breite. Jede 
Quadrille war von der andern 2 Ruthen entfernet. Zwey Ru⸗ 
then von der erſten Quadrille waren Echafots aufgerichtet, wel⸗ 
che das Lager umgaben, und dieſer Raum war dazu gelaſſen, 
alle Handpferde und Equipage daſelbſt zu laſſen. Die Geſtalt 
dieſes Amphitheaters war ein laͤnglich Viereck, an beiden En; 
den derſelben waren zwey Tribunen, eine fuͤr den Koͤnig, die 
Koͤnigin, die Prinzeßin und Damen des Hofes; die andere fuͤr 
alle andere Standesperſonen. Die Bauart des Tribuns des 
Koͤniges und der Königinnen war von corinthiſcher Ordnung, 
mit Pfeilern und Saͤulen bereichert, deren Capitale verguldet 
waren. Vorne an dem Gebaͤude las man den Namen des Koͤni⸗ 
ges. Die Tribuns ſowol, als die Tapeten, welche das Gelaͤn⸗ 
der bedeckten, waren inwendig mit cramoiſinen Sammet ausge: 
ſchlagen, und mit guldenen Franzen gezieret. : Ueber die: 
ſem Tirbun war ein etwas kleinerer, drey Stuffen hoͤher, ſo 
wie der erſtere gezieret, für die Prinzeßin Amalia, Schweſter 
des Koͤniges, beſtimmet, welche Se. Majeſtaͤt ernannt hatten, 
die Preiſe auszutheilen. Die Preiſe beſtunden aus dreyen Rin⸗ 
gen und einem Paar Handknoͤpfen von Diamanten. Auf beiden 
Seiten waren zwey andere Tribunen fuͤr den Feldmarſchall Keith, 
Gouverneur von Berlin, fuͤr den Generallieutenant Grafen von 
Haack, den Bogislaus von Schwerin und den Staats miniſter 
von Arnim, als Richter. Die fremden Miniſter und Hofda⸗ 
men nahmen die rechte und linke Seite der Tribunen Ihrer 
Majeſtaͤt ein. Ein Detachement der Garniſon unter dem 
Commando des Herrn von Pfuel, Commandeurs des Regiments 
Infanterie von Wuͤrtemberg, y um das Amphiteater po; 
2 ſtirt, 


— 
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ſtirt, ſowol die Unordnung und Verwirrung, welche der Zulauf 
des Volks verurſachen konte, zu verhindern, als auch durch die 
Anzahl dieſer Truppen die Pracht dieſer Feierlichkeit zu vermeh⸗ 
ren. Gegen Abend war das Lager mit 30000 Lampen erleuch— 
tet. Die Garde du Corps beſetzten die Thore des Amphiteaters 
Ihro Mojeftäten. Kurze Zeit nachher kamen der König und die 
Koͤnigin an. Die Koͤniginnen ſowol als ihre Hofdamen, nah⸗ 
men Platz in dem Tribune, welcher vor Ihnen zubereitet war. 
Der Koͤnig ſtellte ſich mit dem Marggrafen von Bayreuth in 
einer von den Logen, die fuͤr die Richter beſtimmet waren. Die 
Prinzeßin Amalia kam kurz nach der Königin an. Sie war 
begleitet von der Fruu Graͤſin von Schwerin, den Fraͤuleins 
Pannewitz und Platen. Se. koͤnigliche Hoheit hatten ein Kleid 
von Silberſtof mit Brillanten beſetzt. Die beiden Hofdamen 
hatten Kleider von Draps d'Argent, wie Se. koͤnigliche Ho⸗ 
heit. Der Marſch der erſten Quadrille, ſo die Roͤmer wa⸗ 
ren, ward geoͤfnet von dem Herrn von Froben, Stallmei⸗ 
fter des Koͤniges; er hatte ein rothes Collet mit Golde beſetzt. 
Er fa auf einem prächtig gezierten Pferde. Ihm folgte ein 
Paucker und 8 Trompeter, die gleichfals auf roͤmiſche Art ge 
kleidet waren, ſowol als alle diejenigen, die von dieſer Quadrille 
waren. Sie hatten ſilberne Helme mit blauen und rothen Fe⸗ 
dern gezieret. Der Curaß war von Gold. Die Aufſchlage und 
Ermel des Rocks hochroth mit Golde geſtickt. Der blaue Man⸗ 
tel mit goldenen Treffen beſetzt, und hochroth, welches die Farbe 
des koͤniglichen Hauſes iſt. Die Decke war von eben der Farbe, 
und mit Gold geſtickt, und die Haare der Pferde waren mit 
Bändern hochroth und mit Gold durchflochten. Der Herr 
von Kalen trug die roͤmiſche Standarte, von ſilbernem Stof 
mit goldenen Frangen beſetzt, und mit den geſtickten roͤmiſchen 
Ziffern 8. P. Q. R. Vier Handpferde hatten Sattel von 
rothen Sammet mit goldenen Frangen bereichert, und jedes 
Pferd ward von zweien Bereitern, als Selaven gekleidet, ge: 
fuͤhret. Sie hatten einen Rock von weiſſem Atlas mit einem 
reichen Guͤrtel von hochrother Farbe umguͤrtet, und Mantel 
von eben demſelben Zeuge mit Golde beſetzt. Acht Lictors 
folgten zwey und zwey, und trugen die obrigkeitlichen Reisbuͤn⸗ 
del. Ihre Schilde und ihre Helme waren von Stahl, und ihre 
Curaſſe gleichfals, aber mit Silber beſetzt. Acht Sclaven folg⸗ 
ten mit bloſſem Haupte, und waren gekleidet wie diejenigen, 
die die Handpferde fuͤhrten.. Der Herr von Schwerin, 
Oberſtallmeiſter des Koͤniges, folgte nachhero zu Pferde und 
prachtig gekleidet. Er ſtellte den Marſchall des Turniers vor, 


er hatte ſeinen Marſchallſtab in der Hand. Sein Helm war 
von 
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von Silber mit Edelgeſteinen beſetzt. Sein Kleid war von to: 
them Atlas mit Silber bordirt. Die Aufſchlaͤge waren Drap 
d'Or mit ſilbernen Frangen. Die Equipage ſeines Pferdes ſchick⸗ 
te ſich zu der Kleidung. Ihm folgten s Freygelaſſene, die ſich 
von den Sclaven durch ihre Kleidung von blauem Atlaß mit 
weiſſen Federbuͤſchen unterſchieden. Zwey Laͤuffer hatten Klei⸗ 
der von rothem Atlas mit Gold geſtickt. Die Auſſchlaͤge von 
Silberſtof mit goldenen Frangen, eine Schärffe von dem: 
ſelben Stof, welche von der linken Schulter herabſiel, und auf 
der rechten Seite mit Schnallen von Edelgeſteinen zuſam⸗ 
mengeknuͤpft war. Vier praͤchtig gekleidete Pagen trugen 
das Spieß des Prinzen und andere kriegeriſche Werkzeuge. 
Endlich ſahe man Se. koͤnigliche Hoheit in einem Curaß von gol⸗ 
denem Brocad mit einem geſtickten Adler auf der Bruſt. Die 
Aufſchlaͤge waren von Drap d'Argent mit goldenen Frangen be⸗ 
reichert. Die Ermel, die Helmdecken, die Schenkelſchienen wa⸗ 
ren von rothen Sammet mit Golde geſtickt. Sein Helm war 
von Silber, und auf der Stirnbinde ſahe man einen goldenen 
Adler. Der Mantel von Silberſtof war Purpur und mit Golbe 
geſtickt, nach der Gewohnheit der Romer, und war durch dias 
mantene Agraffen zuſammengeknüpft. Das Pferd war. fo 
praͤchtig geruͤſtet, als man es ſich nur vorſtellen kann. Gold, 
Silber, Edelgeſteine bedeckten die Eauipage, und gaben einen 
groſſen Glanz, daß man fie kaum anſehen konte. Sechs Rit⸗ 
ter der Quadrille folgten Sr. koͤniglichen Hoheit. Dieſe ſechs 
Ritter waren der Marggraf Heinrich, Prinz vom Gebluͤte, 
der Herzog von Holſtein⸗Beck, Herr von Chaſeaux, der Herr 
von Bredow, der Herr von Marwitz, und der Herr Graf 
Leopold von Lamberg. Ihr Aufzug war, ausgenommen 


in Anſehung der Pracht, des Prinzen Equipage gleich. Je⸗ 


der Ritter war von einem Freygelaſſenen und einem Sclaven bes 
gleitet, wovon einer die Lanze und der andere den Spieß trug. 
Die drey andern Quadrillen waren an Pracht derjenigen gleich, 
bey deren Beſchreibung wir uns ſo lange aufgehalten haben, um 
von den Übrigen einen Begrif zu machen, Die Pracht, Gee 
ſchmack, die ſchoͤne Kleidung, welche ſich bey allen vier Chefs 
gleich viel zeigte, machten, daß die Zuſchauer nicht entſcheiden 
konnten, welche von denen Quadrillen uͤber die andern den 
Vorzug hatte. Da die vier Truppen in dem Kreiſe zuſam⸗ 
mengekommen waren, ſo machten ſie die Tour; die Ritter, in⸗ 
bem fie vor Ihro Majeſtaͤten vorbey giengen, neigeten ſich und 
lieſſen die Lanzen ſinken, endlich trenneten fie fid) alle in der Ord⸗ 
nung, und ſtelleten ſich an den von dem Marſchall des Turniers 
angezeigten Poſten. Die roͤmiſchen und carthaginenſiſchen 
E 85 Trup⸗ 
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Truppen ſtellten ſich zur rechten und linken Hand der Loge der 


Koͤniginnen, und die griechiſchen und perſiſchen zur rechten 
und linken Hand der Loge, worin der Adel war Der 
Marſchall de Camp ſtellte ſie alsdann; worauf die Paucken und 
Trompeten das Zeichen gaben, und die vier Chefs der Qnadrille 
fiengen auf einmal ihren Wettlauf an; welches weit ſchoͤner angu: 
ſehen war, als wenn nur blos, wie es ſonſt gewohnlich, einer 
allein den Lauf angetreten haͤtte. Dieſes erforderte aber defto 
mehr Fertigkeit und Ordnung von den Rittern, und viele Hur⸗ 
tigkeit und Dauerhaftigkeit von den Pferden, um den Lauf oh⸗ 


ne Verwirrung zu unterhalten. Man lief nach dem Ring. 


2 


Man ſolte ſechsmal laufen, und viermal war ſchon hinreichend, 
ihn abzuſtechen; da der Wind und der Regen darüber kamen, 
und dieſem ſchoͤnen Schauſpiel ein Ende machten. Die 
Richter, nachdem ſie die Regiſter und Geſetze um Rath gefraget 
hatten, ertheilten dem Prinzen von Preuſſen den erſten Preis, 
den zweyten dem Prinzen Henrich, den dritten dem Prinzen 
Ferdinand von Braunſchweig, und den gten dem Herrn von 


Jiethen. Die vier Ueberwinder erhielten die Preiſe aus den 


Haͤnden der Prinzeßin Amalia unter Paucken und Trompeten. 
Hierauf endigte fich dieſes prächtige Feſt. Die vier Quadrillen 
giengen aus dem Amphiteater mit eben der Ordnung, wie ſie 
hereingegangen waren, und begaben ſich nach dem Opernſaal, 
wo ein Ball eroͤfnet und auf das praͤchtigſte geſpeiſet ward. Den 
26ſten ward die Opera Iphigenia aus der Tragedie dieſes Nah⸗ 
mens von Kacine uͤberſetzt, mit einer koͤniglichen Pracht aufge⸗ 
fuͤhret. Den 27ſten lies der König das Carouſſel wiederhohlen; 
und dieſes geſchahe am hellen Tage. Anſtatt der Erleuchtung war 
alles mit Feſtons und Blumenkraͤnzen gezieret. 

Die Quadrillen begaben ſich in den Cirkel in eben der Ordnung, 
als den asften geſchehen war, und alles wurde mit einer glei: 
chen Pracht ausgefuͤhret. Die Preiſe waren koſtbare Waffen. 


Der Herr von Kalkreuther, Lieutenant von der Garde du 


Corps, von der perſiſchen Quadrille, gewann den erſten Preis, 
der Baron von Dankelmann von der griechiſchen Quadrille 
den zweyten, der Graf von Sulkowsky, von der carthaginen⸗ 
ſiſchen Quadrille, den dritten, und der Baron von Monto⸗ 
lini, von der griechiſchen Quadrille, den letzten Preis. 


Die Prinzeßin Amalia theilete gleichfals dieſe Preiſe aus. 


Nach geendigtem Carouſſell begab ſich der ganze Hof in Mas⸗ 
ken nach Monbijou, wohin ihn die Koͤnigin Mutter eingeladen 
hatte. Es ward an neun Tafeln geſpeiſet, von welchen die Ta: 
fel Ihro Majeſtaͤten von 120 Couverts war, und die uͤbrigen 
nach Verhaͤltniß. Nach der Mahlzeit war Comedie auf dem 

gru 
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gruͤnen Theater im Garten zu Monbijou. Das Schloß 
war erleuchtet, und man beluſtigte ſich an dieſer ſchoͤnen Aus⸗ 
ſicht, bis daß der Ball erófnet ward, der bis an den hellen 
Tag dauerte. Der Koͤnig war mitten unter dieſen Feierlich⸗ 
keiten mit der Sorge des Thrones und der Wohlfarth ſeiner Un⸗ 
terthanen beſchaͤftiget, und lies alles zu ſeiner Reiſe nach Schle⸗ 
fien bereiten. In der That nahm er den srften Abſchied von 
Ihro koͤniglichen Hoheiten und dem Marggrafen, und reiſete 
den iſten September von Berlin nach Breslau ab. Der 
Prinz von Preuſſen blieb in Berlin. Er bemuͤhete ſich, die 
gnadige Bewirthung der Königin Frau Mutter ihrer angeneh⸗ 
men Gaſte zu unterſtuͤtzen. Er begleitete fie endlich bis Sans; 
ſouci, bey ihrer Abreiſe in ihre Staaten. Wie ſie in dieſem an⸗ 
genehmen Orte angekommen waren, ſo bekam die Prinzeßin 
ein Fieber, welches ſie zwang, wieder nach Berlin zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Der Marggraf war nothwendiger Urſache wegen verbun⸗ 

den, dieſe Prinzeßin der Sorge ihrer hohen Familie zu uͤber⸗ 
laſſen, und in feine Reſidenz zuruͤckzukehren. Wir haben 
uns ein wenig bey der Beſchreibung dieſes Feſtes aufgehalten, 
um nicht allein zu zeigen, daß ſich die Pracht mit einer guten 
Regierung wohl verträgt; ſondern auch die zaͤrtliche Zuneigung, 
die der Koͤnig fur ſeine Familie heget, var Augen zu legen; weil 
es der bloſſe Beſuch der Prinzeßin ſeiner Schweſter war, welche 
vielmehr zu dieſem praͤchtigen Feſte Gelegenheit gab, als die Be⸗ 
gierde, den Ruhm eines Prachtliebenden Monarchen davon zu 
tragen, welches vielleicht der einzige Bewegungsgrund war, war⸗ 
um Ludwig 14 dergleichen Aufwand machte. 

S. 33. Im Jun. 1753 beſuchte der Prinz von Preuſſen mit dem 
Koͤnige das Koͤnigreich, und er wohnete dem bey Kalthof errich⸗ 
teten Lager und der Muſterung bey. 

S. 36. Zeile 3. Statt nicht, leſe man; nichts. 

S. 40. Er ward General der Infanterie den ziſten May 1756. 

S. 41. In der Schlacht bey Lowoſitz ward der Generalmajor von 
Quaadt an unſers Prinzen Seite erſchoſſen. 

©. 43. Der Prinz von Preuſſen war waͤrend der Prager Schlacht 
bey dem keithiſchen Heer geblieben, und verhinderte die Fluͤch⸗ 
tigen durch Prag zu entkommen. In der Belagerung, ſonderlich 
bey dem ſtarken Ausfall vom ꝛ4ſten May hat er feine Perſon 
ſo vieler Gefahr ausgeſetzt, daß auch der Feldmarſchall Keith 
fid) verbunden achtete, Sr. Hoheit febr eifrige und patriotiſche 
Vorſtellungen zu thun. 

S. 44 und 45. Zu denen Urſachen ſeiner Krankheit gehoͤret auch, 
daß ihm die Ueberrumpelung des Poſten von Gabel und die Fol⸗ 
gen dieſer Begebenheit für die Völker, die er anführete, febr 
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nahe gieng. In Leipzig beſuchte der König ſeinen Bruder. 
Die Unterredung und der Beſuch war ungemein zärtlich, wovon 
alle diejenigen, welche zugegen geweſen, ein Zeugnis ablegten. 
In Berlin ließ ihm ein abmattendes Fieber wenig Ruhe. Sei⸗ 
ne kränklichen Umſtaͤnde machten ihm die Geſelſchaft zuwider. 
Er begab ſich zu Anfang des Maymonats nach Oranienburg, 
wo er feine gewoͤnlichen Leibesübungen, die in ſtarkem Neuter 
beſtunden, wieder vornahm. In der Reitkunſt war er ein groß 
ſer Meiſter. Er glaubte von ſeiner langanhaltenden Unpaͤßlich⸗ 
keit fid) almaͤhlig zu erholen. Aber ein heftiger Anfall machte 
ihn bettlaͤgerig. Sobald man die Gefahr merkte, begab (id die 
Prinzeßin Amalia nach Oranienburg, wohin die Aerzte Mu⸗ 
3elíus, Leſſer, Pallas, Meckel berufen wurden; die nebſt ſei⸗ 
nem Regiments feldſcherer Puͤcher vor feine Geſundheit ſorgen 
ſolten. Aber ihre Kunſt war vergeblich. Der Prinz ſchien ſich 
zwar zu beſſern, die Aerzte giengen nach Berlin zuruͤck; allein 
den uten. Jun. des Morgends um 9 Uhr bekam er einen Hefti: 
gen Ruͤckfall. Die Aerzte kamen zuruͤck nach Oranienburg, 
und fanden den Prinzen in den letzten Zuͤgen. Sein erblaſter 
Körper ward ben ızten Jun. geoͤfnet. Die edlern Theile wa⸗ 
ren in ſehr gutem Stande. Aber an der linken Seite des Haupts 
fand man geronnen Bluth von 6 Loth ſchwer. Der Prinz war 
bey der Belagerung von Prag 1744 beym Dejourreiten im 
Thiergarten mit dem Pferde auf den Kopf geſtuͤrzt. Nach der 
Zeit hat er oft uͤber Schmerzen an der linken Seite des Haupts 
geklagt, und es fand ſich, daß dieſer unglückliche Fall, obgleich 
erſt nach 14 Jahren, die Urſache ſeines Todes war. Seine Ge⸗ 
ſichtsbildung war mehrentheils ernſthaft und edel. Er hatte 
ſchoͤne blaue Augen, eine etwas groſſe Naſe, und einen ſehr an⸗ 
genemen Mund. Seine Perſon war eher groß als klein. Er 
hatte einen ſchoͤnen Fuß, und ſein Gang war veſt und kriegeriſch. 
Die Maßigkeit, die Tapferkeit, die Beſcheldenheit und eine edle 
Großmuth, vermoͤge welcher er die Schmeicheleien und die Ver⸗ 
laͤumdung nicht vertragen konte, waren feine vornemſten Tugen⸗ 
den. Er hatte die Muſik mit Fortgang getrieben, und ſpielete 
die Violoncelle annehmlich; die Mahlerey, worin der beruͤhmte 
Peene fein Lehrer geweſen, befchaftigte ihn alle Tage. Er fand 
Geſchmack an der Metaphiſick und Mathe matick, und ließ ſich die 
beſten Schriften vorleſen. Der Koͤnig erſuhr in Maͤhren den 
Tod ſeines Bruders, und ward ſo geruͤhret, daß ſeine Geſund⸗ 
heit daruͤber litte, Groſſer Gott! ſagte er bey dieſer Nachricht, 
war denn dieſer Prinz nicht zur Wohlfarth meines Volks noch 
noͤthig? Bittere Thränen folgten auf dieſen Ausruf, und der 
Monarch mufte alle feine Weisheit zu Hülfe rufen, daß er fat 
; nicht 
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nicht von der Betruͤbnis uͤbermeiſtern ließ. Gott erfreuete zwar 
die koͤniglichen Unterthanen zu Magdeburg, wohin ſich die Frau 
Prinzeßin koͤnigliche Hoheit nach Ihres Gemals Tode verfuͤgt 
hatten, den ziſten Oct. 1758 mit einem gefunden Prinzen Georg 
Carl Aemilius; forderte felbigen aber auch den ısten Februar 
1759 Abends um 10 Uhr zu Berlin aus dieſem Leben ab. 

©. 63. Der Herr von Doſſow ward Generalmajor den 2o(teit 
May 1732 nicht erſt 1733. | N 

S. 7o. Zeile7. Statt 200 (efe man 220. 

S. 78. Zeile 16. Statt Ferdinand fefe man, Frans von Brauns 
ſchweig. ; . 

©. 79. letzte Zeile. Nach bald darauf leſe man: im Jun. 1745 
nach des Obriſten Carl Auguſt von Schwerin Tode. 

S. 8o. Der Herr von Schulz, ward 1747 Generalmajor mit dem 
Rang vom zten Dec. 1743. : 


S. 82. Andere fagen, er fey ſchon den ısten Sebr. Generallieute⸗ 
nant geworden, und nicht erſt im Merz. Die bey Prag ac 
bliebenen Officiers des ſchulziſchen Regim. heiſſen; der Haupt⸗ 
mann Friedrich Wilhelm von Rummel, (nicht Rammel,) 
und der Lieutenant Joh. Georg von Lesgewang, die verwun⸗ 
deten heiſſen: die Majors Joh. Friedr. von Geſterreich und 
Joh. Friedr. von Bonin, der Hauptmann Nicol. Valentin 
von Bleift, die Lieutenants: Carl Magnus von Budden⸗ 
brock, Joh. Albr. von Hofen, Wilh. Ludw. von Gels⸗ 
nig, Friedr. Henr. von Kalbutz, Aug. Chriſtoph von Dos 
nop, (nicht Donnet,) Carl Friedr. von Blaft, Carl Boss 
lieb von Werner und Joh. Ernſt von Grunau. 

S. 33. Die bey Collin gebliebenen oder gefangenen Officiers Dies 
ſes Regiments heiſſen: die Hauptleute Ewald Friedr. von Au⸗ 
clam, Nicol. Valent. von Kleiſt, Carl Ludw. von Troſch⸗ 

ke, die Lieutenants Wilhelm Ludw. von Gelsnitz, Joh. Wil 
helm von Berg, Albr. Ludw. von Caller, (nicht Salut,) 
Carl Chriſtian von Rohr, von Eickſtaͤdt, die Fahnrichs 
von Knorn und Dalleur, die verwundeten waren der Obriſte 
Daniel Georg von Lindſtaͤdt, die Majors Joh. Friedrich 
von Bonin, und Aug. Hans von Knorn, die Hauptleute 
Salomon von Anobeleborf und Henrich Ludw. von Slam: 
ming, die Lieutenants von Butler, Gottlieb von rede 
wal Ge. Gotthard von Keibnig und Carl Friedrich von 
Kanitz. 


©. 88. Zeile 4. Statt gerdinand (ee man; Franz von Braun⸗ 
ſchweig. 
95 S. 94. 
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S. 94. Der Herr Major von Ingersleben, der bey Sorr blieb, 
hieß Joh. George, der Herr Obriſte Rudolph Aug. und der 

Herr Major von Brandeiß, Henr. Chriſtian. 

S. 97. Zeile 19. ſtatt Leichwache leſe man: Leibwache. 

S. 98. Unſerm Herrn von Ingersleben uͤberlies der Koͤnig die 
Ehre der Anfuͤhrung, da die in der Schlacht bey Molwitz und 

in den Veſtungen Glogau und Brieg eroberte Fahnen und Ge⸗ 
ſchuͤtz nach Berlin gebracht wurden. ana 

S. 105. Zeile 12. Der Faͤhnrich von Janthier heiſſet: Gottlob 
Sigismund. 5 

S. 106. Zeile 17, ſtatt Merſchwitz leſe man: Marſchwitz. 

S. 109. Zeile 25. ſtatt nicht allein leſe man: ſich nicht allein. 

S. 121. Zeile 20. ſtatt Köhl und Boͤnin leſe man: Koͤhl unb 
Bonin. ‘ + 

€, 128. Z. 10. ſtatt Feldkuͤſte (efe man: Feldkiſte. 

S. 146 und folgende. Weil mir von einigen bey Sorr verwunde⸗ 
ten Officiers die Vornamen vorgekommen, ſo will ich ſolche bey⸗ 
bringen. Grenadierbataillon Wedel, Eberhard Ernſt Otte 
von Barfus. Grenadierbataillon Treskow, Sricde Aug. von 
Byla. Grenadierbataillon von Geiſt, Joh. Rüdiger von Sa; 
ſtrow. Grenadierbataillon von Finck Friedr. Wilhelm von 
Grell, Adam Chriſtian von Haacke Chiſtoph Friedrich 
von Calenberg, Joh Albe. von Jeetz Samuel Guſtav 
Graf von Reeder. Grenadierbataillon von Grumkow, Joh. 
Friedr. von Dequede, Regiment Anhalt, Tobias Chriſtian 
Becker, Theodor Friedr. von Avianus, Fr. Guſtav von 

Aattorf. Regiment Kalckſtein Joh, Ge. von Ingersleben, 
Eggert Georg von Woerke, (nicht Woirke,) Georg Deriof 
von Winterfeld, Georg Henning von Goſen, Balth. 
Ludw. von Wendeſſen, Ge. Ehrenreich von Haacke, Hens 
rich Ludwig von Lehmann. Regiment Marggraf Carl, 
Joh. Wilh. von Bardeleben, Hans Albr. von Lettow, 
Otto von Dorthhauſen, Chriſtoph Ernſt von Aderkaas, 
Regiment Lehwald, Graf Chriſtoph von Dohna, Joh. 
Wilh. von Brand, Otto Carl von Schuͤtter, Regiment 
La Motte, Joh. Friedr. von Stutterheim, Georg Henr. 
von Maſſow, Peter Chriſtoph von inwig, Ewald Georg 
von Blumenthal. Caſp. von Fitzwitz. Regiment Blan⸗ 
ckenſee, Generalmojor Wolf Chriſtoph von Blanckenſee, 
Oberſter Friedr. Wilhelm Guerin von Forcade, Capitains 
Peter Henning Erdmann von Bandemer, Ernſt Sigm. 
von Wedel, Chriftoph Bogisl. von Ramel, Lieutenants 
Ferdinand von Eller, Wolf Friedr. von Thuͤngen, Daniel 
Wilh. von Bitner, Franz Henr. von Gondin, Henr. Sir 
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gismund von Eberhard, Faͤhnrichs Georg Baleh. von Pes 
n f, Henrich Sigmund von Seydlig. Regiment Pos 
lenz, Majors Chriftoph von Rofe, Ge. Adolph von Finck, 
Capitains Ernſt Carl von Küderig, Reinh. Friedr. von 
Treskow, Lieutenants Friedr. Carl, Graf von Schlieben, 
Georg Chriſtoph von Lemke, (nicht Tempke,) Joh. Georg 
von Brauſen, Ernſt Bogisl. von Hertzbertz, Friedr. Wil⸗ 
helm von Brand, Joh. Friedr. von Cahill, (nicht Keihl) 
Regiment Buddenbrock, Rittmeiſter Joh. Ernſt von Varch⸗ 
min, Cornets, Samuel Sign. von Saubitz, Gottfr. Ernſt 
von Walenrodt, Hans Friedr. von Walmoden, Friede⸗ 
helm Jacob von Drosdowsky. Regiment Prinz uon Preuſ⸗ 
fen, Rittmeiſter Ludwig von Oppen, Joh. Carl von Bees 
dow, Jac. Friedr. von Bredow. Regiment Rochow, Lieu⸗ 
tenants, Cuſtach Friedr. von Schlieben. Die Vorna⸗ 
men der übrigen find mir noch unbekannt, fo wie ich auch wohl 
zu wiſſen wuͤnſchte, was das Regiment Schlichting, welches 
in dieſem Verzeichniß ausgelaſſen iſt, vor Einbuſſe gehabt, da 
doch von demſelben 8 Oberofficiers verwundet worden. 1 


S. 149. Zeile 20. Nach Generallieutenant fe&e man zu: Graf. 
S. 153. Der Herr Generalmajor von Wartenberg war Canoni⸗ 


eus im Stift St. Nicolai in Magdeburg. 


S. 156. Alex. Wichard von Wartenberg hat auch in beßiſchen 


Dienſten geſtanden. 

Joach. Ludolphs von Wartenbergs Gemahlin, war eine 
von Moͤllendorf nicht Mollendorf, aus dem Hauſe Brin⸗ 
ckendorf, mit der er 1 Fraͤulein und 2 Soͤhne erzeuget, davon 
aber nur noch ein Sohn am Leben. 

Noch eine Tochter Alexander Wichards von Wartenberg 
aus erſter Ehe Eva Dorothea iſt unvermaͤhlt geſtorben. 

Die s Kinder Alexander Wichards von Wartenberg aus 
ber zten Ehe folgen fo: 

1. Soph. Louiſe, unvermaͤhlt geftorben. 

2. Elif. Hedwig, Stiftsfraͤulein zum heil. Grabe. 

3. Hartwig Carl, preußiſcher Generalmajor. 

4. Ilſabe Catharina, Stiftsfraͤulein zum heil. Grabe. 

5. Helena, ſtarb jung. Y 

6. Auna Charlotte, vermaͤhlt erſtlich an einen von Rathenau 
nicht Rothengu, denn an einen von Burghagen, Herrn von 
Kleinau. 

7. Alex. Albrecht, Major des blanckenſeeſchen Regiments Inf. 
ward bey Czaslau und Beſſelsdorf verwundet, und lebt un⸗ 
vermaͤhlt. 

8. Friedrich, ſtarb in der Jugend. 


S. 159. 
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S. 159. Als der König von Polen, Auguſt der cte in Berlin 
war, bedienete unſer Hartwig Carl von Wartenberg dieſen 
Monarchen als Reitpage. i ; 

S. 160. Der Herr von Wartenberg ward in rußiſchen Dien: . 
ſten Premierlieutenant, oder beſſer Capitamlieutenant, und 
wohnete der Belagerung von Gezakow 1737 als Freywilliger 
bey. N 

S. 171. Seine Verwandte har er durch Vermaͤchtniſſe reichlich be: 
dacht. Er verordnete auch, daß nach ſeinem Tode 1000 Thlr. 
unter ſeine Bedienten ſolten ausgezahlet werden. 

S. 174. Zeile 3. ſtatt 1745 ſetze man, 1739. 

S. 181. Das Regiment ift 1741 nicht in Schleſien geweſen, ſon⸗ 
dern war 1741 im Lager bey Brandenburg, hatte bie Win⸗ 
terlaͤger in Potzdam, und kam alſo erſt 1742 nebſt dem roͤder⸗ 

"gehen Regiment in Böhmen an. Der Chef, Herzog von 
Holſtein aber wohnte ſchon 1741 dem Feldzuge in Schleſien 
bey. 

S. 182. In der Schlacht bey Csaslau ſtand das Regiment auf 
dem linken Fluͤgel, wo es am haͤrteſten hergieng, und wo es auch 
den Commandeur des ꝛten Bataillons den Obriſtlientenant von 
Wernsdorf verlohren Unfer Herr Obriſt von Knobloch ward erſt 
Commandeur, als Kalnein ein eigen Regiment erhalten. 

S. 186. Zeile 1. Die Gemalin des Herrn Generalmajors war Loui⸗ 

: fe von Rappe, (nicht Pappe,) und ihr Herr Vater Obriftlien: 

tenant vom Regiment Buddenbrock Curaßiers. 

©. 198. Einige neunen das Kirchdorf Radaxdorf auch Radach. 

S. 103. Leſe man nach Borndorf: Minden, ſelbſt Collin, Groß⸗ 
jaͤgersdorf nicht Großjaͤgersburg,) Breslau, Hochkirchen, 
Kay und Eunersdorf, ; * 

©. 206. poͤlnitz hieß Gerhard Bernhard, und ſtarb 1689, Goͤ⸗ 
tze ſtarb den sten Auguſt 1705. Pannewitz hieß Chriftian. 

S. 207. Radsivil ſtarb den ziſten Dec. 1669. Fridr. Graf von 
Doͤnhof ſtarb den ısten Febr. 1696. Joach Friedr Graf 
von Doͤnhof ſtarb den ızten Dec. 1717, Schlichting im Apr. 

1751. * [ 
€5.308. Kahlden farb ben zaften Oct. 1758. Ihm folgte ber 
Prinz 3rans Adolph von Anhalt Bernburg : Schaumburg. 
©. 209. Zeile z. Weder 1719 noch 1729, ſondern 1731 bekam Bes 
chefer das arnimſche Regiment, der erſte Chef, Chriftian 
Albrecht, (wicht Friedrich) Graf von Dohna, ſtarb ben sgten 
Dec. 1677. Barfus ſtarb den o7ften Dec. 1714, Kalnein ſtarb 
den sten October 1757. Kauter iſt verabſchiedet, und das Ne: 
giment hat feit 1758, Georg Friedr. von Kleiſt. 8 
. 210. 
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S. 210. Seil u. Nicht 1729, ſondern 1751 erhielt Bechefer dis Ree 
giment. Goltz ſtarb im April 1739. Wedel im May 1742. 

S. 211. Regow ſtarb den sten Nov. 1758. 

€. 212. Hans Bene. von Boͤrſtel ſtarb den ten Januar 1711, 
J5onbenm im September 1737. Bredows Vornahme iſt mir 
unbekannt. 

S. 213. Ziethen hieß Johann, Carl Ferdinand Baron von 
Hagen, lonſt Geiſt genannt, ſtarb den igten Febr. 1759. Ihm 
folgte Julius Dietrich von Gueiß. 

S. 214. Pöllnig hieß Joh. Ernſt; Buſte ſtarb 14925 Schlab⸗ 
berndorf ſtarb den igten Jan. 1721; Wulfen hieß David 
Adolph; Lattorf hieß Rudolph Friedrich) Waldow ſtarb 
1755. Oldenburg den sten Jan. 1758. Putkammer iſt verab⸗ 
ſchiedet, und das Regiment erhielt der Generalmajor Balth. 
8 von Schenkendorf 1759. 

S. 215. Heiden hieß Friedr. nicht Ferd. Sigm. der König von 
Schweden Friedrich ſtarb den sten April 1751. Knobloch 
den leten April 78% Pannewitz bekam 1759. feinen Abſchied. 
Ihm folgte Friedr. Wilh von der Woſel. l 

S. 216. Herzog Ludw. Friedr von Solſtein Beck ſtarb den 
igten Merz 1728 nicht 1748.) Lorenz Ludw von Below ets 
hielt 1758 den Abſchied, ſein Nachfolger wurde Joh. Carl, Se 
ron von Rebentifeh. 

S. 217. Selchow foll Wolf Balth. geheiſſen haben. 

S. 213. Alex. Graf Dönhof ſtarb den ten Oct. 1742. Graf 
Truchſes hieß Friedr. Sebaſt. Wunibald, (nicht Sunibald) 
Schwerin hieß Philip Bogisl. (nicht Friedr. Bogisl.) und 
ſtarb den 28ſten (Det. 1751. Itzenplitz ft. den sten September 
175 9 

S. 219. Belling hieß Joh. Georg; Brand hieß Wilhelm (nicht 
Paul,) und ſtarb den 18ten Dec. 1701, (nicht) 1702. Kanitz 
(t. den raten Nov. u. 

S. 220. Golz (t. im April 1739. 

©. 222. Sydow hieß Balth. Friedr. Grumkow (t. ben rte 
Merz 1739, de la Motte ff. den 7ten Dec. 1758, und hieß Au 
guſt de [a Chevallerie Baron de la Wotte. 

©. 223 Pannewitz hieß Chriſtian; Tettas hieß Daniel (nicht 
David.) Gersdorf (t, den zi(ten Jul. 1732. Bedcher ftarb den 
29fteu Det. 1748. Dem Prinzen von Preuſſen folgte der jetzige 
Prinz von Preuſſen Friedrich Wilhelm. 

S. 225. Hans Henr. von Börftel, ft den zten Jan. 1711. Stils 
le den sten Dec. 1728, deſſen Nachfolger hieß Wilh. Chenu de 
Chalſac, Herr auf Laurjardiere (nicht Lancardiere, auch 
nicht Loviariere,) und ſtarb im Jan. 1732. Graͤvenitz ſt. im 

April 
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April 1757. Vogt im Aug. 1742, Jaſtrow (t. den asften Apr. 
1757: Bornſtaͤdt nahm den Abſchied 1759, bein folgte der Gee 
neralmajor von Stutterheim. 

S. 226. Lamy den rıten Jun. 1724. Bredow im Schr. 

756.70 

©. 228. Ramecke (im den 19ten Aug. Johann Guerin von 

Forcade ye atem Febr. 1729. Sydow beu sten November 
174% . 

e. 230. Schlabberndorf ft den ıgten Jan. 1721, der Graf bon 
Lottum hieß Joh. Chriſtoph, und ſtarb den löten Oct. 1729. 

© Balkftein ſtarb den atem Jun 1759. 

S. 231. Loben ſtarb den zten Febr. 1750. 

S. 232. Aſſeburg erhielt 1759 den Abſchled. Ihm folgte der Genes 

ralmajor Daniel Georg von Lindſtaͤdt. 

S. 233. Conrad (nicht Caſp.) Henr. von der Moſel f im Aug. 
1733: (nicht 1732.) Kreutzen (t. den izten May 1759. Ihm folg⸗ 

te der Generalmajor Friedr. Ehrenreich von Ramin. 

S. 235. Jeetz ſtarb den rate Sept. 1752. Uchtlaͤnder den often 


Oct. 1755. Kannacher erhielt den Abſchied 1759 ; und das Re⸗ 


giment der Generalmajor Joh. Friedr. von Stutterheim. 
S. 236. Varenne ſtarb "à den uten Nov. Schwein 1751 den 
» agften October. 
©. 237. Das ate Bataillon zu diefem Regiment hat erſt der Obriſt 
Lent von Kaders, der 173 geſtorben, denn Alex. Beaufort, 
der den i8ten April 1743 (nicht im May) geſtorben, gehabt. 
Schwerin ſtarb den ırten May 1747 (nicht 16ten April.) 
S. 238. Schwandes hieß Moritz Chriſtian; Wachholz ſtarb 
1736, Bredow im Febr. 1756, 
S. 242. Du Moulin (t. den loten Aug. 1756. Henr. Adolph 
von Burſſell (t. den asſten Sept. 1758, worauf das et 
Aug. Wilh. von Braune erhielt. 


e 243. Dohna ft. den gten Jul. 17495 Brandeiß dankte di 1758, . 


das Regiment erhielt der Ginernftunfet Earl Anton Leopold 
Baron von Jaſtrow. 

S. 244. Herzog Friedrich Franz von Braunſchroeig blieb bey 
Hochkirchen den raten Oct. 1758. 

©. 245. Der Herzog von Sachſen⸗Eiſenach (t. den 26 Jul. 1741. 
Graͤvenitz im April 1757. Ge. Chriſtoph von Kreugen den 
21 April 1750: Joh. Friedr. von Kreutzen erhielt feinen Ab⸗ 
ſchied, daß Regiment bekam 1759 der 1 Georg 
Carl Gottlob von Gablentz. : 

e. 247. Balth. Rud. von Schenckendorf bekam — das Re⸗ 
Bi capi No. 9 p. 214 

\ S. 248. 
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S. 248. Das Regiment hatte ganz zuerſt tYiarümil von Ram: 
puſch, er. (E. im Dev. 1742, Bardeleben ſt. im May 1744, 
denn erhielt es Benft Conrad von Brandeis, und nach ihm 

Ivach Ernſt von Zimmernow der den igten Oct. 174% ges 
ſtorben. Der letztere Chef Ivach Leop. von Bredow ſtarb den 
rater. Jul. 4759. 

©. 249. Junken bekam ein Garniſonregiment, No. 87 p. 292, 
dieſes aber Rudolph Auguſt von Hofmann. 

©. 253. Wutgenow ift nicht 1755 geſtorben, jondeen nur verab⸗ 
ſchiedet. 

S. 254. Von denChefs der Artilleriebataillons (inb auſſer! den angeſühr⸗ 
ten, davon der aͤltere von Weyler Ernſt, der jüngere Chris 

t ſtian, Schlund aber Joh. Sigismund geheiſſen, noch ſolgen⸗ 
de zu merken. Nicol. Sigm. von Pannewitz ft. den 13 Aug. 
1748, Friedr. von Bone ft. den 16ten Oet. 1753, Valent Bo⸗ 
do von Oſten (t. 1758. Die jetzigen Chefs heſſſenz Friedrich 
Ernſt von Holzmann, Joh. Friedr. von Meerkatz, Bob. 
Friedrich von Moͤller. 

Ge 255. Seers ward 1758 abgedankt, und das Sirgiment nm See 
nerelmajor von Diericke gegeben. 

S. 256, Schlippenbach ſtarb 1723. Rrockow den scant Febr. 

1759. Ihm folgte der Generalmajor Guſtav Albrecht von 
Schlabberndorf. 

S. 257. Ruſſow hieß Caſpar Ernſt, Strauſſen ſoll wohl Stranz 
heiſſen, Hagen ſtarb 1697, du Rofey ſtarb 1704, Chriſtian 
Sigmund, (nicht Friedrich) von Aſchersleben farb 1709. 
Thomas Auguſt (nicht Otto) von Grote 1721, dem Prinzen 
von Preuſſen folgte fein ster Prinz, Friedr. env. Carl. 

©. 288. Der Graf von Promnitz hieß Ulrich Hipparchus; 
een rn Chriſtoph Adolph und (t. 1709. sadeborn 
ſt. den arten April 1719. 

S. 259. Grumkow hieß Joachim Ernſt (nicht Dietr.) Blan⸗ 
ckenſee ward 1725 verſorgt, und ſtarb 1734. 

©. 260. Marggraf Philip ſtarb zn den ıgten Dee. Auf Ziethen 
folate dev Generalmajor Ehrent Sriedrich von Aſchers⸗ 
leben. 

©. 261. du Hammel hies Franz, und ſtarb 1703, dem der Graf 
Loftange (nicht Roſtange) folgte. Auch der ſtarb 1703. Stille 
ſtarb den 20 Oct. 1752. Schoͤnaich ward 1759 verabſchiedet, und 

das Reg. bem Generalmaj Hene. Rudolph von Vaſolt gegeben. 

S. 262. d'Albe ſtarb 1717, Graf Lottum ſtarb den 11 Jul. 1729, 
Bredow 15 Jun. 1759, Drieſen den 2ten Nov. 1758, bem der 
Generalmajor Chriſtian Sigmund von Horn folgte. 


S. 263. 
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S. 263. Der Marggraf Chriſtian Ernſt von Bayreuth ſtarb den 
10 May 1712. Caſpar Friedrich Baron von Lethmat ſtarb 
den 19 Jul. 1714. Dewitz ſtarb 1723 den 24 April. Egel hies 
Friedrich und ſtarb im Aug. 1736. Friedrich Siegmund von 
Waldow ſtarb im May 1742. Rochow hies Frieor. Wilh. 
(nicht Albrecht). 5 

D. 264. Der Baron von Canſtein hies Philipp Ludwig, und 
blieb bey Gudenarde 1708. Katt ſtarb ben 30 May 1741. Der 
Graf von Wartensleben hies German. Vornſtaͤdt ſtarb den 
1o Febr. 1752. Bredow heiſt Jacob Friedrich. 

S. 265. Pannewitz ſtarb 1750 den 30 April. 

S. 266. Brand hies Paul. Der Graf Truchſes ſtarb 1738 den 
24 April. Pennapaire ſtarb den 19 Jan. 1759. Der jetzige 
Chef iſt der Generalmajor Joachim Chriſtian von Bandemer. 

S. 267. Der Graf von Sayn und Witgenſtein ſtarb 1735 im Aug. 
Kyow ſtarb im Maͤrz 1759. Dem folgte der Generalmajor Frie⸗ 
drich von Spaen. \ 

S. 268. Der zte Blumenthal hies Hans Ernſt. 

S. 259. Der erſte Chef hies nicht Vegne, ſondern Andreas Ronse 
vignac du Veyne. Platen ſtarb 1743 den ızten May. Ales 
mann ſtarb den 4 Jun. 1757. ien : 

S. 270. Nicht du Vegne, fondern Andr. Rouvignac du Veyne 

war der erſte Chef; Wenſen ſtarb 17255 Friedr. Otto Baron 
von Wittenhorſt zu Sonsfeld ſtarb den roten Maͤrz 17545 
Blanckenſee ſtarb 1757. T 

S. 271. Friedrich Baron von Dörfling ſtarb 1724. Schulenburg 
war Graf; Friedrich Rudolph Graf von Rothenburg ſtarb den 
29 Dec. 1751. Der Baron von Schoͤneich hies Carl Georg 
Philipp. Der Graf Truchſes von Waldburg hies Joach. 
Friedr. Ludw. und der jetzige Chef heiſt Peter von Meinecke. 

S. 272. Friedr. Baron von Doͤrfling ſtarb 1724, Schulenburg. 
war Graf. Bißing hies Ludw. Wilh. Der Baron von Kan: 
nenberg Friedr. Wilh. und Spiegel Carl Audwig. Bonin 

ſtarb den roten Sept. 1 Der jetzige Chef heiſt Ernſt Henr. 

von Czetteritz. : Ni 

S. 273. Schulenburg hies Friedr. Achatz. Meier heiſt Earl 

riedrich. Jetzt commandirt das Regiment der Obriſte Carl 
Chriſtoph von Buͤlow. 

S. 274. Moöllendorf ſtarb den 15 May 1747. A 

S. 275. Dockum blieb den 9 April 1732. Der Prinz von Anhalt 
heift Friedrich Henrich Eugen. Thiemen Chriſtoph Friedr. 
Werde Ernſt Ferdinand. Röhl Friedr. Alex. Pletten / 
berg Chriſtoph Friedrich. | 


- S. 276. 
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S. 256. Dockum quib den 9 April 1732. Die folgenden Chefs 
heiſſen: Prin - Friedr. ene. Eugen von Anhalt; Chriſtoph 
Friedr. bon Chisrhen, Ernſt Ferdinand von Werdeck, Friedr⸗ 

von Stoſch ſtarb den 9 Febr. 1752. Langermann den 6 Dir 
175%. Platen heit: Dubislav Friede. 4 

©. 2 n Der erſte Chef heiſt nicht on Vegtie} sondern Andrea 
ROW ignae du Veyne. Hane Friedr. von Platen (tats ver 
17 May 1743. Der Xie Chef it penis gorge Pub, on 
Solſtein⸗ Gottorp. 

©. 278. Andreas Soup A ure were e Chef. Ss 
„Friedr. von Platen farb den if May vas m errdlendoef den, 

ß Märs 175898. n 

S. 279. der jetzige Chef — eor olo dot von platen. 3 

S. 280. Der Marſchall von heiſt Conrad Lebrecht. 
€ ag 7 heist Michel Ber "tir Ed if bee Obriſte 
von Bleiſt. 

S. 29) Wurm * Bütodia Alexander, y "i aa 1749. 

S. 285% Paenoey f (Carl Emanuel. Moͤ aber Chriſtian. 

©. 284. Geotg Chriftoph von Natz mer ſtatb den 27 San. bor 

Vippach den 14 May 1755. Putkamnier den 1 Aug. Er 

S. 285. Ruiſch heiſt Joſeph Theodor. geritis 

S. We Chef ſchried ſech Sodig; waar heiſt Adam 

S. 287. Sallaſch hies Peter; Seydlitz lames: Nach deen 
Abſchiede hat das Regiment der Obriſte von Gerodorf. 

D. 288. Die Chefs heiſſen Peter von Dieury; vic Wilpetn 
von Billerbeck; Paul Joſeph von Malachotosky. 

S. 289. Der erſte Chef hies von Brion Baron ven Lag f. 17240 
Ludwig l. pedi ſtarb Ns Maß 17 7 é , Piifamme heiſt 
Werner Friedrich 

S. 290. Der ste Chef hies Sers, nicht Serge, kratelis ſtarb den 
19 ut 1754. Röder hies Chriſtoph Ernst, und Ty ben 
e ul. 1754. 
©. 291. Dem Johann Georg von Schembec RU Sekt 
Adam von Thiemen, der 1:8 verſtarb. Dem Sack auf Wol⸗ 
tersdorf, der 1740 verſtarb, folgte der von werd der anf 
im Sept. 1740 verſtorbenn. 

e. 292. Grape iſt 1758 verabschiedet, ihm Pe Mertin Eb 

Jauncken genannt Muͤnſter von Mohrenſtamm, der pi au 
1759 feinen Abſchied erhalten. 

©. 293. Thiemen hies Chriftoph Friedrich, und bem 5 ver: 
cms Muͤtſchefal folgte der von Sydow. 

S. 294. Henr. von Saldern ſtarb den 2x May 1745. Johann 

Ge. von Lehmann ſt. d. 9 Dec. 1750. - auch im Dec. 1755. 

Reb. groſſ. eld. 4 Th. S. 295. 
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©. 295. Bredow hies nicht Joachim Leopold. Seinen Vor: 
namen weiß ich nicht. ** 

S. 296. Der Baron von Keck hies Carl. Knobelsdorf hies Carl 
Friedrich und ſtarb im Nov. 1748. Nettelhorſt hies George 
Ernſt und ſtarb im Jun. 1757. Der jetzige Chef heiſt Friedr. 
Baron Guaadt von Wickerad. | à 

S. 297. Beöcher fiar den 29 Nov. 1748. Auguſt de la Chee 
vallerie Baron de la Motte ſtarb den 7 Dec. 1758. Der jetzi⸗ 
ge Chef heiſt Burchard Eckard von Bonin. 

S. 298. Arnold Goswin von Ketberg ſtarb den 8 Dec. 1751. 
Der von Blanckenſee heiſt Buſſo Chriſtoph. : 

S. 299. Putkammer hies Georg Ewald; und Manteuffel 
Franz Chriſtoph. 

S. 300. Kalkreuth heiſt Ernſt George. 

S. 302. Die Chefs I. des Landregiments von Berlin find geweſen: 
1) Obriſte von Blanckenſee, 2) Generalmajor Carl Friedrich 
Craatz, ſtarb den 7 Sept. 1747. 3) Obriſte Friedr. Wilhelm 
von Luͤderitz. II. Des von Koͤnigsberg in Preuſſen, ) Bern 
hard (nicht Bartholomaͤus) Friedr. von Huͤlſen. III. Des 
von Magdeburg, 1) Obriſte von Berg. 2) Obriſte Bernh. 
Friedr von Ahlimb, ſtarb den 6. Jan. 1757. 3) Obriſte Jos 
hann Chriſtoph von Wegner. IV. Des von Stettin: 1) 
Obr. von Thermo, ſtarb 1750. 2) Obrifte Julius von Kal⸗ 
butz ſtarb 1752. 3) Johann Gottfried von Stockhauſen ſt. 
den 10 Ayril 1759. 3 : 

S. 303. Es giebt noch 6 Grenadierbataillons, die aud) zu Friedens: 
zeiten ſtets zuſammen bleiben. 

I. Zu Treuenbrietzen und Belitz. 
Chefs: 1) 1740 Major von Byla. 
2) 1749 Major Senning Alexander von Kahlden, ſt. 
den ru 1758. 8 bx . 
3) 1757 Dbrifte von Wangenheim. 
II. Zu Magdeburg. 
Chefs: 1) 1744 Sbriſte Rudolph Aug. von Ingersleben. 
2 A 1757 Major Johann Friedr. von Beneckendorf. 
III. g 
Chefs; 1) 1744. Obriſtlieutenant von Gemmingen ſtarb 1757. 
2) 1757 Major Caſpar Rudolph von Unruh. 
IV. Zu Königsberg: in Preuſſen. , 
Chefs: 1) 1745 Major Rudolph Auguſt von Katt. 
2) 1753 Major ene. Aug. von der Heyde. 
mee E 25 Obriſte Matth. Ludw. von Loſſow. 
- roßglogau. 
Chef: 1) 1753 Obriſte von Karben, 
VI. Zu 
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VI. Zu Brieg. 
Chefs: 1) 1753 von Ploͤtz, fave 1757. 
2) 1757: Hans Albr. von Rohr. 
S. 304. Die Jäger zu Pferde find 1740 errichtet, beſtehen aus 4 

Compagnien, die 4 Rittmeiſter commandiren. Ihr Anfuͤrer 

war der Generalmaj. Frantz Chriſtoph von Wopersnow, der 

den 23 Jul. 1789 bey Kay gegen die Ruſſen geblieben. Die Jaͤ⸗ 
ger zu Fus find auch 1740 geſtiftet, und nach und nach ſtark ver 
dn Der Obriſte Wilhelm Ludwig von Aweide beſeh⸗ 
iget fie, 

©. 305. Das Invalidenhaus ward 1748 ſertig, und kamen ie Spas: 
pagnien jede 200 Mann ſtark hinein. Sie werden vom BR 
ſten Adam Seinrich von Feilitſch befehliget. 

S. 306. Von dieſen Regimentern ift folgendes zu merken. 

1, Xavier oder Carl von Bevern itt 1757 eingegangen. 

2. Rochow oder Leop, Friedr. w. von Wierersheim iſt 
auch 1757 eingegangen. 

3. Garde, welches erit Bernd Siam. von Blandeufee, und 
nach deſſen den sten Febr. 1757 erfolgten Tode, der den oten 
Jan. 1758 geſtorbene Generalmajor Georg Friedrich von d 
denburg gehabt, gieng auch 1757 ein. 

4. Maxim. oder Prinz von Preuſſen iſt auch 1787 eingegangen. 

s. Minckwitz oder Chriſtoph Hermann von Manſtein, der 
den eeu Jun. 1757 erſchoſſen ward, gieng in eben dem d 

re ein. 

6. Brühl oder Friedrich Baron von Wylich iſt ebenfals ay 
eingegangen, 

7. Friedrich Auguſt das erſt Johann Bernh. von Wr 
mad) deſſen Abſchied Samuel Adolph von 9 be 
folther abdankte, Leop. Friedrich Ludwig von Wieter 
heim, und da auch dieſer den Abſchied bekam, Sri 
Magnus von Born bekommen, ſtehet noch. 

8. Sachſen⸗Gotha, das erſt Wilhelm von CET 
nach deſſen den a6ften Jul. 1758 bae is RM. si 

von plotho gegeben iff, ſtehet nod) 

9. Aubomirsky, welches Friedrich von Bau erhalten, it 
noch vorhanden. 

10. Clemens erhielt Ernſt Bogisl. Seiedeich Graf von Flem⸗ 


ming. 
S. 307. Das Regiment aubomirsky gieng ein; efe es vollig vol; 
zaͤhlig geworden. 
e. 508. Von den bekanteſten Freybataillons ſind Chefs gewefen: 
n 1 Mayr — ſtarb den zten Jan. 1759. 


' Aush "87 yeso Joh. 
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Joh. sh von Collignon, der noch viele Walen ban ge⸗ 
worben. 
2. Ge. Friedr. von Kalben (t. den 5 Dec. 1756, 
3 Salomo. 3t 
Audwig warcheß e t 133 
4. Le Noble. A ! 
5. Generalmajor von wunſch, dieſer ber jetzt ein liom Freyr e⸗ 
giment, nachdem er das Bataillon, was Chaßignon errich⸗ 
tet und nach dem Wilhelm von “Tenjou gehabt, n erhalten. 
6. Rapin. - 
Kuͤderitz. x Ana, 
7. Joh. Lot Gref von jit OW. 
8. du Verger. v 
9. Wuffow. 7 
m . Eremba 


ba m. 


S. sz. Wilhelm von Saldern ward Serien ben 2i my TTA 
und im Merz 1755 Commandeur des Regiments.” | 

S. 107. Fraulein Doroth. ENE von Manſtein hat FW Stelle 
unter den Stiftsfraͤulein zum heil. Grabe; Gophi Chas. Als 
bert. von Manſtein aber zu Wolmirſtadt vom Sih iger be⸗ 
kommen. 4d 

S. 127. Mus es ſtatt Gféfilgeeabürg Großſager dorf Bá fien. 

e. 158. Das Freybataillon ward im Winter von 1756 auf 1557 er⸗ 
N im Sept. 1757 war der Herr Mayr noch watts 


e 166) Er erhielt nicht das Gnadenkreutz des Ordens de là fincé- 

„ tiré et frdlelité, ſondern ihren Jagdorden. 

S. 237. Hans Sigm. von Sieben war auch Lehnfolger der 
ziethenſchen Güter Wildberge, Roget, ‘Wafteawy Brunn 

, unb Warerſup u. fw. 

e 232. Sans Sigm von Sieben fat Schweſter seii 

war mit Georg Daniel von Brunn "eritdbit. 

©. 257. Da mir verfhiedene Verbefferiubiten der D Namen T ofr 
ficters zugekommen, die in der zorndorfer Schlacht gebliaben 

oder verwundet worden, fo will ich ſolche anmerken Deym Re⸗ 

giment Seydlitz, 1 7 Carl Wilhelm von e 
Leop. (Mou Daniel v 1 » Lientenant Joh. Matt 

von Pron insky. Bey pum rlemmer Major Otto Senri 

von Treskow, Lieutenants Walther von Kesler, pos 
‘von Oldenburg, Captain Phil Frantz von wurmb. 

S. 258: Bey Normann; Major Carl Senning von Papſtein. 


Dey Czetteritz Major Jats Chriſtoph von Papſtein; Capi 
tains 
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tats Hans Chriſtian von Schack, (nicht Sack) Carl Chri: 
ſtoph von Aretio. Bey Platen, Major Hans Chriſtoph 
von Krebs, Capitain Wilh. Frantz Theodor von Vaercken 

(nicht Waencken, ) Lieutenants Johann Arnd von Elauffen, 

Chriſtian Ehrenreich von Manſteln; Faͤhnrich Gottlieb 
von Lariſch; Obriſtlieutenant Hans Joach. von Jurgas; 
Lieutenant Georg Caſpar von Collrepp. Bey Jiethen heiſt 
der Cornet nicht Offenius, ſondern Glffenius, und alle Offi⸗ 

ciers, die unter der Auſſchrift Nuiſch angefuͤhret find, gehören 

noch zu Sterben. Von dem Regiment Ruiſch find verwundet: 
Rittmeiſter Ladislaus von Soſchwey, und die Cornets Ro⸗ 
ſucka und Sutter. Grenadierbataillon von Wedel, Capitain 
Carl Rudolph von Moſch, Lieutenants Dietr. von Stach, 
Ernſt Bernh. Wilh. von Billerbeck, Major Ernſt Gigm. - 
von Wedel. Grenadierbataillon von Rohr, Capitain Anton 

von Scholten (nicht Scholtzen,) Lieutenans Melchior Alex. 
von Bergk (nicht Pied), Lent Henrich von Heidebrand. 
Grenadierbataillon Fremtzow, (nicht Scher oder Schur), 

ſondern Seher; nicht Schleifenbach ; ſondern Schlippenbach. 

S. 259. Regiment Kalkſtein, Majors Friedrich Ehrenreich 
von Ramin, Senrich Ernſt von Goſen; Capitains Ludw. 

Gottlob von Baldreuth, Acne. Ludwig von Lehmann. 
Regiment Lehwald, Obriſtlieutenant Frantz Adolph von Ans 
halt⸗Bernburg; Capitains Sans Adam von Studnitz, Gore 

lieb Hartwig von Noſtitz. 

S. 260. Regiment Moritz, Obriſt Zenrich von Steinwehr, 
Major Carl Chriſtian von Piss’ Capitain Joh. Wilhelm 
von Hertzberg, Carl Friedr. von Raumer, Lieutenant An. 

dreas Friedr. von Schoͤn, Major Otto von Lembke. Re⸗ 

giment Dohna, nicht Tauenfeld, ſondern Travenfeld, nicht 
Bondeln, ſondern Bondeli, nicht Often, ſondern Oſtau. 

S. 25:1; Regiment Bevern, Capitan Wentzel Sylv. von Prit⸗ 
witz, Lientenants Hans Ernſt von Borne, Otto Wilhelm 

von Schlieffen, Capitain Joh. Ewald von Lettow. Regi⸗ 

ment Prinz von Preuſſen, Major Johann Ferdinand von 

Stechow nicht Steckow, Capitains Hans Ehrenreich von 
Bornſtaͤdt, Balth. Siem. von Koͤlſch Regiment Sovcabe, 

Generallientenant Friedrich Wilhelm Querin von Forcade, 

Capitains Friedr. Sylv. von Hallmann, Caſim. von Burs 
gusky (nicht Bugusky), Lieutenant Ludwig Friedrich von 

Maltitz, Faͤhurich von Gladis (nicht Gladitz). Regiment 

Kreuczen, Capitals Joh. Wilh. von Pflugk, Wilh Luda 

wig von Kannacher, Lieutenant Arnd Wilh. von Wulfen, 
Wilh. von Seydewitz, Friedrich Wilhelm von Donnep, 
; 33 Otto 
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Otto Friedr. Loͤlhoͤfel von Loͤwenſprung. Regiment Seers, 
Majors Georg Reinhold von Thadden, Capitams Johann 
Sylv. von Poſadowsky, Joh. Albrecht von Patzkowsky, 
Lieutenants Carl Kenft von Woisky, Caſpar Ernſt von 
Borne (nicht Bord), Anton Frantz von Tallagko (nicht 
Salatzkow), Majors Maxim. Rudolph von Saugwitz, 
Ernſt Bogisl. von Pirch. 

S. 262. Regiment Kurſell, Majors Friedrich Julius von Bes 
low, Sriedrich Wilhelm von Troſchke. Capitains Joach. 
Hene. von Bredow, Friedrich Sigmund von Gotſchen 
(nicht Soͤtſch), Fabian Ernſt von Fraucken (nicht Krani⸗ 
cke), Lieutenants Frantz du Moulin, Balthaſ. Benjamin 
von Wagner, Chriſtian Senr. von Gos, Idachim Bos 
gislaus von Bandemer, Sigfr. Rudolph. von Wagner, 
Gottlob Ernſt von Tempsky, Earl Friedr. Sigm. von 
Solin. Regiment Buͤlow, Lieutenants Friedr. Ludwig von 
Corswanten (nicht Cortwante), Carl Friedr. von Wins 
leben. N 

©. 263. Die erſte Gemalin hieß Sophia Anna von Platen. Sie 
hatte drey Kinder zur Welt gebracht, ſtarb aber an den Kinderpo⸗ 
cken im 6 Monath der Schwangerſchaft den gten Jun. 17555 das 
Leichenbegaͤngniß ward ihr den §ten Jul. 1755 zu Schiefelbein 
gehalten. " 

S. 278. Die Vornamen, bie mir bekandt geworden, (inb, vom Re⸗ 
giment Lehwald Capitains Chriſtoph Ernſt von Bandemer, 
Joh. Ludwig von Lettow, Lieutenant Chriſtoph Wilhelm 
von Doyen, Capitain Ernſt Ludwig von Rohr, Lieutenant 
Hans Friedrich von Pfuel. N ; 

S. 280. Regiment Schorlemmer, Capitain Ludw. von Perfos 
de, Lieutenants Friedr. Wilhelm von Hopfgarten, Johann 
Joach. von Schierſtaͤdt. Regiment Solſtein⸗Gottorp. 
Lieutenants Chriſtoph Alex. von Schimonsky, Georg Chris 

ſtian von Keibnitz, Georg Henrich von Kleiſt. Regiment 
Plettenberg Obriſtlieutenant Friedr. von Spaͤn. Regiment 
Platen, Lieutenant Claudius Ludwig von Mirande, nicht 
Micrander; er iſt auch nicht geblieben, ſondern nur verwun⸗ 
det; Obriſtlieutenant Guſtav Albr. von Schlabberndorf, 
Lieutenant Chriſtoph Friedr. von Stempel (nicht Stoͤppel). 
Regiment Malachoweky, Rittmeiſter Friedrich von Doͤlcke 
Der Major von der Goltze hieß Henning Bernd. 

S. 283. Schon den i8 Jul. 1745 ward Otto Wilh. von Stollhofen 
Hauptmann, und 1747 kam er vom leſtwitziſchen Regiment 
an das bredowſche Garniſonregiment. 

Theil IV. 
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a wegen der auch unſern Ort betroffenen Kriegsdrang⸗ 

— falen und vierwoͤchentlichen Sperrung aller Poſten, 

verſchiedene Nachrichten, welche die in dieſem vierten Theil 

enthaltene Lebensbeſchreibungen angehen, zu ſpaͤt einge⸗ 
laufen; fo bin ich genoͤthiget, ſolche hier nachzuhohlen. 

S. 32. Der rußiſche Admiral hieß Bredal (nicht Brodel,) und 
die Hauptſtadt in der Moldau heiſt Jaſſy (nicht Juſſy). 

S. 47. Von dem Betragen des Herrn Feldmarſchalls in Schwer 
den ſchreibt mir ein Freund unſerer Arbeit von Stockholm unter 
dem 17 Jul. 1759 folgendes: Als Finland kraft der Capitulation 
zu Helfingfors im Aug. 1742 an die Ruffen überliefert wurde, 
ward der Herr von Keith Statthalter dieſes Landes, und Abo 
war ſein Wohnſitz. Er regierete dieſes Großfuͤrſtenthum mit eis 
ner Gerechtigkeit und Milde, ſo denen wahren Helden eigen iſt, 
und lebet fein Nahme noch daſelbſt in einem ſeegens vollen Gee 
daͤchtnis. Die Kuſſen haben nie eine ſolche Kriegszucht gehal⸗ 
ten, als damals in Finland. Der geringſte Bauer konnte nicht 
uͤber Gewaltthaͤtigkeiten klagen, und die wenigen Beiſpiele da⸗ 
von, ſo nicht zu vermeiden waren, wurden geſtraft. Man hat 
deswegen hier mit groſſem Misfallen vernommen, daß die Rufs 
fen noch im Stande geweſen, ihre alten Grauſamkeiten in Preuß 
fers, Mark Brandenburg und Hinterpommern wieder aufles 
ben zu laſſen. Sein Nachfolger im Gouvernement zu Abo 1743 
Gen. Balth. von Campenhauſen, ein Lieflaͤnder, war mehr 
hitzig und ſtrenge, und deswegen weit weniger geliebt. Er uͤber⸗ 
lieferte nach geſchloſſenem Frieden das Land an Schweden wie 
der. Keith commandirte nachher 1743 und 1744 die 
rußiſchen Völker, fe nach Schweden uͤbergeſchift wurden, als 
Dänemark fid in unſere Erbfolgsſachen miſchen wolte. Hier 
behielt er denſelben Ruhm als in Finland. Er kandte Schwer 
den und alle unſere Kriegsverfaſſungen ſehr genau. u. f. w. 3 

S. 48. Da auf unfer Anſuchen der in königlich daͤniſchen Dienſten 
(tebenbe Herr Obriſt Robert Keith, welcher unſers Herrn ie: 
neralfeldmarſchalls Generaladjutant in rußiſchen Dienſten ge⸗ 
weſen, ſich gnaͤdig gefallen laſſen, uns ſehr genaue Nachrichten 
von unſerm Helden, Zeit ſeiner rußiſchen Dienſte zu geben, ſo 
habe ich dieſelben meinen Leſern in der Ueberſetzung nicht vorent⸗ 
halten koͤnnen. | i 

„Im Jahre 1728 verließ der Marſchall von Keith bie ſpani⸗ 
ſchen Dienſte, worin er verſchiedene Jahre als Obriſter geſtanden, 
um ſie mit den rußiſchen n zu verwechſeln. Er erhielt 

34 ben 


B 
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bey ſeiner Ankunſt in Rusland den Rang eines Generalmajors. 
Die ihm fo eigenthuͤmliche Freymuͤthigkeit und Höflichkeit erwarben 
ihm in kurzem das Zutrauen und die Freundſchaft aller derer, mlt 
welchen er umgieng; und man mus geſtehen, daß ſelbſt die Ruſſen, 
welche zu der damalige ES die ftàrfften Gründe zu haben glaub⸗ 
ten, alles, was den Rah nen eines Fremden führte, zu verabſcheuen, 

ihn Vorzüglich hoch gehalten. 
Peter der ate regierete eben in Rusland, als der Marſchall 
daſelbſt anlaugte; und es iſt bekandt, wie maͤchrig das Haus der 
Dolgoroncki während bieſer Regterung geweſen, weil der Kayſer 
ſelbſt eine Prinzeßin aus dieſem Geſchlechte zu heyrathen beſchloſſen 
hatte. Ich darf alſo, um die Hochachtung, die fid) der Marſchall 
erworben, zu beſtaͤtigen, nur melden daß der Feldmarſchall Fürft 
Dolgorouki, welcher font der hochmuͤthigſte und trotzigſte Mann 
von der Welt war, ihm die Verbindung mit ſeinem Hauſe antrug, 
und ihn mit ſeiner Muhme vermahlen wolte. Dergleichen Antrag 
wuͤrde jeden andern verblendet haben, der Marſchall wolte aber, 
entweder weil er keine Neigung zur Heyrath hatte, oder weil ihm 
ſeine eigene Einſicht die Ungnade, in welche dieſes Haus kurz darauf 
verfiel, vorher ſagte, fid) niemals dazu bequemen, und wuſte die 
Grunde, welche ihn davon abhalten koͤnnten, fo geſchickt anzubrin⸗ 
gen, daß er ſich durch eine abſchlägige Antwort den Haß eines ſo 
mächtigen Geſchlechts zuzuziehen nicht befuͤrchten durfte. (Es ge⸗ 
lung ihm nicht allein, dieſe Unterhandlung abzubrechen, ſonderu 
der Fuͤrſt behielt ſogar alle Freundschaft gegen ihn bey, und leiſtete 
ihm noch ferner alle mögliche Dienſte. Der Tod des Kayſers ver⸗ 
eitelte die kuͤhnen Anſchlaͤge dieſes Hauſes: denn da die Kaiſerin An⸗ 
na den Thron beſtiegen hatte, fo-bevedete man dieſe Prinzeßin, daß 
die Dolgoroncki Parteien zwiſchen den Unterthanen zu verurſachen 
ſuchten. Ihr Fall wurde alſo beſchloſſen. Es fehlete nur an einem 
Vorwande, fid ihrer Perſonen zu verſichern, und dieſer fand fid) 
bald, da der Feldmarſchall Dolgoroucki, als er mit dem Prin: 
zen von Homburg ſpeiſete, vom Wein erhitzt, einige unvorſichtige 
Worte fliegen ließ, die der Prinz von Zomburg der Kaiſerin hin⸗ 
terbrachte. Ich weis nicht, ob man in dieſen Worten ſoviel gefun⸗ 
den, daß man dem ungluͤcklichen Feldmarſchall den Proceß machen 
konte, genug ſo viel iſt gewis, daß man alsbald alle Glieder dieſes 
Hauſes, welche ſich in der Stadt befanden, einziehen ließ, und 
auch in alle Provinzen Couriers mit dem Befehl abſchickte ), ſich als 
ler derer, welche den Namen Dolgoroucki führen, zu bemächti⸗ 
gen. Wie diefe unglücklichen Fuͤrſten die ihnen zur Laſt gelegten Ver⸗ 
gehungen buͤſſen muͤſſen, iſt allen bekannt, die die Geſchichte dieſer 
Zeiten geleſen haben. Ich brauche alſo nicht davon zu reden. Da 
abet der Feldmarſchall Dolgoroucki öffentlich fo viel Freundſchaft 
fuͤr 
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fuͤr den Marſchall von Keith gezeiget hatte, fo nahm die neue Ne: 
gierung Gelegenheit, den letzteren genau zu befragen, ob der Fuͤrſt 
Dolgoroucki jemals in feiner Gegenwart von der Kayferin übel gee 
ſprochen habe? Er antwortete auf eine ſo ungewohnliche Frage, der 
Fuͤrſt habe blos rußiſch geredet, und da er kein Wort davon vers 
ſtehe, ſo haͤtten ſie blos durch Dolmetſcher zuſammen geſprochen. 
Er uͤberlaſſe es ihnen alſo, zu entſcheiden, ob der Fuͤrſt (o thoͤricht 
ſeyn konnen, durch einen Dolmetscher von einer Verraͤtherey zu ver 
den. Eine ſo freymuͤthige Antwort machte, daß man nicht weiter 
in ihn ſetzte. Ob er aber gleich einen maͤchtigen Freund und Be⸗ 
ſchuͤtzer an dem Fuͤrſten verlohren hatte, fo wuſte er (id) doch neue 
zu verſchaffen; dis zeigt, wie hoch man ihn geſchaͤtzt, und wie be⸗ 
kant er jedermann als ein ehrliebender und redlicher Mann geweſen. 
Er war bey aller Gelegenheit freymuͤthig und hoͤſlich, wuſte aber 
demohngeachtet fid) bey einer ihm anftändigen Standhaftigkeit zu er⸗ 
halten, und er hat niemals auf niedertraͤchtige Gefalligkeit fein Gluͤck 
zu bauen geſucht. Der Fall eines Guͤnſtlings, oder die Ungnade 
eines Staatsmannes giebt gewöhnlich vielen Stof zu reden, und 
man bemuͤhet ſich um die Wette, die Ehre ſolcher Unglücklichen zu 
verkleinern. Der Marſchall Keith befand ſich einsmals mit dem 
Prinzen von Homburg in Geſelſchaft, und da dieſer nnaufhoͤrlich 
wider den armen Feldmarſchall Dolgoroucki redete, ſo antwortete 
ihm der Marſchall Keith, er glaube, ohne den Feldmarſchall zu 
entſchuldigen, daß der Name eines Angebers Ihro Durchlaucht 
wenig Ehre machen werde, und daß er der einzige Prinz des Reicht 
fey, der dergleichen Geſchaͤfte ubernommen. Nichts kan die Stand⸗ 
haftigkeit und die edle Denkungsart des Marſchalls Keith beſſer, 
als dieſes Beyſpiel, beſtaͤtigen, zumal wenn man bedenkt, wie ge⸗ 
faͤhrlich es zu der damaligen Zeit war, das geringſte Mitleiden gee 
gen dieſen in Ungnade gefallenen Staatsmann blicken zu laſſen. 
Er hatte wegen der Ruhe, die Ausland genoß, nicht ſogleich 
Gelegenheit, zu zeigen, wie wuͤrbig er fey, ein Heer anzufüren, ob 
er gleich unter der Zeit dem Reiche ſehr weſentliche Dienſte leiftete, 
Die Kayſerin hatte beſchloſſen, ein drittes Regiment Leibwache un⸗ 
ter dem Namen des Is mailouſchen Leibregiments aufzurichten. Sie 
machte ihn zum Obriſtlieutenant deſſelben und ernannte ihn kurz dar⸗ 
auf zum Generalinſpector der Kriegsvoͤlker. Obgleich dieſes Ge 
ſchaͤft eines der beſchwerlichſten zu nennen, weil ſich die Soldaten 
in fo vielen verſchiedenen Provinzen dieſes weitlaͤuftigen Reichs zer⸗ 
ſtreuet befanden, ſo wuſte er ſich doch daſſelbe angenehm zu machen. 
Die Gelegenheit, dieſes groſſe Reich beſſer kennen zu leruen, und 
den Zuſtand eines Heeres, welches er einmal anfuͤhren ſolte, zu er⸗ 
fahren, waren hinlangliche Bewegungsgruͤnde fuͤr ihn, daß er dieſe 
muͤhſame Reiſe antrat. Sobald er zuruck kam, nahmen bie ps) 
5 anſtal⸗ 
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anſtalten ihren Anfang. Der König von polen war geſtorben, 
und da nach den Maasregeln, die der rußiſche Hof, die Wahl des 
Churfuͤrſten von Sachſen zu unterſtuͤtzen, ergriffen hatte, das 
Heer verſamlet werden muſte, fo bekam ber Marſchall Reith) Des 
fehl, in die Ukraine abzugehen, wo ein Theil davon unter dem 
Befehle des Prinzen von Homburg zuſammenkommen ſolte. So⸗ 
bald alles fertig, ruͤckte der Prinz mit ſeinem Heere in polen ein. 
Der Marſchall Keith legte bey aller Gelegenheit, ſowol von feinem 
Heldenmuthe, als von ſeiner Klugheit deutliche Proben ab. Er 
wurde von dem ganzen Heere hochgeſchaͤtzt und geliebet; jedermann 
volzog ſeine Befehle mit Freuden; ſo daß in kurzer Zeit ein groſſer 
Theil von polen eingenommen wurde. 

Dieſes Glück brachte ihm 1735 bey dem Hofe ein ſolches Zutrauen 
zuwege, daß man ihn zum Generallieutenant ernannte, und ihm 
unter dem General Lafey, der den kaiſerlichen Völkern am Rhein 
19000 Marin zuführen ſolte, zu dienen befahl. Kurz nach der Ans 
kunft dieſer Hilfe erfolgte der Frieden zwiſchen dem Kayſer und 
Frankreich, fo daß der General Laſcy nur den Befehl, zuruͤckzu⸗ 
kehren, erwartete. 

Nachdem Rusland uud die Pforte einander 1735 den Krieg erklaͤ⸗ 
ret hatten, fo wurde Lafey zum Feldmarſchall gemacht, und er be⸗ 
gab ſich vor Aſoph, um die Belagerung dieſer Stadt zu unterneh⸗ 
men. Der Marſchall Reich, dem Kafcy die Anfuͤhrung derer dem 
Kayſer zu Hülfe geſchickten Volker uͤberlaſſen, bekam alſo Befehl, 
ſie in die Ukraine zuruͤckzufuͤhren, um das Heer, welches ſich da⸗ 
ſelbſt verſamlen ſolte, zu verftürfen. Wegen des weiten Weges, 
und da die Polacken zur Herbeyſchaffung der Lebensmittel und Fuh⸗ 
ren fuͤr dieſen Zug ſchwerlich zu bewegen waren, war dieſer Zug 
hoͤchſt muͤhſam; allein die Sorgfalt und Klugheit des Anführers 
uͤberſtieg alle Hinderniſſe, und er brachte ſein Heer in ſehr guter 
Verfaſſung in die Ukraine zuruͤck. LE 

Der Graf von Muͤnnich verſamlete 1727 fein an 160000 Mann 
ſtarkes Heer an ben Ufern des Dniepers, undgieng uͤber die Grenze 
durch die weitlaͤuftige Wuͤſte, welche die rußiſchen und tuͤrkiſchen 
Staaten von einander ſcheidet. Nichts kann verdrieslicher ſeyn, 
als wenn ein Heer durch eine ſolche Gegend ziehen muß. Denn 
auſſerdem, daß es alle Lebensmittel und Kriegsbeduͤrfniſſe bey ſich 
führen muß, hat man noch öfters Mangel an Waſſer, fo daß fid) 
die Soldaten von Zeit zu Zeit auf zwey bis drey Tage damit verſe⸗ 
fen muͤſſen. Da es aber unmöglich war, denen Pferden und dem 
Viehe, welches dem Heere folgte, einen hinlänglichen Vorrath da⸗ 
von zu verſchaffen, fo buͤſte man eine groſſe Menge veffelben ein. 
In dem folgenden Feldzuͤgen bemuͤhete man ſich, dieſem Uebel ab⸗ 
zuhelfen, und man bedienete ſich einer gewiſſen Anzahl — 
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Dromedaren, die nicht allein den Durſt beſſer aushalten, ſondern 
auch eben ſoviel tragen, als zwey Pferde ziehen koͤnnen. 

Nachdem die Belagerung von Ocezakow beſchloſſen, und die 
mit allen zu einer Belagerung gehörigen Bepuͤrfniſſe beladene kleine 
Flotte nach dieſer Stadt den Dnieper herabzufahren, befehliget 
worden, fo trat das Heer ſeinen Zug dahin an. Als es vor Oes 
zakow anlangte, befand ſich der Graf von Muͤnnich wegen des 
unerwarteten Auſſenbleibens der kleinen Flotte in ziemlicher Verle⸗ 
genheit, weil ſie alles am Bord hatte, was zum Anfange der Be⸗ 
lagerung noͤthig war. Er ſahe bald die Unmoͤglichkeit ein, lange 
vor dieſer Stadt ſtehen zu bleiben, denn es war keine Fuͤtterung 
vorhanden, und die Tuͤrken hatten alles entweder aufgezehret oder 
zu Grunde gerichtet. Er erfuhr uͤberdis, daß die tuͤrkiſche Macht 
dieſer Stadt mit groſſen Schritten zu Huͤlſe eilete. Alle dieſe 
Gruͤnde bewogen ihn, einen Handgrif zu gebrauchen, unb er lies 
zu dem Ende einige Batterien, zum Bomben werfen, errichten. 
Nachdem man die Stadt zu bombardiren angefangen, ſo lies er eine 
betraͤchtliche Anzal Soldaten unter dem Befehle des Marſchalls 
Keith und des Grafens von Zówenoabl bis an den Stadtgraben 
vorruͤcken, wo der Marſchall Reith ungluͤcklicher weiſe einen Flin⸗ 
tenſchus ins Knie bekam, fo daß er Dinfiel, und ins Lager gebracht 
werden mufte. Die an dem Rande des Grabens befindlichen Gols 
daten hatten einen ſchlimmen Stand, da ſie ſowol dem Feuer des 
feindlichen Geſchuͤtzes, als des kleinen Gewehrs ausgeſetzt waren, 
und Gott weis, wie ſie ſich aus dem Handel herausgeholfen haͤt⸗ 
ten, wenn nicht zu allem Gluͤcke eine Bombe in ein Pulvermaga⸗ 
zin in der Stadt gefallen wäre, und daſſelbe in die Luft geſprengt 
haͤtte. Als nun das Feuer die Stadt ergrif, und die Verwirrung 
dazukam, ſo konte ſich der darin befehlende Paſcha nicht geſchwinde 
beſinnen; er ließ, anſtatt zur Daͤmpfung des Feners alle moͤgliche 
Anſtalten zu machen, denen Kuſſen die There oͤfnen, und ergab 
fid) mit feiner ganzen Beſatzung, die 12000 Mann ſtark war, zum 
Kriegsgefangenen. 

Nach der Einnahme von Gezakow, gieng das Heer wieder in 
die Ukraine, wo der Marſchall von Keith, ſo ſehr er auch ver⸗ 
wundet war, gleich bey ſeiner Ankunft die Aufſicht uͤber die Linien, 
welche die Grenze zwiſchen der Ukraine und Tartarey ſind, uͤber⸗ 
nehmen muſte. Man hat dieſe Linien gemacht, um die Einfälle 
der Tartarn zu verhindern, und ſie erſtrecken ſich von dem Don 
bis an den Dnieper; von Meile zu Meile ſind ordentliche Schan⸗ 
zen angelegt, und es find 20000 Soldaten zu ihrer Vertheidigung 
beſtellt. Die Tartarn finden aller Wachſamkeit ungeachtet oͤfters 
Mittel, durchzukommen, fo wie fie es im Jahre 1736 thaten. Ich 
weiß nicht, ob dieſes wirklich aus Verſehen des Generallientenants 
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Prinzen Urouſow geſchehen, der die Aufſicht daruͤber hatte; doch 
ſo viel iſt gewiß, daß man ihn dafür zur Verantwortung zog, und 
durch ein Urtheil des Kriegscachs feiner. Würde eutſetzte. Ein fo 
fries Beyſpiel hätte jeden andern abgeſchreckt; allein der Mare 
ſchall nahm dieſes Amt ohne weitere Eutſchuldigungen an, und lies 
ſich in einer Saͤnfte nach der Schanze St. Anna bringen, wo er 
das Hauptlager nahm. Ob er gleich krank war, und wegen ſeiner 
Wunde das Bette huͤten wuſte, fo zog er doch von allem Nachricht 
ein, und machte zur Sicherheit des Landes alle noͤthige Anordnun⸗ 
gen z ſo daß der Feind, der nicht die geringſte Wahrſcheinlichkeit, 
twas auszurichten, vor fib: ſahe, ihn den ganzen Winter uͤber in 
ube, ließ. Die Kayſerin erngunte ihn, um ihm ihre Zufrieden 
heit uͤber ſeine Dienſte zu bezeigen, nicht allein zum General des 
Fußvolks, ſondern machte ihm auch ein Geſchenk von sooo Rus 
A AN. J Hit ten bpd. n Mi ande : 
Des Mazſchalls Wunde verſchlimmerte ſich, und er war nicht 
im Stande, dem Keldzuge von 1738 beizuwohnen. Er ließ fic deswe / 
gen nach Pultawa bringen, und mitten unter den heftigſten Schmer⸗ 
zen behielt er dennoch ſeine Standhaftigkeit. Es war ein groſſer 
Troſt fa ihn, als er ſeinen geliebten Bruder, Mylord Marſchall, 
der aus dem innerſten Spanien ihn zu beſuchen eilte, daſelbſt an⸗ 
kommen ſahe. Er ließ fid) auf deſſelben Zureden nach Petersburg 
bringen, weil er bort beſſere Wundaͤrzte anzutreffen hofte. Bey 
ſeiner Ankunft befahl man den geſchickteſten Aerzten und Wundaärz⸗ 
ten des Hofes, ſich über ihn zu beratſchlagen; und alle waren einig, 
daß man ihm das Bein abloͤſen müfje; Der Marſchall, der bereits 
fo viel ausgeſtanden, und dieſes für das einzige Rettungsmittel ans 
ſahe, erklaͤrete ſeine Bereitwilligkeit, ſolches auszuhalten. Jedoch 
zu allem Glücke wurde der Wundarzt, der fie als der geſchickteſte 
volziehen ſolte, einige Tage vorher krank; und der Marſchall ane 
derte ſeine Gedanken. Er beſchloß vielmehr eine Reiſe nach Paris 
zu thun, um ſich der Pflege der geſchickteſten Glieder der Sacultàt 
anzuvertrauen. Er hatte vor ſeiner Abreiſe noch die Ehre, die Kay⸗ 
ſerin zu ſehen, die ihm ihr Mitleiden uͤber feinen Zuſtand auf das 
gnädigſte zu erkennen gab, und öffentlich ſagte, fie wolte lieber 
10009. Mann von ihren beſten Soldaten, als ihn verliehren. Sie 
beſchenkte ihn zu gleicher Zeit mit ooo Rubeln, um dadurch ſeine 
Sie zu ekleichtern. ) i 
Marſchall kam zu Anfange des .1739ften Jahres zu Paris 


Der 7 
eu, au erfahrenſten franzoͤſiſchen Wundaͤrzte wurden über feine 
Munde zu Rathe gezogen; aber alle ſchienen an feiner Geneſung zu 
verzweifeln, wenn er ſich nicht zur Abloͤſung des Beins entſchloͤſſe. 
Es blieb ihm nur ein einziger Weg noch übrig, nemlich nach Bas 
rege in den pyrenaͤiſchen Gebuͤrgen zu gehen, und fid) deren 
A Vader 
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Bader zu bedienen. Sobald man ihm dieſen Vorſchlag that, uns 
ternahm er auch dieſe beſchwerliche Reiſe mit Freuden, und die Ba: 
der ſchlugen nach aller Erwartung fo wohl an, daß durch ihre Kraft 
feine Wunde gereiniger wurde, und noch vor feiner Zurückkunft nach 
Paris zuheilete Er hat auch fut der Zeit nicht die mindeſten 
Schmerzen empfunden. Se leiſtete ſeinem Hofe, während feines Auf: 
enthalts in Frankreich weſentliche Dlenſte; feine, Verdienſte brach⸗ 
ten ihm die Achtung der Hohen und Niedrigen zuwege; man nahm 
ihn allerwaͤrts wohl auf, und er vergaß hey dieſer elit Mas 
auf alles, was Rusland nützlich ſeyn konte, aufmerkſam zu ſeyn. 
Der franzoͤſiſche Hof ließ dieſes Jahr insgeheim em Geſchtoader 
ausrüſten, welches in die Oſtſee beſtimmet war. Der Maeſchall 
welcher hinter das Geheimniß ace es fuͤr dienlich oft nad 
deſſen Stäffe und Abſichten zu erkundigen, und ſchückte zu dem En 
de in aller Stille feinen Adjutanten nach Breſt, wo mati das Ge⸗ 
ſchwader ausrüſtete, um davon deſto genauere Kentuiß einzuzleben, 
und er gab nach dem hierüber abge atteten Bericht der peerabuts 
giſchen Regierung von ofefert Anftalten Nachrſcht. 
Seine haͤuslichen Angelegenheiten ruften ihn zu Anfange des 
Jahes 1746 nach England; er hielt fb, aber bari nicht länger 
als 4 Monate auf, nach deren Verſſeſſing er wieder nach Peters 
burg zuruͤckkehrte. Die Sup beſchenkte ihn bey feiner An⸗ 
kunft mit einem mit Brillanten beſetzten Degen, der auf 6000 
Rubeln werth War, und ertheilte ihm die Statthalterwürde in der 
Ukraine, welches die einträglichfte Bedienung im ganzen Reiche ift. 
Ein anderer wuͤrde fid) dieſer Gelegenheit bedienet haben, Reichthuͤ⸗ 
mer zu ſamlen; allein fein edelgefiinetes Gemüth glaubte, daß die 
Mittel, welche fine Vorfaren disfals angewandt, für ihn allzu nie⸗ 
5 ren. Sein ganzes Beſtreben gieng dahin, denen ar⸗ 
Fui Unterthanen dieſes Landes, welche die Tyranney der vorigen 
Befehlshaber unterdruͤckt hatte, Erleichterung zu verſchaffen. Er 
machte zu dem Ende die billigsten Einkichtungen, ſo daß weder bet 
Soldar noch der Landmann zu klagen Urſache hatte. Gr fieng an, 
eine ordentliche Kriegszucht unter den coſackiſchen Völkern eig 
hren, er hatte aber wegen feines kurzen Daſeyns nicht Zeit genug, 
eine Entwürfe ausgeführet zu ſehen. Kurz er lies während i 
tjen Dauer feiner Statthalterſchaft fo viel Klugheit und Men? 
Kae blicken, daß nicht allein das ganze Land ſeine Abreiſe bewein⸗ 
te, ſondern auch alle Einwohner dafuͤr hielten, man haͤtte ihnen ent⸗ 
weder den Marſchall niemals geben, oder da man ihn einmal zu ife 
tem Befehlshaber ernannt, niemals wieder e muͤſſen; 
denn fie Wären verſichert, daß fie niemals wieder eines gleichen 
bekommen würden. Es wurde ihm während dieſer Bedienung die 
im Friedensſchluſſe Geftimte Auswechſelung des —— hs 
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kiſchen Gefandten aufgetragen. Dieſem Befehl zu Folge reiſete er 
mit einer Bedeckung von 4000 Mann theils Dragonern theils Cos 
ſacken ab, und langte mit dem General Romanzow, der zum Ge⸗ 
ſandten bey dem Großherrn beſtimmt worden, am Ufer des Bogs 
an, wo die Auswechſelung der beiden Ge ſandten in Gegenwart des 
Marſchalls und des Roumans Paſcha, Statthalters von Bender, 
geſchahe, den die Pforte Gegentheils zum Empfang des rußiſchen 
Geſandten beſtellet hatte. Es war ſchon {pat im Jahr, und ber 
Mangel der Lebensmittel machte nebſt der Kalte die duͤckreiſe hoͤchſt⸗ 
beſchwerlich. Der Eigenſinn des tuͤrkiſchen Abgeſandten, welches 
der trotzigſte und wildeſte Mann von der Welt war, vermehrte die 
Ungemachlichkeit nicht wenig. Ein anderer Begleiter wuͤrde tau⸗ 
nd Verdruß mit ihm gehabt haben; allein Keith uͤberwand durch 
ne Klugheit alle Schwierigkeiten. Bey ſeiner Ankunft auf die 
Grenze erfuhr er den Tod der Kayſerin. Die Erkenntlichkeit, die 
er dieſer Prinzeßin, welche ihn mit Wohlthaten uͤberhaͤuft hatte, 
ſchuldig war, machte, daß er ihren Tod aufrichtig bedauerte, zu⸗ 
mal da er aus den Anordnungen, die ſie, indem ſie dem Herzog 
von Biron die Regentſchaft uͤbertrug, zum Nachtheil der Prinz 
zeßin Anna, der Mutter des jungen Kayſers JIvans, gemacht hat: 
te, die darauf folgenden Unruhen vorherſahe. Zu allem Gluͤck war 
die Regentſchaft des Herzogs von kurzer Dauer. Sein Fall war 
ſo plötzlich als ſeine Erhoͤhung geweſen. Da aber die Nachrichten 
der damaligen Zeit hiervon hinlänglich reden, ſo will ich mich da⸗ 
bey nicht aufhalten. ; ' 
Der Hof hatte 174: beſchloſſen, bem Hauke Geſterreich mit 
einigen Kriegsvilfern beyzuſtehen; unb Frankreich unterlies nichts, 
Schweden zu einem Friedensbruche mit Rußland zu bewegen. 
Es erreichte ſeine Abſicht; und die Zuruͤſtungen, welche Schweden 
ſowol zu Waſſer als zu Lande machte, verriethen dem rußiſchen 
Hofe die Anſchlaͤge deſſelben. Die veſtgeſetzten Huͤlfsvoͤlker muſten 
ſich alſo, anſtatt ihren beſtimten Weg anzutreten, auf den Grenzen 
von Finland verſamlen. Der Marſchall Reith wurde nach Peters 
burg zurück berufen, von da er in kurzem mit ehen fo vielen Bot 
kern, als bereits beyſammen waren, nach Wyburg abgieng. Da 
der Hof erfuhr, daß man zu Stockholm den Krieg wider ihn sf 
ſentlich erklaͤret hatte, fo befahl derſelbe, ſolchen den Schweden gleicht 
fals anzukündigen. Das Heer zog fid) durch Wyburg, und es kam 
bey dieſer Stadt ein Lager von gooo Mann zu ſtehen. Obgleich 
dieſe Anzahl nicht ſehr betraͤchtlich war, ſo hielt man es doch fuͤr 
rathſam, dem Feinde zuvor zu kommen. So bald alſo der Mar⸗ 
ſchall Laſcy anlangte, trat das Heer den Zug an, und náberte ſich 
Wilmanſtrand, der erſten Veſtung der Schweden. Die Ber 
latzung war 800. Mann (taf; allein der Generalljeutenant Bud, 
; > re ; den; 


der vorigen Theile dieſer Leben. 367 


denbrock, der das ſchwediſche Heer anführte, und nur nod) 7 
Meilen entfernt war, ſchickte nach erhaltener Nachricht von der 
Annäherung der Ruffen, den Generalmajor Wrangel mit 3500 
Mann der Stadt zu Huͤlfe. Dieſer Entſatz langte zu gleicher Zeit 
mit den rußiſchen Voͤlkern vor der Stadt an, und ſetzte fid) in eis 
ner vortheilhaften Gegend, ſo daß ſich ſein linker Fluͤgel an die Stadt 
lehnte. Die Schweden wandten die Nacht dazu an, ſich in Ver⸗ 
theidigungsſtand zu ſetzen, und errichteten viele Batterien auf dem 
Berge, wo ihr Mittelpunct ſtund. Dieſer Vortheile ungeachtet 
beſchloß der Marſchall Lafey , fie den folgenden Tag anzugreifen. 
Der Angrif und die Vertheidigung war im Anfange ſehr hitzig. 
Ob aber gleich die Kuſſen von dem Geſchuͤtze des feindlichen Heers 
ſowol als der Stadt ungemein litten; ſo ſahen ſich doch die Schwe⸗ 
den endlich genoͤthiget, ihre Sicherheit in einer eilfertigen Flucht 
zu ſuchen. Ein Theil rettete ſich in die Stadt, und die uͤbrigen 
nahmen den Weg zu dem Hauptheere; da aber die rußiſche Reu⸗ 
terey ſie verfolgte, ſo kamen wenige von den letztern davon, und es 
wurden viele zu Gefangenen gemacht. Ihr Rückzug machte die 
Rufen Meiſter von ihrem ganzen Geſchuͤtze, weil fie nicht Zeit ger 
habt, es fortzubringen. Nachdem dieſe Voͤlker geſchlagen worden, 
ſo bemeiſterte man ſich in kurzem der Stadt mit Sturm. Es iſt 
bekandt, wie ſchwer die Wuth der Soldaten bey dergleichen Gelegen⸗ 
heit zu zaͤhmen iſt. Der Marſchall Keith gab damals Proben von 
ſeinem Muth und ſeiner Menſchenliebe. Waͤrend dem Treffen war 
er beftánbig im groͤſten Feuer, und ermunterte die Soldaten, ihre 
Schuldigkeit zu thun, und wie das Treffen geendiget und die Stadt 
erobert war, ſo war er nicht weniger aufmerkſam, denen Ungluͤck⸗ 
lichen, die ſonſt Opfer der Wuth des Soldaten geworden wären, 
das Leben zu retten. Er that, ſobald er in die Stadt kam, und 
das Niedermetzeln ihrer armen Einwohner ſahe, alles moͤgliche, 
dergleichen Barbarey Einhalt zu thun. à 
Nachdem die Stadt verbrannt, und die Veſtungswerke in die 
Luft geſprengt worden, fo zog ſich das Heer mit Beute und Ger 
ſangenen beladen nach der Grenze zuruͤck. Der Marſchall Keith, 
welcher nach der Abreiſe des Marſchalls Lafey bie Ruſſen anführe 
te, verlegte ſein Hauptlager nach Wyburg, wo er den Winter 
über verblieb. Zu dieſer Zeit erfolgte die groſſe Staatsveränderung 
zum Vortheile der Prinzeßin Eliſabeth, der jetzt regierenden Kay⸗ 
ſerin. Sie verſtattete gleich zu Anfange ihrer Regierung den 
Schweden einen Stilleſtand von 3 Monathen, damit in dieſer 
Zeit Friedensunterhandlungen gehalten werden moͤchten. Da aber 
Schweden zu viel forderte, ſo endigten ſich die Unterhandlungen 
mit dem Stillſtande, und man dachte nur darauf, wie man den 
Krieg mit neuer Lebhaftigkeit wieder anfangen wolte. Zu dem Ende 
8 verſam⸗ 
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der ſamlete fid) 1742 das Heer 66000 Mann ſtark unter dem Befehl des 
Marſchalls von Agfey vor Wyburg. Der Mar ſchall Reith und 
der Graf von Löwendahl dieitetei’ unter ihm. Der General Les 
waſchow hatte fid) unterdeſſen mit oo Mann auf die Galeeren 
elngeſchift, um die Küsten zu ſichern, und die Frachtſchiffe, welche 
dem Heerr Lebensmittel und Kriegsbedürfniffe zuführten, zu bede⸗ 


cken. Ich werde mich in keine Beſchreibung der Kriegsverrichtun: 


gen dieſes Feldzuges einlaſſen, weil fie hinlänglich bekandt finds es 
(t genug, wenn ich ſage, daß derſelbe für Rus land höchſtruͤhmlich 
war, da es in demſelben ganz Finland eroberte. 
»Mit der berühmten Uebergabe von Helſingfors endigte ſich 
der Feldzug, und da der Marschall Laſcy nach Petersburg abrei⸗ 
Ite, fo wurde der Marſchall Keith zum Statthalter von Finland 

zum Befehlshaber aller derer Kriegsvoͤlker, welche in dieſem 
Lande blieben, beſtellt. Er legte fein Hauptlager in die Hauptſtadt 
Abo. Und wie er für den Unterhalt derer ihm anvertrauten Sol⸗ 
daten in einem Lande, welches bereits verheeret, und von allem 
entblöffee war, forgte, fo war er nicht weniger aufmerkſam, die 
armen Unterthanen, fo viel auf ihn ankam, zu unterſtuͤtzen, fo 


daß ihn die Finlaͤnder bey feiner Abreiſe eben fo ſehr, als die Ein: 


wohner der Ukraine bedauerten. Der Marſchall wurde dieſes 
Nahe mit dem St. Andreasorden beehret. Die Ungemachlichkei⸗ 
en dieſes Feldzuges brachten die Schweden auf Friedensgedanken. 
Man veranſtaltete deshalb eine Zuſammenkunſt zu Abo, wohin fid) 
auch die von beyden Seiten ernannten Gevolmächrigten begaben. 
Weil aber die Anforderungen beyder Hofe noch nicht zu vereinigen 


waren, ſo vergieng der Winter, ohne daß die Streitigkeiten ein Ende 
nahmen; und die ſchwediſchehlotte, oder vielmehr bie ſchwediſchen 
Galeeren erſchienen bey guter Zeit an den finlaͤndiſchen Küften. 
»Der Marſchall verſamlete 1743 feine Soldaten auf die er⸗ 
fte hiervon erhaltene Nachricht, ließ fie auf fo viel Galeeren, als 
in den Hafens befindlich waren, einſchiffen, und ſegelte dem Feinde 
entgegen. Dieſe Entſchloſſenheit that dem Fortgange der Schwe⸗ 
den Einhalt, und fie zogen fid) beym Anblick der rußiſchen Galee⸗ 
ren zuruck. Endlich aber erhielt ihr Admiral vom Hofe den aus: 
druͤcklichen Befehl, ein Treffen zu wagen, welches auch wirklich 8 
Meilen von Abo bey der Inſel Borpoſund erfolgte. Die an 
Macht uͤberlegenen Schweden ſtengen den Angrif an, allein bie 
guten Anſtalten des Marſchalls verettelten ihre Bemuhungen, und 
ſie muſten mit groſſem Verluſt weichen. MIL 

Kurz darauf kam der Marſchall von Agſey mit den Soldaten 
an, die um Petersburg und in Liefland ihre Winterlager gehabt 


3 Hatten. Sie konten nach ihrer Einſchiffung auf die Galeeren nicht 


ſogleich aus dem Hafen von Petersburg auslaufen, weil vor dein: 


ſelben 
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ſelben die See noch mit Eyß beleget war; ſobald aber der Hafen 
offen ward, eilte der Marſchall Laſey dem Marſchall Reith mit 
moͤglichſter Geſchwindigkeit zu Hilfe, weil er wuſte, daß er der 


Uebermacht der Schweden zu widerſtehen alzuſchwach war. ! 


Da die Schweden dieſe anſehnliche Verſtärkung ankommen 
ſahen, ſo glaubten ſie nicht im Stande zu ſeyn, ſich derſelben wider⸗ 
ſetzen zu koͤnnen, und faſten den Entſchluß, fid) zu entfernen. Ue⸗ 
berdis noͤthigte ber Aufſtand der Dalecarlier den ſchwediſchen 
Hof, ſeine Völker zuruͤckzurufen. Alle dieſe Unfalle bewogen end⸗ 
lich ihre Gevolmächtigten, nach dem Willen des rußiſchen Hoſes 
Frieden zu ſchlieſſen. Nach der Genehmigung deſſelben ſegelte die 
rußiſche Flotte wieder nach Petersburg ab, und der Hof gab 
Befehl, den geſamten Theil von Finland, der vermoͤge des Ver⸗ 
trags Schweden verbleiben ſolte, zu raͤumen. 5 es 

Obgleich der ſchwediſche Hof bie Verwegenheit der Dales 
carlier gluͤcklich dampfte, fo wurde er doch von den Zuruͤſtungen, 
welche Daͤnemark machte, aufs neue beunruhiget. Der Krieg 
mit Rusland hatte Schweden aufs aͤuſſerſte gebracht; es durfte 
ſeinen eigenen Unterthanen nicht trauen, von denen ein guter Theil 
die Abſichten Dänemarks zu beguͤnſtigen ſchien; folglich war es 
beynahe auſſer Stand geſetzt, die Laſt eines neuen Krieges allein 
zu tragen. Der ſchwediſche Hof beſchloß hierauf, bey der Kay⸗ 
ferin um Huͤlfsvoͤlker anzuſuchen; es geſchahe; und der Marſchall 
Keith erhielt Befehl, mit 12000 Mann nach Schweden zu ge⸗ 
hen. Er volzog denſelben ſogleich, ſchifte ſich mit 12000 Mann 
auf einen Theil der Galeeren ein, und ſegelte nochmals nach Schwe⸗ 
den ab. Ein anderer waͤre hierbey in Verlegenheit gekommen, und 
wuͤrde die Ueberſchiffung bey fo fpüter Jahreszeit und Ruf fo ſchwa⸗ 
chen Fahrzeugen, die einer ſtuͤrmiſchen See micht widerſtehen fine 
nen, ſchwerlich gewagt haben. Wie er in dem Meerbuſen anlangte, 
der Schweden und Finland von einander trennet, ſo hielten die 
Seeofficiers, welche auf der Flotte dieneten, den Wind für alzu⸗ 
ſtark, die See fuͤr alzu ſtuͤrmiſch; und fie thaten ihm alle mögliche 
Vorſtellungen, um ihm die Ueberfarth zu widerrathen. Da er 
aber ſahe, daß, wenn er dieſe Gelegenheit voruͤber lieſſe, ihn die 
widrigen Winde gaͤnzlich verhindern konten, und er wohl gar auf 
Inſeln, die von allen Lebensmitteln entbloͤſt waͤren, überwintern 
muͤſte, fo entſchloß er fif), die Reiſe zu wagen. er gieng alſo 
nach gegebenem Zeichen unter Segel, und kam nach Verflieſſung von 
ſechs Stunden gluͤcklich mit ſeiner ganzen Flotte auf den ſchwedi⸗ 
(ben Kuͤſten an. Er gab ſogleich dem Hofe von ſeiner Ankunft 
Nachricht, und kam nach Stockholm, wo ihn der Koͤnig aufs 
gnaͤdigſte empfieng. Man ließ die Soldaten wegen des nahen Wine 
ters ausſchiffen, und vertheilte ſie in den naͤchſten Provinzen um 
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die Hauptſtadt. Da aber die Zwiſtigkeiten des ſchwediſchen und 
daͤniſchen Hofes guͤtlich beygeleget wurden, ſo hatte man ihrer nicht 
noͤthig; und man machte bey angehendem Fruͤhling Anſtalten, ſie 
wieder einzuſchiffen und nach Rusland zuruͤckzuſchicken. 

In Schweden war der Marſchall nicht allein Befehlshaber 
der Huͤlfsvolker, ſondern er muſte auch die Angelegenheiten des Caz 
binets beſorgen, und die Kayſerin hatte ihm zu dem Ende ſein Be⸗ 
Aaubigungsſchreiben als ihrem gevolmaͤchtigten Staatsbedienten am 

hwediſchen Hofe ertheilt. Er verwaltete aller Mühe und Be⸗ 
chwerlichkeit ungeachtet, der er ſich bey dieſer doppelten Bedienung 
unterziehen muſte, dieſelben fo, daß beyde Höfe mit ihm zufrieden 
waren. Die von ihm nach Kusland geſchickten Berichte erhielten 
nicht allein den Beyfall der Kayſerin, ſondern er wuſte fid) auch 
durch die geſchickte Art, mit welcher er die Gemuͤther der verſchie—⸗ 
denen Partheien utter dem ſchwediſchen Volke vereinigte, am 
ſtockholmſchen Hofe beliebt zu machen. Gleichwohl will man 
ſagen, daß er fid) die Feindſchaft des Canzlers am rußiſchen Ao: 
ſe, Grafens Beſtuchef während ſeiner Staatsbedienung zugezo⸗ 
gen, und daß eine Verſchiedenheit der Meinungen die Quelle davon 
geweſen ſey. Ich will nicht beſtimmen, ob fid) dieſes fo verhalt; 
genug der Graf Beſtuchef gab ihm nach ſeiner Zuruͤckkunft nach 

usland ſolche Proben von feinem Widerwillen, welche ihn end: 
ch die rußiſchen Dienſte zu verlaſſen noͤthigten. 

Nachdem die Soldaten eingeſchift waren, beurlaubte ſich der 
Marſchall bey dem Könige in Schweden; welcher, ihm feine 
Zufriedenheit zu bezeigen, ihn mit einer betraͤchtlichen Summe, 
nebſt einem mit Brillanten beſetzten Degen beſchenkte. Bey ſeiner 
Ankunft in Kusland ſchickte ihm die Kayſerin gleichfals einen fol: 
chen Degen zu, der auf 8000 Rubeln werth war, vermehrte 
feinen Gehalt mit einem Gnadengelde von 2000 Rubel, unb be⸗ 
ſchenkte ihn uͤberdem mit einem ſehr ſchoͤnen Landgute in Aiefland 
welches ſie aber, ſobald er aus ihren Dienſten trat, wiederum 
einzog. : 

Das Buͤndniß des rußiſchen und wieneriſchen Hofes veranla⸗ 
ſte den erſtern 1745 u. 1746 eine beträchtliche Anzahl Soldaten auf den 
Grenzen zu verſamlen, damit ſie dem letztern im Fall der Noth ſogleich 
zu Huͤlfe eilen koͤnten. Man uͤbertrug anfaͤnglich dem Marſchall 
die Anfuͤhrung dieſer Voͤlker; da fid) aber kurz darauf die Feindſe⸗ 
ligkeit des Kanzlers gegen denſelben vermehrte, fo nahm er Gelegen: 
heit, ihm dieſe Befehlshaberſtelle zu entziehen, und fie dem Prin: 
zen Repnin, der doch ein jüngerer General war, aufzutragen. 
Dieſe Beſchimpfung machte, daß der Marſchall ſeinen Abſchied ver⸗ 
fangte, und der Kanzler der vielleicht feine beſondern Urſachen hatte 
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warum er ihn nicht gern an den Hof kommen laſſen wolte, ließ ihm 

denſelben ſogleich ausfertigen. 

Als Keith den Abſchied 1747 zu Riga, wo er fein Standlager 
fatte, empfangen, verließ er ungeſaͤumt dieſes Land. Das ganze 
Heer bedaurete, daß es ihn verliehren muſte, fo ſehr wurde er 
ſelbſt von den gemeinen Solbaten geliebt, die ihn auch ihren Vater 
nennten. 

Der König von Preuſſen ergrif dieſe Gelegenheit, einen Of 
ficier von fo groſſen Verdienſten fid) eigen zu machen. Er ließ ihm 
ſeine Dienſte antragen, und der Marſchall, welcher erfreuet war, 
daß er fid) biefem groſſen Prinzen ergeben konte, nahm dieſen An⸗ 
trag ohne Bedenken an. Wie er zu Berlin anlangte, ſo erklaͤrete 
ihn der Koͤnig zum Feldmarſchall, und da im folgendem Jahre die 
Statthalterwuͤrde dieſer Stadt durch den Todt des Herzogs von 
Holſtein- Beck erlediget wurde, fo ertheileten Se. Majeſtaͤt ihm 
dieſelbe, und beehreten ihn mit dem ſchwarzen Adlerorden. Kurz, 
das Zutrauen, deſſen ihn der Koͤnig bey aller Gelegenheit gewuͤrdi⸗ 
get hat, iſt die beſte Lobeserhebung fuͤr ihn. Dieſer groſſe Prinz, 
der wahre Verdienſte am beſten beurtheilen kann, beehrete ihn nicht 
allein mit ſeiner Freundschaft und feinem Zutrauen, ſondern hat 
auch noch den Verluſt eines ſo treuen und wuͤrdigen Unterthanens zu 
bedauren geruhet. „ 

S. 56. Der Ausdruck: die meiſten von meinen Regimenter n 
muſten Fuſeliers abgeben; iſt beſſer fo zu uͤberſetzen: die mei: 
ſten meiner Regimenter lagen geſtreckt. 

S. 73. Herr Peter Chriſtoph Carl Keith iſt nie Generallieute⸗ 
nant, ſondern nur Obriſtlieutenant geweſen. 

S. 88. Ich glaube, daß der Orden der Frau Herzogin von Wis 
temberg von dem in der Anmerkung X) S. 32. angeführten 
Herrn Obriſten uͤberbracht ſey. 

S. 91. Kalnein iſt wirklich erſt den 9 Junius 1753, nicht aber 
1750 Generallieutenant geworden, und ſein eigner Aufſatz muß 
verſchrieben ſeyn. 

S. 100, Kurſſell ward Obriſtlieutenant den 9 May 741. 

S. 147. Zeile 5. ſtatt der Herrn leſe man: den Herrn. 

S. 148. Zeile 5. Nicht 1698, ſondern den 23 April 1696 iſt der von 
Herwarth gebohren. . 

S. 155. Nach andern Nachrichten (ft Herwarth erſt den 20 Sut 
1755 Obriſtlieutenant geworden. 

S. 161. Grenadierbataillon Fahlden, Lieutenants von Wallberg 
nicht Weiberg; Wittdorf nicht Willdorf, Grenadierbataillon 
Mimſchewsky, Lieutenants von Ihlefeld nicht Hehfeld, von 
Tſchammer nicht Thigammer und Paskoweky nicht paltz⸗ 

nowsky, Koga nicht Waere Grenadierbataillon von Wal. 
| a 2 dau 
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dau aus 2 Compagnien Darmſtadt und 2 Prinz Franz. Wal⸗ 
dau blieb, und Goͤrne nicht Goren ward verwundet. 
S. 162, Regiment Kalkſtein, Joh. Lengnick, nicht Lengling. 
©, 163. Regiment Muͤnchow, der Obriſte hieß Gueis nicht Geiſt. 
©. 191. Zeile 3. ſtatt Freymann leſe man: Freywillige. 
S. 194, Zeile 26. Brixen ſoll vielleicht Blixen heiſſen. 
©. 199. Krockow ward an die Stelle des den 8 Nov. 1749 vet: 
ſtorbenen General Sydows Stelle im Nov. 1749 Amtshaupt⸗ 
mann von Gibichenſtein und der Moritzburg. 1 
S. 203. Zeile 14. fiatt Genalmsjor leſe man: Generalmajor. 
S. 233. Der Obriſt von Goltz bekam im Sept. 1747 einen jet 
chen Gnadengehalt von 500 Thlr. Im Sept. 1751 erhielt er erſt 
den Orden pour le merite, doch kann allerdings ſein im Berg⸗ 
‘i Gras erworbener Verdienſt hiezu die Gelegenheit gegeben 
dem ak * idis. ot ye 
©. 301. Da einige Nachrichten zu dem Leben des feet, Herrn Ges 
neral von Bredows zu fpat eingelaufen find, fo. will ich das nbz 
thige daraus hier beybringer. N " 
S. 304. Nach andern Nachrichten theilete Lent von Bredow 
ſeine Güter Bredow, Rosco und Schwanebeck, erſt 1462. 
Des aͤlteſten Matthiaͤ maͤnnliche Nachkommen giengen 1660: mit 
Ehrenreich aus, welcher Domherr zu Brandenburg und Com⸗ 
miſſarius des havellaͤndiſchen Kreyſes geweſen. Er hinterließ 
3 Toͤchter, zu deren beſten ſeine Lehne zu Erbe gemacht wurden. 
Eine Tochter hatte den Henning Sigmund von Bredow auf 
Bredow; die ate Anna Eliſabeth den Henning Caſpar von 
Bredow auf Marckau, beyde Nachkommen des Bertram von 
Bredow, die zte Margar. Sophia, den Stephan Bernd 
von Arnim, Director der Uckermark und Stolpe, der maͤr⸗ 
kiſchen Ritterſchaft Aſſeſſor und Erbherr auf Filchau vermählt, 
«1660, in der Ehe. 4 ». 
3.0 Vow bem ꝛten Aſt war der Eltervater unſers Herrn Generals 
Joachim von Bredow, churfuͤrſtlicher Rath, und hatte (id) 
nach der Ann von der Schulenburg Tode, mit der tilia 
von Pfuel vermählt. Beydes waren ſehr reiche Frauenzimmer, 
aber dieſer Joachim ſetzte bey Hoſe ſehr viel zu. Er hatte drey 
Söhne und zwey Töchter. Zenr. Gtto oder Heyno Gtto war 
von der zweyten Gemalin. Otto Ludwig von Bredow, utt; 
fers Herrn Generals Herr Vater war den 8 May 1659 geboh⸗ 
ren, und ſtarb den 9 May 1720. Er war preußiſcher Major 
beym altanhaͤltiſchen Regiment, Th. 2. p. 208, hatte alle da⸗ 
malige Seldzüge mit gethan; aber nach dem Utrechterfrieden 
wegen wichtiger Wunden ſeinen Abſchied genommen. Seiner 
Gemalin erſter Eheherr war den often Auguſt 1695 geblieben, 
dem 
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dem ſie einen Sohn Chriſtoph Ludwig von Werder, der un: 

vermählt geſtorben, und eine Tochter Eliſabeth Hedwig von 

Werder gebohrem Dieſe vermaͤhlte ſich an den Herrn von 

Wuthenow auf Logo, dem fie 12 Kinder zur Welt gebracht, daz 
von aber nur folgende am Leben ſind: 1. Albr. von Wuthenow, 
Rittmeiſter bey den Leibcarabiniers. 2. Wilhelm von Wuthe⸗ 
now, Nittmeifter unter den Huſaren. 3. Philip von Wu⸗ 

thenow, Lieutenant bey Lattorf. 3. Leberecht von Wuthe⸗ 
now, unter einem Garniſonregiment. ^s. Zub. von Wu⸗ 

thenow), Lieutenant unter Bayreuth. 6. Lucia von Wuthe⸗ 
now. 7. Sophia von Wuthenow. 8. Henriette von Wu⸗ 
thenow, alle unvermählt, Nach des von Werder Tode lebte 
ſeine Frau Wittwe, Thoma Lucia gebohrne von Grote zu 
Brettin auf ihrem Witwenſitz. Daſelbſt vermaͤhlte ſich Otto 

Ludwig von Bredow mit ihr den 3r Jul. 1698, und erzielte 
mit ihr folgende Kinder: 

I. Herrn Joachim Leopold von Bredow, unſern Herrn Ge⸗ 

; neralmajor. 

II. Frauen Ottilia Zedwig von Bredow / die an Herrn Cuno 
von Wilmersdorf, Erbherrn auf Dalen, Buſcho, Schös 
now, Lehn⸗ und Erbrichter zu Teltow, Deputirten des tel⸗ 
towſchen Kreyſes vermaͤhlt worden, von welchem ſie 14 
Kinder gehabt, davon folgende leben. 

x Herr Johann Otto von Wilmersdorf, Landrath des tel⸗ 
towſchen Kreyſes und Erbherr auf Schoͤnow und Teltow. 

2. Herr Cuno Ludwig von Wilmersdorf, Deputirter des has 

vellaͤndiſchen Kreyſes. 

3. Herr Cuno Hans von Wilmersdorf, Lieutenant, Erbherr 

auf Dalen, Schmargendorf. 

4. Herr Leop. Senr. von Wilmersdorf: der zu Frankfurt 

ſtudirt hat, Herr auf Marckee.. 

5. Frau Cathar. Hedwig von Wilmersdorf, Gemalin des Herrn 
von Knobloch, Senioris des hochwuͤrdigen Stifts DA 
denburg auf Fercheran und Zógo. 

6. Frau Cunigunda Ottilia von Wilmersdorf 7 Sematin eines 
Herrn von Randow, auf Bockſchuͤtz im Fuͤrſtenthum Gels. 

III. Frauen Margar. Meluſina von Bredow, vermählte ſich 
mit Herrn Wipreche Dietr. von Síetben auf Dechtow, 

hat auch 14 Kinder gebohren, von denen folgende leben. 
Herr Ernſt Dietrich von Ziethen, Lieutenant unter den Gens⸗ 

d' Armes. 

a, Fr. Thoma Gottlieb von Ziethen, Gemalin des Herrn Land⸗ 
raths des ere an Ree] 1 von Erxleben 
auf Selbelang. 
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3. Fr. Leopoldine Henriette von Fiethen, Gemalin des Herrn 

Hauptmanns von Otterſtaͤdt auf Dalwitz. f 

4. Fräul. Charlotte Sophie von Ziethen. " 

s. Fräul. Ottilia von Ziethen. "T 

6. Fraͤul. Louife von Ziethen. 

IV. Den hochwohlgebohrnen Herrn Wichard Henrich von 

Bredow, Canonicum des Stift S. Petri und Pauli 
zu Magdeburg, Erbherrn auf Bredow, Marckee, Wer⸗ 
nitz , Schwanebeck und Simonshagen, welcher des fees 
ligen Herrn Generals Univerſalerbe aller Guͤter geworden, 
und der letzte Bredow des wichardſchen Aſtes iſt. 
Gott erhalte ihn noch viele Jahre. note 

Der zte Aſt, der von Bertram von Bredow abſtammt, ift 

. $ed) febr zahlreich. Es ſtammen von demſelben unter andern der 
feelige Herr Generallieutenant As mus Ehrenreich von Bredow 
Excellenz Th. 2. p. 226. und des jetzigen Herrn Generalmgjors 
Jacob Friedrich von Bredow Hochwohlgebohrnen Gnaden 
Th. 2. p. 264 ab. Die vornehmen Glieder dieſes bertramſchen 
Aſts haben fü zu Sentzke 172: den iſten Merz verglichen, daß 
fie (id) nicht nur in ihren altvaͤterlichen Lehnen nach ordentlicher 
Sipzahl und einem errichteten Stambaum, ſondern auch eben 
ſo in allen denen Guͤtern beerben wolten, die ſeit der Lehnsver⸗ 
aͤnderung, oder waͤhrend derſelben erworben worden; es ſollen 
die Schweſtern, wenn keine andere väterliche Verordnung vor⸗ 
handen, von den Bruͤdern den vierten Theil bekommen, von 
Agnaten aber, wenn dieſelben vom primo acquirente abftam: 
men, den zien Theil, wenn ſie aber von einer andern Linie find, 
die Helfte erhalten. Den Vergleich haben unterſchrieben und be⸗ 
ſiegelt: Caſpar Friedrich von Bredow auf Sentzke; Jacob 
Luͤdelof von Bredow auf Bredow; Henning Caſpar von 
Bredow auf Marckau; Matthias Chriſtoph von Bredow, 
Prafident in Preuffen auf Friſack, Asmus Ehrenreich von 
Bredow: Cine Ludewig von Bredow auf Seftow; Eh⸗ 
renreich Sigmund von Bredow auf Pilwitz. Von dieſem 
Aſt wollen wir ein andermal reden. 

Auſſer den Nachkommen des Ernſts von Bredow, der ein 
Sohn Jobſts und Enkel Caſpars von Bredow geweſen ſeyn 
ſoll, ſind noch mehrere Linien, davon einige in der Lauſitz und 
wendiſchen Guͤter haben, und von denen drey Herren Bruͤder 
preußiſche Generals geweſen. SD. 2. p. 262. 266. 295. j 

©. 305, Thoma Lucia von Grote, war geb. den 28 Jun. 1668, und 
ſt. den 13 Oct. 1724. Thomas Grote war Domdechant zu Savel⸗ 
berg. Ernſt Albrecht von Eberſtein war daͤniſcher Gene: 
ralfeldmarſchall und Ritter des Elephantenordens aus rni 
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ſchaft Mansfeld, von wo auch die Grafen von Eberſtein zu 
Leinungen, und die Freyherren von Eberſtein zu Gehoven 
und Morungen abſtammen. 

. 306. Im sten Jahr uͤbergab ihn der Herr Vater dem Doms 

herrn zu Brandenburg, Herrn von Strang, welcher groſſe 
Wiſſenſchaften beſaß, und der die meiſten europäifchen Höfe 
befücht hatte, zur Aufſicht und Erziehung. Dieſer Domherr, 
der ſich zu einem ſeltenen Beyſpiel es zu ſeiner Pflicht machte, aus 
jungen Edelleuten gute und geſchickte Buͤrger des Staats zu ma⸗ 
chen, nahm ihn, fo wie den feel. Herrn Generallieutenant Ass 
mus Ehrenreich, und andere mehr in feiner Curie auf, Ex 
hielt vor fie einen franzoͤſiſchen Officier Mr. Moqueler und 
‚andere Maitres. Als die Ritterſchule, woruͤber Ihro Hoch; 
wuͤrden der Herr von Strantz und der Domherr von Oppen 
beſondere Aufſicht hatten, zu Stande kam, beſuchten dieſe junge 
Herren, und unter denen unſer ſelige Herr von Bredow dieſes 
Rittercollegium, wo er die geſchickteſten Lehrer hatte, und ſo weit 
kam, daß er ſchon im xzten Jahre feines Alters nach Jena at 
reiſen konte. , 

S. 307. Der feel. Fuͤrſt ſchrieb ſelbſt an unſers feligen Herrn von 
Bredow Herrn Vater, und wirkte von demſelben die Erlaub⸗ 
niß zu den Kriegsdienſten vor den Herrn Sohn aus. a 

©. 310. Die ſamtlichen Herrn Officier feines Regiments haben ihn 
als einen Vater geliebet, und ihn mit Wehmuth bedauret. Nach 
einem Verzeichniß vom Dec. 1758 ſind ſolches folgende: 

Generalmajor Herr Joachim Leopold von Bredow. 

Commandeur und Major Ihro Hochfuͤrſtliche Durchlaucht Herr 

Carl Anton Auguſt, Herzog zu Solſtein Beck, ſtarb den 
12 Sept. 1759. . 
Majors, Herr Friedrich Albrecht von Burgsdorf. 
: Friedrich Wilhelm von Flemming. 
Hermann Ernſt von Buttlar. 
Capitains, Herr Chriſtian Adolph von Wilcke. 
Bogisl. Theodor von Weyher bey den Grenadiers. 
Wolfgang Ernſt von Prittwitz. 
Georg Philip von Schlichting. 
Johann Henrich von Diepenbroich. 
Johann George von Bareyre bey den Grenadiers. 
Sigmund Wilbelm von Kalkreuth. 
Sec. Cap. Herr Ernſt von Meſeritz i 
Adam Moritz von Parleben. 
Johann Paul Bergener. 

Pr. Lieut, Herr Frantz Sylv. von Imiskal. 

‘ Gottlieb Henrich von 25rumfe. 
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Wilhelm Auguft von By lag. 
Adam von Schweinitz. 
Ludwig Wilhelm von Unfried, Adjutant bes 
Herrn Generals von Rebentiſch. 
Ernſt Joſeph von Borwitz bey den Grenadiers. 
Johann Ludwig von Poſadowsky, 
Wilhelm Aemilius von Winning, Adjutant des 
Herrn Generals von Bredow. d 
2c Éuowig Wilhelm von Wiedebach. 
Bogisl. Carl von Manteuffel bey den Orenadicr 8. 
Friedrich Ludwig von Winterfeld. im 
Bes sh Carl von Sollert bey den Grenadiers. TW 
Emanuel von Tilly. x 
Ludwig von Glidden bey den Grenadiers. 
Chriſtoph Friedrich von Hahn. 170 
Carl von Pogrell. b 
Carl von Brauſſe bey den Grenadiers $0 
Chriftian von Axleben. —— 
Conrad von Klinggraͤf. . 
Auguſt von Bornſtaͤdt bey den Grenadiers. 2 
Serdinand von Reeder. ; x 
Johann Chriftian Bergener. 
Johann Gottlieb von Pritwitz. 
Joachim Ernſt von Unfried. 
David Sigmund von cer. 
Leopold von Wieſe. , 
Theodor Wilhelm von Eicke. 
Fähnrichs Herr cane Friedrich von Lentzſchky. 
Wilhelm Dietrich von Manſtein. 
Friedrich Henrich von Ember. 
Johann Friedrich von Schoͤnholtz. 
Chriſtian Friedrich von Axleben. 
Friedrich von Braunſchweig. 
Gottlieb Sigmund von Adelsdorf. 
e Tſchiersky. f 
Johann Friedrich von Schafſtaͤdt 
Carl üer von Ws i 
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Podewils 128. 162. 165. 195. 3 0 
Poͤlnitz 348. 349. Pogrell 376 
Pohlmann 165. 168. Poick 168 


Polentz 251. 259. 266 
Ponickau 161 
Poſadowsky 358. 376 
Preen 6 


105 
Preuſſen 54. 56.58. 65. 90. 160. 
337 f. 349. 351. 355 


Ribbeck 304 
Riedeſel 184. 


Richthof 285 
Niperda 168 
Nochow 


der vorkommenden Perſonen. 


Rochow 161. 347. 332 
Rodig 53. Roͤbel 164 
Roder 214. 332. 353 
Roͤhl 187. 346, 352 
Roͤmiſch 165. Rohe 164 
Rohr 164. 166. 345,358. 358 
Romberg 168 
MNofe 278. 280. 331. 347 
Roſey du agr. Noſucka 357 


Rothenburg Geſchlechtsnachrich⸗ 
ten 247 f. Friedr. Rudolph u. a. 
273 f. 184. 185. 186. 352 


Muechel 164 
Ruitz Erdmann Grnft u. a. 175 f. 
Hummel 345. Rumow 164 
Ruiſch 355. Nyben 166 


Nynſch 82 


* 


Sachſen 


350 
Sacken 161. 353, Salomon 356 


Saldern 3$3« 35$. 356 
Salegaſt 251. 266 
Sallet 164, 165. 167. 345 


Sayn und Witgenſtein 352 
Schack von Wittenau 81.83. 357 


Schafſtaͤdt 89. 376. 
Schauroth 167. Scheel 168 
Schenck 1 162 
Schenckendorf 65. 162. 271. 284. 
349. 350 

Schieglinsky 271. Schierſtaͤdt 358 
Schimonsky 358 
Schlabberndorf 257. 304. 305. 
349. 350. 351. 358 

Schlichting 219. 268. 348. 375 


Schlieben 165.166.261. 264.277.347 
Schliefen 357 
Schlippenbach 309. 332. 351. 357 


Schlotheim 165. 168 
Schlund 351. Schmettau 57. 163 
Schmiedeberg 163. Schnell 162 
Schoͤmbeck 353 
Schon 163. 357 
Schoͤnberg 309. 310 
Schoͤnburg 295. 310 
Schoͤneich 163. 35i. 352 


* 


Schoͤnholtz 376. Scholten 357 
Schorſe 39. Schuͤtter 346 
Schulenburg 162. 165. 181. 292. 


304. 305. 309. 333. 352. 372 
Schultz 


160. 345. 
Schwandes 350 
Schwartze 259. 265 
Schweinichen 163. 253 
Schweinitz 272. pe 
Schwenhielm 


Schwerin 88. 161, 163. 310. rb 
334. 335. 339. 340. 345.349. 380 
Schwincke 163. Seckendorf 309 
Seehof 164. Seel 167 
Seemen 165. Geers 351. 353 
Seher 357. Selchow 349 
Senning 287. Seydewitz 357 


Geyblíts 110, 346. 353 
Simlinsky 166. Skirbinsky 309 
Soldan 90 
Sonsfeld 123, 352 
Spain 311. 352. 358 
Spoͤrcke 305. Spiegel 352 
Stabel 163. Stach 387 
Staf 333. Stammer 155 
Stange 162. Stasfurt 161 
Stauf 168. Stechow 357 
Steinkeller 176. 177 
Steinwehr 162. 387 


Stempel 358. Stille 349. 351 
Stockhauſen 334. Staffel 270 
Stolhofen 358. Stonin 164 


Storchwitz 258 
Stoſch 162. 259. 264. 265. 272. 353 
Strang 351, 379 
Stroͤm 8, 82 Studnitz 357 
Stutterheim 310. 346. 350 
Stwolinsky 165. 168 


Sulkowsky 34. Sullary 169 
Sutter 357 
Sydow 90.3 — 349.356.353.372 
Synold von Schuͤtz 
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Szekely 353 
Tallatzko Pa , 358 

* > Tans 


Regiſter der vorkommenden Perſonen. 


Truchs zu Waldburg 309.349.152 
Tſchammer 161. 259 


Tſchirsky 376 


CN. 
Vaercken 357. Varchmin 347 


Taubenheim 263. 266, 277 Wedel 131. 346. 349. 307 
Tauenzien 162. 165. 167 Weger 165. Wegner 354 
Taxis 225. Tempsky 358 Welling 165. vi 
Tettau zu. 349 Wendeſſen 
Tettenborn 156. 157. 164.165. 168 oe 123. 35. Wentzel an 
Thadden 358. Thermo 354 Werdeck 352. 353 
Thiemen 352. 353. Thiery 90 Werder oder Werther 160. 373 
Thilo 165. 168. ' Thoß 169 Werner 345 
Thuͤngen 346. Tieſenhauſen 98 Wernsdorf 89. 310. 348 
Lilly 376, Travenfeld 357 Weſterhold 309. 
Trembach 356 Weyler . 35¹ 375 
Treskow 65. 90. 107. 347. 356 Wiedebach 260. 266, 272. 376 
Troſchcke 164 345. 358 Wiedt 309. Wieſe 252. 376 
Wietersheim 355, Wilcke 375 
Wilcknitz 39. Willich 156 
Wilmersdorf 304. 371 
Winning 376 


Winterfeld 162. 271,296. 346. 376 


Varenne 350. Varnery 353 Wittorf 155. 161. 371 
Vaſolt 351. Uchtlaͤnder 350 Witnick 163 
Uechtritz 334. Berger 356 Wittenhorſt zu Gonsfeld 352 
Verſen ſ. Ferſen. Witter 91. Wittich 163 
Veyne 352. 353 Witzleben 353. Woetcke 346 
Viereck 309. 311. Vieuville 90 Woisky 158. Wolden 246 
Ville 326. Vippach 353 Wolſchlaͤger 336 
Vitzthum 212, Vittinghof 337 Wopersnow 35⁴ 
Unfried 376 Würtenberg 65 
Ungern von Sternberg 98 Wulfen 203. 349. H 
zen 163, 266. 167. 354 Wunſch 356 
Bog 350 Wurm 165. 166. 353: 356 
Boi von Saltzburg 309 Wuſſow 356. 
Voß. 165. 168 Wuthenow 305. 373 
Uttenhofen 167. 169 Wutgenau 165. 167. 351 
: Wylie 355 
Wachholtz 350 t 
Wagner 358. Walberg 161, 371 Zabeltig 258 
Waldau 160.161.338.349. e Zauthier 162. 346 
Waldeck 163 Zaſtrow 141. 165, 336. 346. 350 


Wallenhofen 164. 168 
Wallenrodt 347, Walmoden 3 


Zedlitz 25 3. 262. 263. . 
Ziegeſar 


Wangenheim 160. 162. 351. 354 Ziethen 65. 108. 304. 309. ed 

Wantkau 89. Warnſtaͤdt 163 351. 356. 373. 374 

Wartenberg 166. 347. 348 Zimmernow 351 

Wartensleben 99. 309. 352 Zitzwitz 163. 165. 346 

SiSedjitt 353 Zmiſkal 315 
d e ro 
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